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Vorrede. 
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Ba der im vorigen Jahre beendigten neuen 
Bearbeitung meiner Anleitung zur Kanzelbes 
rebfamfeit "hatte ich mich zugleich verpflichtet, 
in demfelben Werlage einige Bände meiner. 
zu Erlangen gehaltenen Predigten erfcheinen 
zu laſſen. Obſchon wiederholt und von meh⸗ 
reren Seiten an die Erfuͤllung meines Verſpre⸗ 
chens erinnert fand ich es dennoch gerathen, 

eine nicht unbedeutende Anzahl jener uͤber freie 
Texte gehaltenen Vortraͤge zu uͤberarbeiten; 
und wahrſcheinlich wuͤrde dieſes Geſchaͤft noch 
jetzt nicht ſehr weit vorgeruͤckt ſeyn, wenn 
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Kar, an,bem Grabe deines Eingebornen, an dem 
noch vor wenig Tagen die flifen Thränen bes Kummers 
und der Wehmuth flogen, ſteigen beute aus dem Munde 


N 


der Gläubigen, bie Eobgefänge ber freude und des 


Danfes zu beinen Höhen auf, bag du ben Himmelge 
ſohn, ber für ung flarb, noch einmal aus dem Wohn⸗ 


fige feiner Herrlichkeit zu ung auf bie Erde zuruͤckge⸗ 


bracht und durch feine Auferſtehung unſre Hoffnung zur 
freudigen Zuverſicht erhoben haſt. Nun iſt durch ihn 


unſre Verſoͤhnung vollbracht; nun klaͤrt ſich die Dun⸗ 


kelheit unſers irdiſchen Daſeyns in Licht und Wonne 
auf; nun ſehn wir an ſeinem glorreichen Beiſpiele, 


wie jeder Reim der beſſern Erkenntniß, wie jeder Kampf 


fuͤr Recht und Tugend, wie jede ſtille Thraͤne des unter⸗ 


druͤckten Dulders ſich in eine Ausſaat für die Ewigkeit, 


in eine Himmelsfrucht fuͤr die hoͤhere Ordnung deines 
Reichs verwandelt, zu dem du ale bie berufen haft, 
welche reines Herzens find. Diefen herzerhes 


- benden. Glauben flärfe denn heute in ung Allen, went - 
wir der Erquickung, wenn wir ber Ruhe und bes Tros u 


ſtes bedürfen; es tft ja ein Licht ber Wahrheit und Ers 
kenntniß, zu dem wir, als beine Kinder durch Jeſum, 
unſer mattes Auge aus dieſen Wuͤſteneien des Zweifels 


und der Finſterniß emporrichten; eine Krone der Voll⸗ 
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Dorrede 


J 


PB der im vorigen Jahre beendigten neuen 
Bearbeitung meiner Anleitung zur Kanzelbe⸗ 
redſamkeit ‚hatte ich mich zugleich verpflichtet, 
in demfelben Werlage einige Bände meiner. 
zu Erlangen gehaltenen Predigten erfcheinen 
zu laſſen. Obſchon mwiederholt und von mehr 
reren Seiten an die Erfüllung meines Berfprer 
chens erinnert , fand ich ed dennoch gerathen, 


eine nicht unbedeutende Anzahl jener über freie 


Terte gehaltenen Borträge zu überarbeiten; 
und wahrfcheintich würde diefes Gefchäft noch - 
jetzt nicht ſehr weit vorgerüct feyn, wenn 


— 


mich die Vorſehung nicht unerwartet in einen 


neuen Wirkungskreis verſetzt haͤtte. Nun iſt 


ein großer Theil meiner Zeit dem Prediger⸗ 

berufe gewidmet; die vorgeſchriebenen Texte | 
. fordern neue Vorträge in erweiterten Formen; 
| ich kann die Kanzel nicht betreten, ohne das 


Bildniß des großen Mannes zu erblichen ; wel⸗ 
ches die Dankbarkeit gegen feine ausgezeichne— 


sen Verdienſte in der Mitte feiner Amtsvor- 


Hänger aufgeftellt bat; und wenn mir meine 
Zuhoͤrer die gerechte Beſcheidenheit zutrauen, 
die in ſolchen Umgebungen immer neue Nah⸗ 


rung findet, ſo darf ich mich auch vor meis 
‚nen Leſern nicht ſheuen/ wenn ſie durch dieſe 


Predigten wieder an den unerſetzlichen Verluſt 


Reinhard's erinnert werden. Dieſe Gruͤnde 


haben mich beſtimmt, mit der Erfuͤllung mei⸗ 
nes gegebenen Wortes nicht laͤnger im Ruͤck. 


— 


—— V an 


flande zu bleiben. Ich bin mir bewußt, in 
den folgenden Predigten mit der Freimuͤthig⸗ 
keit und Waͤrme geſprochen zu haben, die von 
dem Beduͤrfniſſe der Zeit gefordert und in mei⸗ 
nem Wirkungskreiſe nicht nur keinesweges ge⸗ 
hindert, ſondern vielmehr durch einen herr⸗ 


ſchenden Sinn fuͤr die hoͤhere Bildung des | 


Geiftes genährt wird, die eine Frucht der.ges 
nauen Bekanntſchaft mit der Lehre Jeſu und 
feiner Apoftel if. Dafür wird ed aber: auch 
bald genug fichtbar werden, daß dieſe Vor⸗ 
träge nicht nur unter vielen, von einer Amtes 


‚veränderung fat unzertvennlichen Zerftreuungen, . 


fondern auch im Drange großer und zum Theil 
drohender Zeitereigniffe ausgearbeitet worden 
find. Indem ich für fie die Rachficht meiner 

Leſer in Anfpruch nehme, füge ich, zugleich 
. die Bemerkung hinzu, daß es bei diefer Samm⸗ 


lung keinesweges auf eine Reihe von Bänden, 
fondern nur auf einen neuen Verſuch abge⸗ 
ſehen iſt, mit dem ich immer ſehr gern in 
die Schranken meines muͤndlichen Vortrages 
zuruͤck zu treten bereit bin. 
Dresden, am 4. September 


1813. 


) 


W | . Ammon. 
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Har, an dem Grabe deines Eingebornen, an dem 
noch vor wenig Tagen bie ſtillen Thraͤnen des Kummers 
und der Wehmuth floßen, ſteigen heute aus dem Munde 
dee Glaͤubigen, bie Lobgeſaͤnge der Freude und des 
Dankes zu deinen Hoͤhen auf, daß du den Himmels⸗ 
ſohn, der fuͤr uns ſtarb, noch einmal aus dem Wohn⸗ 
ſitze ſeiner Herrlichkeit zu uns auf die Erde zuruͤckge⸗ 
bracht und durch ſeine Auferſtehung unſre Hoffnung zur 
freudigen Zuverſicht erhoben haſt. Nun iſt durch ihn 
unſre Verſoͤhnung vollbracht; nun klaͤrt ſich die Dun⸗ 
kelheit unſers irdiſchen Daſeyns in Licht und Wonne 
auf; nun ſehn wir an ſeinem glorreichen Beiſpiele, 
wie jeder Keim der beſſern Erkenntniß, wie jeder Kampf 
für Recht und Tugend, tie jede ſtille Thraͤne des unter» 
druͤkten Dulders ſich in eine Ausfaat für die Emigfeit, 
in eine Himmelsfrucht für die Höhere Ordnung beined 
Reichs verwandelt, zu dem bu ale bie berufen haſt, 
welche reines Herzens find. Dieſen herzerhe⸗ 
benden Glauben flärfe denn heute in uns Allen, wenn - 
wir ber Erquickung, wenn wir der Ruhe und des Tros 
fies bedürfen; es tft ja eim Licht der Wahrheit und Er⸗ 
kenntniß, zu dem wir, als beine Kinder durch Jeſum, 
unfer mattes Auge aus biefen Wuͤſteneien des Zweifelg 
und ber Finſterniß emporrichten; eine Krone der Voll⸗ 
Ya 


i — 4 pw 


Fommenheit und Tugend iſt es , nach ber wir, ale. 


ſchwache Erdenpilger unfere matten Hände ausftreden; 
ein Reich der Freude und der Seligkeit iſt es endlich, 
das ung nach kurzen Zwifchenräumen zum ewigen Preife 


deiher Herrlichfeit aufnehmen und vereinigen wird; 0 


darum belebe in und Allen die Hoffuung unferg 
Himmlifhen Berufs, daß wir eingeben der großen 
Verwandlung, die ung bevorſteht, uns faffen mögen 
in der Stunde des Abfchieds! Kurz iſt der Trennung 


Schmerz und ewig währt des Wiederſehens Freude. 


— 


Amen. u 
Text. J. Petr. I. V. 3—5. | 
Gelobet ſey Gott, der Vater unfers Herrn Jeſa 


Chriſti, der uns nach feiner großen Barmhey⸗ 


zigkeit wieder geboren hat zu einer lebendigen 
Hoffnung, durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti 


von den Todten; zu einem unvergänglichen. 


und unbefledten und unverwelflichen Erbe, das 
behalten wird im Himmel; Euch, die Ihr aus 
Gottes Macht durch den Glauben bewahret wer» 


det zur Seligfeit, welche zubereitet ift, daß 


| ſie offenbar werde zu ber legten Zeit. 


N nn — 
M. 3. Die Stelle der heiligen Schrift, über bie 


ich heute zum legtenmale zu euch reden werde, ſpricht 


unfer Herz mit einer Empfindimg any die ung von den 


* 


A 


8. 


man 5 
erſten Jahren unfrer Kindheit dis auf dieſen Augenblick 
als eine treue und redliche Gefaͤhrtin begleitet hat, mit 
ber Empfindung der Hoffnung unb des Vertrauens. 
Alles, was wir bisher begannen, thaten und unter 
nahmen, das fiengen wir immer mit ber Zuverficht 
eines ermünfchten Gortganges und einer glädlichen Vol⸗ 
lendung an; fo leichtfinnig oder übermüthig, fo flolg 
oder ungläubig wir auch feyn mochten, fo lag es ung 
doch zu nahe, daß wir nicht einmal den nächften Mor⸗ 
gen, bag wir kaum bie nächte Stunde und den kom⸗ 
menden Augenblid in unfeer Gewalt Gaben; nice 
immer, fpricht ſchon Salomo #), ſtegt der Schnelle 
indem Wertlauf, nicht immer gewinnt bee 
Tapfere bie Schlaht, nicht immer finder 
ber Beife Brot und der Kluge Beifall, denn 
Zeit und Zufall tritt dazwiſchen. Gind wir 
um vollends in einer Veränderung begriffen, mo wie 
aus einer lange gewohnten Ordnung beraustreten, wo 
wir unfere Sefchäfte, unferen Wirkungskreis, unfere 
Freunde und Umgebungen wechſeln; in einer Veraͤn⸗ 
berung,, bie durch einen zufälligen Zufammenfluß von 
Unftänden unficher, gewagt und drohend zu werden 
ſcheint; dann bleibt ung nichts weiter übrig, als das 
Vertrauen auf Gott und feinen väterlichen Beiſtand; 
Bann zeicht ung einzig eine lebendige Hoffnung und 
Zuverſicht ihre freumblich leitende Hand; dann zerbre⸗ 
hen alle Feſſeln ber Gegenwart von felbfi, um unſer 
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‚Herz mit den bimmlifchen- Banden bes Glaubens zu 
umfangen, der Zukunft, Zeit und Welt mit dem Muthe 
ber Religion zu überwinden vermag, 
, Und warum, follte ich eg läugnen, daß dieſe Faf⸗ 
ſung des Gemuͤthes, die wir Alle beduͤrfen, doch in 
dieſer Stunde ganz beſonders die meinige ſeyn muß; 
warum ſollte ich es verhehlen, daß ich mehr, wie ihr 
Alle, des ſtaͤrkenden Beiſtandes der Hoffnung in einem 
Vortrage bedarf, welcher Worte bes Abſchiedes und 
bes Segens über eine zahlreiche und theure Gemeinde 
ausſprechen fol; warum follte ich es nicht frei vor - 
Gott und euch befennen, daß nur ber fefle Muth des 
Glaubens da mieinen Geiſt erheben kann, wo ich mich 
zum jweitenmale von meinem Vaterlande trenne, in dag 
ich vor acht Jahren aus den gluͤcklichſten Verhaͤltniſſen 
mit der Ausficht, es nie wieder zu verlaffen, zuräde - - 
gekehrt war? Ja, Geliebte, was ich euch in bem 
‚vollen Bewußtſeyn meiner Pflicht gefiche, iſt nicht bie 
gewoͤhnliche Sprache des Umgangs, die oft eine zwei⸗ 
deutige Handlung in ſchoͤne Worte einhuͤllt; es iſt nicht 
eine Entfchuldigung des Leichtfiung , oder des gefränften 
Ehrgeitzes, der aus gereister Empfindlichfeit dem Bas 
terlande fein neues Opfer bringen wollte; nein, es ift 
die Frucht einer reifen Beobachtung der Zeit, die ung 
ermuntert und die ung nieberfchlägt, einer flilen Auf⸗ 
merkſamkeit auf bie Wege der Vorfehung, bie ung oft 
verfagt, was wir wuͤnſchen, und. bie ung wieder uns 
erwartet einen höheren Wirfungsfreis auffchließt, den 
wie nicht geahnet und auf ‘ben wir nicht ‚gerechnet 
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guten. Bei dieſer feſten Ueberzeugung darf ich keinen 
Widerſpruch meines Herzens fuͤrchten, wenn ich in die⸗ 
ſer Stunde mit euch ein Vertrauen theile, das auf die 
Grundwahrheiten ber Religion Jeſu und namentlich auf 
die heilige Beier des heutigen Feſtes gebauer If. 


Die Hoffnungen eines fcheidenden Lehrers 
.. an dem Grabe Jeſu des Auferſtan⸗ 
denen 


ſollen der Gegenſtand unſerer legten gemeinſchaftlichen 
Andacht ſeyn. Je laͤnger wir bei dieſer großen Be⸗ 
gebenheit verweilen, deſto reicher erſcheint fie ung an 
den troͤſtlichſten Hoffnungen; denn ſie lehrt uns 


| Erftens ; daß der Segen eines treuen Unier⸗ 
richtes unaufhaltfam in den Gemuͤ⸗ 
thern der Zuhörer fortwirkt; 


Zweitens: daß der Eifer fr die reinere From 
migteit des Herzens umfonft von 
ben Aergerniſſen der. Zeit bedroht 
wird; und endlich 


Drittens: daß fich wahre Ehriften nur trennen, 
um bald in dem höheren Reiche 
Gottes für einen feligern Beruf 

vereint zu werben. 
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Ni. Miederfehr Jeſu, des Auferſtandenen, 
wird fuͤr ſcheidende Lehrer ſchon in fofern 
eine Duelle feoder Hoffnungen, als fie ihnen 
hie Gewißheit gielt, daß. der Segen eine freien 
Unterrichtes unaufbaltfam in den Gemuͤ—⸗ 
thern ihrer Zuhoͤrer fortwirkt. Als der Er⸗ 
loͤſer ſein ſterbendes Haupt am Kreuze neigte, ſchien 
jede Frucht ſeines Lehramtes unwiederbringlich verloren 
ı m ſeyn: der Hirte war geſchlagen und bie 
Schafe waren ’gerfireut; eine große Anzahl 
feiner Sreunde und Schiller hatte ſich allen Aeußerun⸗ 
gen des betäubendeften Schmerzens ergeben, oder ſchon 
ben Weg zur Ruͤckkehr in ihr Vaterland betreten; alle 
die freimüthigen, geiſtvollen, berzerhebenden Vorträge 
des NHeilandes Von, der Erfenntnig Gottes in 
Chrifto: und in der Wahrheit fehlenen bis auf 
bie leifefte Spur vertilgt zu fegn. Kaum war inbeffen 
der verklärte Lehrer durch die Allmacht des Vaters feinen 
Frennden wiebergegeben,. als auch bie Erinnerung an 
alle Wahrheiten, die fie ihm verbanften, wieder in 
ihrer Seele lebendig wurbe; alg fie alle feine Unterre⸗ 
dungen, feine Bilder und Gleichniſſe wieder in ihrem 
wahren und reinen Sinn auffaßten; als ſie ſich bewegt, 
gedrungen, begeiſtert fühlten, es vor aller Welt zu bes 
geugen, was der himmlifche Urheber der neuen Religion 
gethan, gelehrt, gelitten habe, ehe er eingieng zu 
feiner Herrlichkeit. Go bewährte ſich die Ver« 
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Seifung Jeſu, Himmel und Erbe werben der 
gehen, aber meine Worte werden, nicht ver 
gehen; fo wurde eine Verſammlung nath der andern 
gewonnen, eine Gemeinde Ehrifti nach der andern an⸗ 
gepflanzt, bie das Geheimniß des Reiches Got« 
te8 als ein heiliges Kleinod in ihrem Gchoofe 
bewahrte; fo giengen endlich die wichtigen Lehren und 
Borfchriften Jeſu mit den mannichfachfien Bildern und - 
Formen im die Sammlung ber heiligen Schriften über, 
aus weichen wir noch jest unfern Glauben, unſre Weis⸗ 
beit, unfere tbeuerfien Hoffnungen fchöpfen, weil wir 
Mm ihnen ben Rathſchluß Gottes von unferer Seligkeit 
finden, der da will, baß.allen Menſchen ge 
bolfen werde, und daß fie zur Erlenutniß . 


ber Wahrheit Fommen. 


Welche Hoffnungen fir einen ſcheidenden Lehrer, 
der, wie es feine Pflicht fordert, nicht an ſich und 
feine Perfon, fondern an das Schickſal der Wahrheit 
benft, bie er nach den Grundfägen Jeſu und feiner 


Apoſtel vorzutragen berufen war! An Derfuchungen, 


fih von ihnen zu entfernen, feblt ed allerdings in une 
feren Tagen nicht; ber Geift unfrer Zeit if nicht 
von jener Welt, fondbern von bdiefer; bie 
Lehre von Jeſu, dem Gekrenzigten, iſt den 
Gebildeten ein Aergerniß und den Ungebildeten eine 
Thorheit; auch aus dem Munde des chriſtlichen Pre⸗ 
digers will man jetzt nur Worte irdiſcher Weisheit ver⸗ 
nehmen, wie ſie mit den Dichtungen und Schwaͤrmereien 
Richtiger Erſcheinungen wechſelt; und freimuͤthige War 
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nungen vor den kaſtern und Gebrechen ber geit pflegt 


man wohl gar als eine Kuͤhnheit zu betrachten, die 


man mit Drohungen, oder doch mit ſichtbarer Bitterkeit 
erwiedert. I ſich indeſſen ein Lehrer des Evange⸗ 
liums bewußt, er habe von allen dieſen Forderungen 
des Unglaubeng und der Gottes vergeſſenheit keine Kennt⸗ 
niß genommen, ſondern im Stillen das Wort des Le⸗ 
bens geſucht, welches der Sohn Gottes vom Himmel 
brachte; kann er ſich Bas Zeugniß geben, er babe 
getroſt gerufen und Niemanden gefhont, er 
" Babe Hohen und Niedrigen bezeugt die Buße zu 
Gott und den Glauben an unfern Herrn Je 
fum; er babe frei und offen geredet von der Ge 
rechtigfeit, von ber Keufhheit und dem zw 
fünftigen Gerichte; wird er dann nicht hoffen dies 
fen, biefes, Wort des Himmels fey eine Saat bes 
Geiftes, welhe Früchte tragen wird in Ge 
‚bulb; wird er fich nicht ber Veberzeugung fressen, ex 
babe betrieben dag Werf bes Herrn und die Ers- 
bauung feiner. Gemeinde, bie er fich durch 
‚fein Blut erwarb; ja wird er nicht aller. Gefühle 


der Traurigkeit und Wehmuth mächtig werden durch 


die Kraft des Geiſtes, welcher ſpricht: nebmet 
zu Herzen alle Worte, die ich euch heute be⸗ 
zeuge, daß ihr ſie euren Kindern befehlet, 
denn es iſt nicht ein vergeblich Wort, ſon⸗ 
bern es iſt euer Leben? Was uns, was unſerem 
Eigenthume, was unſeren Familien und Freunden be⸗ 


vorſteht, iſt unſern Augen verborgen, und 
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konn - in biefen Tagen des Verhaͤnzniſſes und der Ge 
wält auch von den Klägften und Scharffinnigfien nicht. 
mit Wahrfdyeinlichfeit geahnet werben. Deſto will 
kommener muß uns Allen die Hoffnung ſeyn, die ung 
in biefee Stunde der Trennung an dem Grabe bes Hufe 
erſtandenen ihre flarfe und freumbliche Hand reicht. 
Habt ihre alfo aus dem Munde defien, der zu euch 
fpriht, an dieſer Stätte jemals Lehren der Weisheit, 
bes Slaubend und Troſtes vernommen, o fie werben 
nie untergehen ,- fo lange euer Herz fchlägt umb euer 
dankbares Auge auf zum Himmel (haut; ale Worte 
des Lebens werben fie fich in eurer Bruf regen, wenn 
euch ber Aberglaube täufchen, wenn euch die Erdenluſt 
verblenden und von bem Leben aus Gott ent—⸗ 
fremden will; als Erdftige Ermahnungen werde fie 
euch zu dem Namen bed Emigen zurädführen, dur 
den wir follen felig werden, wenn Zweifel und 
Beforgniffe des Leichtfinnes, ober des Kleinmuthes bie 
> Kube eures Glaubens bedrohen; als Troſt und Erquike 
fung werden fie bie fchmerzlichen Wunden eures Her⸗ 





jens lindern, wenn ihr am Grabe eurer Geliebten bie.- 
lebensmuͤden Hände ringe. Dazu if ja Ehrinun 


auferfianden, daß er Über Todte und Leben- 
dige herrſche: gefaßt und ruhig können feine wah⸗ 
sen Befenner feyn, wenn fich ein aͤußeres Band ihrer 
Vereinigung aufloͤßt, weil der Gegen feines 
Wortes unaufpaltfam fert in ihren Herzen 
wirkt. 
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Bild der- fittliche Erneuerung; fo erhielten alle ihre - 
Wünfche, ihre Neigungen und Beſtrebungen eine bie 
here Richtung ; fo durchdrang fie, im Gefühl ihrer 


| L 
Nabe tröftet fie aber auch bie Hoffnung, daß 


der Eifer für die wahre Frömmigkeit des 


Lebens umfonft von den Aergerniffen der 
Zeit bedroht wird. Als Jeſus fein Auge, am 
Kreuze ſchloß, ſchienen alle feine Bemühungen für die 


fittliche Veredelung feiner Schüler verloren zu ſeyn; | 


nicht nur mußte man fürchten, daß fie in kurzer Zeit 
gu den menſchenfeindlichen Grundſaͤtzen bes Judenthums 
zuruͤckkehren und die Religion der Liebe vergeffen wuͤr⸗ 
den; nein, ſie lebten auch in einer Zeit der Gewalt⸗ 


thaͤtigkeit und der Unterdruͤckung; fie fahen ſich auf 
‚ "alter Seiten von ben Beifpielen ber Partheifucht, der 
Schwärmerei und ber Sittenlofigkeit umgeben; fie eil- 


ten zerfireut und wie Schafe umber, bie 
feinen Hirten haben. Kaum mar indeffen der 


Sohn des Himmels aus dem Grabe zurücdgefehrt, fo _ 


wurde ihnen feine Auferfiehung felbft ein lebendiges 


höheren Würde die Ueberzeugung, wo der Geift des 
Heren iſt, da iſt Freiheit; fo firebten fie von 
nun an einmätbig nach dem, was im Himmel, unb 
nicht mehe nah dem, was auf Erden iſt. 
Alle, heißt es, die den Namen Jeſu Chriſti 
bekannten, ließen ſich taufen zur Vergebung der 
Sünden; fie zerriſſen alle Verbindungen des Unrechtes 
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‚ mit ihren verdorbenen Beitgenoffen und empfingen 
die Gabe des Heiligen Geiles; fie blieben 
einmuͤthig in der Apoflel Lehre, und in der 
SGemeinfhaft und im Gebete: und als dad Ver⸗ 
berben bed Vollkes balb den hoͤchſten Grad erreichte, 
ale der Leichnam des jüdifchen Staates von ben roͤmi⸗ 
fchen Adlern wie ein Raub ergriffen und gerriffen wurde, 
da waren fie ed allein, bie fih vor dem Bögen ber 
zeit nicht beugten; da bewahrten fie in ihrer Bruſt 
das heilige Feuer des Glaubens und der Freiheit; ba 
bildeten fie die fleine Zahl dee Auserwählten, um derent- 
willen bie Vorfehung die Tage der Träbfal ver 
kuͤrzte und pflanzten in der Kirche Jeſu den Geiſt 
der Reinheit und ber Heiligung fort, durch ben wir 
allein in das Meich des Himmeld eingeben und den 
Preis der Vollendeten erringen Eönnen. 

jeder fiheibende Lehrer bed Evangeliums, ber 
feine Gemeinde herzlich liebt, muß. in biefer Erfahsung 
einen Troft finden, ben ihm feine andere irdifche Aus⸗ 
fiht und Hoffnung gewähren kann. Denn, fagt mie . 
doch⸗ meine Freunde, was wuͤrde euch jede Bildung 
bed Geiſtes, jeder freie Schwung des Glaubens, jene 
zeinere Erfennmiß der Wahrheit nügen, wenn man 
von ihr in eurem Leben, in euren Handlungen, in 
eurer Öffentlichen und haͤuslichen Gottesverehrung keine 
Epur fände? Was wuͤrde bie, erwänfchtefte Kuͤckkehr 
bes Handels, des Flors eurer Gewerbe, ja eures 
vorigen Wohlfiandes felb euch für einen großen und 
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entfcheibenden Gewinn bringen, wenn nicht auch bee 
‚glte Fleiß, bie alte Sittfamfeit, die alte Nedlichkeit 
und Zuccht bes Herrn wieder in euren Herzen Wurzel. 
fhläge? O nicht allein im Ganzen, es muß im Ein⸗ 
zelnen vorher bie wahre Befferung von innen kommen, 
wenn die Gerechtigkeit wachſen und der Segen 
von außen gedeihen fol; nur da, wo bie-Gelchrten 
zugleich Weife und Glaubige, mo die Dianer des Wor⸗ 
tes zugleich Verehrer Gottes und Chrifti, wo bie Bürs 
ger des gemeinen Weſens zugleich würdige Bürger des 


Himmelreichs find, kann man Auf die Wiederkehr des 


Heiles und auf den Wachsthum des Sffentlichen Gluͤckes 
rechnen; nicht auf Fuͤrſten dürfen wir ung 
verlaſſen, welche Menſchen ſind und nicht 
helfen koͤnnen, ſondern auf den Heren, welcher 
Himmel und Erde gemacht’ hat; flatt der Gefänge des 
geichtfinnes und der Ueppigkeit müffen wir wieder Lies 
der der Andacht und des Danfes hören; unfere Kreiſe 
des Vergnuͤgens muͤſſen Wohnfige der Erholung und 
der Freude werden; in unfern Tempeln müffen wieder 
die Belübde der Treue, der Reufchheit, der Maͤßigkeit 
und des frommen Ernfted zum Himmel auffteigen; wenn 
der Vorzeit Heil- und Friede uns beglücen 
fol, Und daß dieſes früher. oder fpäter, nach ben 
Stuͤrmen diefer unruhigen Tage gefchehen werde, bag 
vertraue ich bem frommen Sinne dieſer theuren Ge 
meinde, der ſich auch bei ber herrſchenden Kälte gegen- 
ale oͤffentliche Religion nie ganz verlaͤugnet hat; dag i 
ertvarte ich von dem fich wieder fammelnden Ernſte fo 
. ' 1 


mancher Leichtfinnigen und Zerfireuten, bie es ſchmerz⸗ 
lich genug am fich ſelbſt erfahren, baB man ohne 
Blauben und Heiligung feinen wahren Srie 
den babe; das hoffe ich befonders von ben Rilien 
und frommen Samilien, bie ihre Herzen kein erbielten 
von den Beflerfungen der Zeit und ihre Kinder aufs 
jgen in der Burcht dee Ermahnung zum 
Heren; bad vertraue ich enblih zu Gott und bem 
Worte feiner Gnade, der da maͤchtig if, 
euch zu erbauen und euch zu geben bad Erbe 
unter Allen, die geheiliget werden. Melcher 
Troſt für einen fcheidenden Lehrer deines Worte, aufs 
erſtandener Heiland, daß du auch in beinem höher - 
und verflärten Zuſtande die Deinigen nicht verlaffen, 
bog der Geiſt beiner Huld und Liebe fie füchen, ibre 
Bruſt ducchdeingen, ihr kaltes Her; erwärmen. und 
ſie zu dir ziehen wird aus lauter Guͤte; du biſt 
ja gekommen, die Sünder felig zu machen, 
du Haft ung gelehrt, daß Freude ift im Himmel 
über einen Irrenden, welcher Buße thut, 
mehr, als über Hundert Gerechte, die der Buße 
nicht bedürfen; du lebſt immerdar, bitteft 
für fie und kannſt felig machen Alle, die. 
durch dich zu Gott kommen; wo iſt nun, o 
Tod, bein Stachel, wo if bein Sieg, o Um 
terwelt?5 wir danken. Gott, ber ung wieder 
geboren hat zu einer lebendigen Hoffnung 
durch die Auferfichung Jeſu Chriſti, damit 
wie. Alle durch den Slauben bewahrt werden 
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sur Seligteit, daß fie offensar werde zus 
legten Zeit. \ 


u 


Gebe datin finden. wir nämlich bie ſchoͤnſte Hoff⸗ 
nung, bie aus der Auferflehung unfers Herrn fließt, 
daß wahre Ehriften fih auf Erden nur. tren⸗ 
nen, um in dem höheren Reiche Gottes ‚bald 
iu einem feligern Berufe vereinigt zu wer. 
den. : Nicht genug, daß ber Sohn Gottes Leben 
und Unferblichkeit für ung an’s Licht ges 
bracht, und auch : den leifeften Zweifel an unferee 
fünftigen Fortdauer durch die beftimmteften Verſicherun⸗ 
gen aus unſerer Bruſt verdraͤngt hat; fuͤrchtet euch 
nicht vor denen, die den Leib toͤdten, aber 

‚die Seele nicht toͤdten koͤnnen; Gott iſt Fein 


Bott der Todten, ſondern der Lebendigen, 


und Niemand kann die Meinen aus meines 
Vaters Hand reißen; ich, bin die Auferſte— 
bung und das Leben, wer an mid glaube, 
der ift vom Tode zum Leben hindurch gedr une 
gen und. fann nimmermehr fierben. Mein er 
ft uns auch belehren, daß felig find, die im 
dem Herrn fierben von nun an, meil fie aus— 
ruhen von ihrer Arbeit; „er ſchenkt ing die Ges 


wißheit, daß, wenn biefe. iediſche Zelthuͤtte 


zerbrechen wird, ung ein Bau erwartet, von 


Gott erbaut, welcher ewig iſt im Himmel; 


l 
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r theilt nnd bie‘ teäftlichn Zeuer ſicht mit, deß/ wenn 


auch unſer aͤuußerer Menſch zu Srunde gebe 
ſich dach der innere:pom Tag zu Tag ernenere, 


auf—daſßß wir ßerſend eingahen sun berrli 


hen Feoiheit hir. Rinker Gottes und eine 
tteudig erwgchen nach feinem. Bilhe Daher 
vie Berfiherung, . bad. wir ‚hort RUE ‚fortiegen, ' was 
wir bier. begannen /. daß wis dort erndten warden, 
waß.twir hien gefdet.babens. daher die auedtuͤc 
liche Verheißung aus dein Mande des CEeldſers, wer 


mir Bienen widan der falge mis nach,“ und 
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wo ichi chAn⸗ da: (el. mein Dieger au ſevn; 
bahen endlich ſeine feterliche Bufagen. ob ich auch him 
Niengey-.euch die Stättessu.bereiten, wid 
ich doch wieder fommey; uud eur 1 mir nehr 
men, auf daß ihr ſeid, mockh.bin.unb die 
Herrlichkeit ſchauet, die der Vater mir ver⸗ 
lieben: hat, Welche herrliche und troſtvolle Ausficht, 
die ung bie Lehre des Buferfiandenen eröffnet; alles, 
was hier in dem Geiſte der Wahrheit, der Liebe und 
bes Glaubens wirkta, dad ſoll ſich dort finden und 
wieber fiuden; das ſol unter einem Haupte der 
eint, ſGah bruͤderlich die. Haͤnde reihen, auf daß 
Gots im ibnen Alles in Allem ſei; das fol 
auf die Beſchwerden und Muͤhſeligkeiten dieſes kurzen 
Erdenlebens, wie auf einen leichten Morgentraum, zu⸗ 
ruͤckſchauen; wer überwindet, ſpricht der heilige 
Bänger, des wird es ererben, der Herr wird 
abwifhen alle Ihränen von ihren Augen, 
u B 
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er win (dr Bart und PR folten fein Bolt 
ſeyn. 

Mitten unter ben Bewegungen. eines ſchmerzlich 
aufwallenden GSefaͤhles komme wis dieſer mößliche ie 
banfe, wie ein Fremd in ber Wuͤſte, wie ein fanfter 
Lichtſtrabi ih dunkler Miiteracht entgegen. Voll von 
den innigen Wunſchen, mil welchen ‚bie Religion der 

‚ Vtiebe jedes wohlwollende Kerg erfuͤllt, fucht mein Auge 
heute vergebend manches - wuͤrdige und theilnehmende 
Mitglied dieſer Verſammlung; es fommt von feinem 
Grabe den Gegen eines ſcheidenden dehrers zuruͤck, daß 

ihn der Schwung des Slaubens und: der. Audacht im 

eine beſſere Welt hinuͤber trage. Voll von ben Empfin⸗ 
bungen des Dankes und der Wohlwollens rufe ich denen 
ein herzliches Wort des Abſchiedes zu, die reicher, wie 
db, au Jahren und Erfahrungen, in dem Wechſel der 
letzten Zeiten beide derdoppelt haben; aber, was ver⸗ 
bluͤhet ift, das kehrt nicht mehr wieder, und was der 
Ewigkeit entgegen reift, erwartet ‚feinen Gegen bald 
in einer hoͤhern Welt. Und 100, Geliebte, iſt die Srenze, | 
die und von ihr ſcheidet; wann wird fie der betreten, 

- > der euch ſo vft erinnerte, Daß wir hier Leine-Hlete _ 

bende Stätte haben; wie unerwartet ſchaell wear 
den fie die erreichen, bie nun erſt anfangen: an’ dem 

*Sreuden der Erde Geſchmack zu finden und fich tweit aus. 

feehenden Hoffnungen zu uͤberlaſſen; wie fchnell, als 
flögen fie davon, werden wicht bie Fahre der. Kind⸗ 
heit. und der Jugend verſchwinden, bie fo viele Fılnz- 
linge und Jungfrauen in unferer Mitte kaum ernplich 








an bie legte Trenaung denken laffen? Wann und mie 
es auch dem Herrn gefalle, der alle Tage unfers 
kebens in feinem Buche verzeichnet Hat, am 
dem Grabe Jeſu, des‘ Auferfkaibeien, fürchten wie 
did, weil der Tod aur bie Form des Pebens andert 
md nicht au -unfer wahres Weſen Heran⸗reicht; an bem 
Grabe des Wiederbelebten zagen wie nicht, weil wie 
das, was wir Hier mit Thednen ſdeten, dort 
mit Sreuben erndten, an bem Grabe bed ner 
flaͤrten Heilandes beben. wie wicht, - weil wir wiſſen, 
daß in Bem Haufe feined‘ ewigen Vaters 
viele Wohnungen find, web daß wir einſtens 
. Me wieder verfammlet werben in der Gtapt bes 
\ebendigen Gottes, in ber Gemeinde der 
Erfgebornen, wo Freubde und Wonne über 
unferm Haupte if. Suter auf Geben And der'Xzen 
ungen viele, daß das auffinebende Talent ich enrwickele, 
die Tugend an Bildung umd Manuichfalrigkeit gewinne, 
md die Liebe: in dem Schooſe der Einförmigfelt nicht 
atalte: dort verſtummen dieſe Beidenfchaften der Schwach⸗ 
beit, die. und bier druͤcken, und der Bott des Sri 
bend, der den großen Hirten ausgefuͤhret 
bat von den Todten, macht uns fertig, zu 
tun, was Ihm gefällig if; ihm fe Ehre 

von Ewigkeit zu Ewigkeit! - Ä 
Und ſo meiden denn ale Empfindungen der Weh⸗ 
mtb und ber Traurigkeir, die in diefer feierlichen 
Stimbe meine Bruſt bewegen, ber frohen Zuverſicht 
De Mohchten md Hoffaumgen, welche/ und bie 
B a 


ann „20 um 


wertiirum⸗ des auferſtandenen Erltſers eröffnet, 

Adfew ich mitten „unter; Hen Unzuben einer —* 
BSegewart in. fremie Segenswůnſche fuͤr dieſe Getzeinde 
und das ganze Meith:: auf, dem ſie zugehaͤrt. Ja 
Gottesa Segen. uͤher dich mein theures Vater⸗ 
| ıkand) :baß: :die.. endlich, nach ſo. manchein Wechſel 
Rines Harten· undedruͤckenden Geſchickes, die Wohlthat 
eines ſacheren Friedens, nad Licht einer ſanften und 
gleichverbreitoten Aufklärung ı die wabhre Verxdelung 
‚bei Gemuͤche durch den freien Geiſt ber Raligien Jihn, 
amb ber wiederkehrende Wohlſtand zu Thoil werde, ohne 
welchen im den. ſo lauge zerſhHlagenen Geuͤthern Fein 
Semeingeiſt, Feine hoͤhere Bildung, keine wahre und 
‚bleibende Tugend gedeihen kann. Gottes Segen über 
unfernswenfhenfreundlihen Monarchen, daß “feine 
Mauft vermoͤge, was das liebevolle Herz zum Beſten 
ſeines: Volfeß wuͤnſcht; Aber unſre edfe Koͤnigin 
mb das Königliche Haus, daß es, durch Ein⸗ 
tracht und Wohlmollen verbunden, uncerſchuͤttetlich far 
Hehe in den Stuͤrmen einer Alles erſchuͤtternden Zeit; 
über die. huldvolle Fuͤrſin in inſerer Mittedaß ihr 
amenſchenbegluckendes Leben lange hinuͤber reiche in ‚eing 
iheffere Zutunft n Wteised: ung Yen bie. ‚heiten Erinne · 
UNE: au⸗gine Feudenvolle Vergangenbeit iſt. Gottes Se⸗ 
gen über unſere theure: Stadtrdaf ihr kein Ungkall 
die Wohlthat welſer und geyerieſener Fuͤrſten raube, 
eine Pflegerin der. Wiſſenſchaften und ‚ein / bluͤhender 
Wohnſitz jugendfichen Bildung zu ſeyn; baß.eine weiſe 
Auſtlaͤrung und Duldung ihre Buͤrger immendar · als Be⸗ 


u Er 


leer eines Glaubens und.eines Chriſtug ar Sedberib: 
cher Eintracht vereinige; daß eim beſonnener Exnft,' Maͤſ⸗ 
figfeit und ſtiller Berufeßeiß ihnen noch fernen die: ſchwe⸗ 
sen Laſten der Zeit erleidtere, wad ihre. lange senräfte 
Hoffnung endlich mit dem Preiße ber kaͤmpfenden Treue 
mb der anfirebenden -Kunf gekrönt werde. : Unſern 
Ob rigteiten bleibe der Thdua Auhm des Verdienſtes, 
daß fe auch Im Getuͤmmel her Waffen wis treuem Eifen 
für Ordnung, Recht und Freiheit machen; ‚die eblen 
Lkehrer unſter hohen Schule lohne die ſtille Freude 
ihres Herzens, daß fie mitten under der lauten Verwil⸗ 
derung der Menſchheit im Stillen fuͤr ihre Bildung und 
Veredelung wirfen; meinen wuͤrdigen Freunden und 
Mitarbeitern an dem Berufe bes Evangeliums lohne 
ber Dank und bie Liebe_ derer, welchen fie Troſt und 
Zaſſing/ in das befünmterte Herz fprechen; und dem 
einſtchesvollen Erziehern unferer Jugend muͤſſe fchon 
die Gegenwart danfbar für die Früchte der Einficht und 
der Tugend ſeyn, die fie dem künftigen Gefchlechte vor« 
bereiten. Lenke bu, o Vater, dieſe Wünfche zur Er 
fülung , der du allein weißt, mas ung gut und heil⸗ 
fam ift; laß dein heiliges Wort gebeiben, welches aus 
dem Munde deiner Dirner von biefer heiligen Stätte 
verfündigt werden wird; flärte die Gebulb der Klein- 
müthigen. imd ber Schwachen, die des Friedens 
barren, welcher ſaͤumt, und des Todes, der vor 
ihrer. verlaffenen Huͤtte vordbergept! Erhalte Redlich⸗ 
keit und Treue in der Bruf des Armen und Bedraͤng⸗ 
ten; beilige bie Liebe der Freunde und laf an bem 
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Grabe nis Auferſtandenen das Herz unverföpnlicher Geg 
ner ſich zur Ruͤhrung und Eintracht erweichen; wache 
über die Unſchuld der Juͤnglinge und Jungfrauen, daß 
fie ihren Weg unſträflich wandeln; fchenfe 
den Ehegatten den Gegen treuer Liebe in deiner Furcht 
und fei des Witwen und Waiſen mit Troft und Huͤlfe 
uahe; laß und immer Fröhlich fenn in der Hoffe 
nung, und bewahre und Allen das unvergängliche 
Erbe im Himmel, daß es durch den Glan⸗ 
ben offenbar werde den Scheidenden zur 
legten Zeit. Amen. 
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Daß es auf Erden keine edlere Verbindung 
giebt, als die Vereinigung der Chriſten 
in der Gemeinde Jeſu. 
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Har, mie dem kindlichen Gebete um neue Glaͤrke, 
Rebe ich Hier vor Dir, in der Mitte Deiner Gemeinde; 
heilige Du das Herz, weihe Du die kippen Deines Die 
wre, daß. er Dein Wort mit Muth, mit Zuverficht 
u Freude verkuͤnde; ruͤſte ihn aus mit Kraft aus 
Deiner Höhe und Dein freudbiger Geil ent⸗ 
halte. ihn; Du bak uns ja erlöfes, darum 
fürdten wis uns nicht, Du haſt ung bei 
dem Namen ‚gerufen, wie Alle find Dein. 
Amen-! 

Wenn in einem Augenblicke, den ich unter bie wich⸗ 
tiefen und feierlichen meines Lebens zähle, irgend 
ein Bedanfe mich ergreifen und das beforgte Herz mit 
Muth und Zuderficht waffnen kann; fo tft ed eimig bie 
Wahrheit, . daß wir in Seinem Berufe vergagen dürfen, 
der und von dem Seren zur Foͤrderung hoher und Geis. 
liger Endzwecke verordnet iſt. Wollte ich es verfuchen, 
bei der ernſten Verbindung, bie mir in biefes Stunde 
ſchließen ſollen, nur auf mich und meine Kraft zw 
rechnen; o fuͤrwahr, wicht Die Klugheit allein, die ung . 
Bei jeden; Antritte eines neuen: Amtes Beſcheidenheit und. 
Vorſicht gebietet (bon; eine. natürliche Furchtſamkeit, 
die ich zureilen beklagt, aber öfter noch geſegnet habß⸗ 


n » 
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warde weine Hoffnungen vernichten und de tahnſten 


Schwingen meiner Zuverſicht laͤhmen. Wollte ich meine 


Erwartungen ber Zukunft auf hie Verhaͤltniſſe der Zeit. 
grilnden, die mich in eure Mitte einführt; o es iſt 


gewiß, daß mir mehr, als jemals in diefen Dunkel 


selten unſeres Verhängniffes der himmliſchen Erfeuche 


tung, in dieſem Drange bed gebeugten Herzens eines 
hoͤher'n Troſtes und einer. Eräftiger'n Beruhigung beo 


buͤrfen; aber, wenn vor dem Seräufche der Waffen 


N 


und vor ben Drohungen der augenblilichen Gewalt 


ſchon die Anfferen Gefege verſtummen müflen, bie un⸗ 


fere Perfon und unſer Eigenchuns fichern ſollen, fo ver· 


ſchließt ſich bei dem: fieten Anblicke bes Elendes und 
aller Greuel der Verwuͤſtung auch der innere Menſch 
häufig dem himmliſchen Geſetze der Freiheit, 
welches wir lehren und verfündigen ſollen. Verweilte 


u ich endlich noch bei dem, Glanje diefer Koͤnigsſtadt, die 
mich als einen ſtillen Frembling in. ihre Mauern auf⸗ 
nimmt; bei der Würde einer Verſammlung, in ber 


ſich Bildung, Weisheit, Tugend mad Verdienſt in.ben aube 
gezeichneteften Tlibergängen vereinigen; bei bem Ruhme 


des großen Mannes, ben Ich nie erfegen, an deſſen 


Stelle ich nur von nun an zu euch ſprechen kann; jo 
waͤrde ich vielleicht nuthloe werden, noch ehe ich in 
die Laufbahn eintrete, die ſich heute vor mie auffchließt; 


ich wuͤrde faͤrchten mäflen, bauch jeden Vortrag eure 


Erwartungen berabtuſtinimen / und das ſchmeriliche Ge⸗ 


ſhl eures Verluſtes zu erneuern; ja ich wuͤrde vielleicht 


"einem beſeuderen Sinne bie. Worte der Schriſt anf 





nich anwenden Können,” wer da’ bat, bem wieh 
gegeben, daß er die Zülle Habe, wer aber 
wenig Hat, dem wied zuletzt auch bad ge 
nommen, was er bat. 

Pu So nahe imdeſſen alle dieſe Betrachtungen einem 
betroffenen Gemäche liegen mögen, fo ſchnell verſchwdin⸗ 
den fie doch vor dem Lichte, welches ber Beruf bei 
chriſtlichen Lehrers über ihm felbR und feine Wirkſam⸗ 
feit verbreitet. Es iſt gut und heilſam, hoͤrt er ſich 
meufen, daß bu dich mit beim Maße deiner Schwach⸗ 
heit umd Beſchraͤnktheit mitheſt; aber bedenkſi du auch, 
daß dur nur ein Werkzeug in ber Sand des Herrn bif, 
das su vollenden, was er bie aufgiebt? Es ik wahr, 
daß Vie Heilige Gache des Evangelli ganz beſonders in 
ruhigen und friedlichen Zeiten gedeiht; aber, rechneſt 
du es für nichts, daß durch das Wort bed Herrn auch 
in den Tagen des Krieges und der Verwirrung der 
elabrechenden imfittlichlelt geſteuert und ben Nieberge⸗ 

beugten und Zerſchlagenen Troſt ind Herz geſprochen 
werde? Wahr iſt ed eundlich, daß der Geiſt und die 
Bildung ber Zubörer einen. beſonderen Vortreg ber Lehe 
ten des Heils erforbemn; aber IR es deun nicht eine 
Wahrheit, ein Wort dei Himmels, durch das uns 
Allen geholfen und unſere Geligkeit begruͤudet wer⸗ 
den fol; mar es nicht die Lehre vom dem gekrenzigten 
Chriſtus, weiche die Apoſtel in dem Huͤtten umb in ben 
Vallaͤſten mit gleicher Zuverſicht verfünbigten: bat fie 
nicht in dem Laufe von Jahrhumderten fich triumphirend 
Über alle Tehrgebände menſchlicher Erfindung und Beide 





— 


— 28 — 
dutt erhoben; und befigt das Wort daß Herru, weh 
"es. die Lippen bes Predigers bewahren 
ſollen, nicht eine meit mächtigene. und durchdeingen⸗ 
dere Gewalt, als aller Prunf und alle Waͤrmen der 
äußeren Beredſamkeit Darum ruße getroft und 
ſchone nicht; fuche nicht Epre nor Menſchen, 
ſondern vor “deinem bimmliſchen Vater; 
wache vor Allem uͤher dich, daß bu tres erfunr 
banwerdeſt, und erwarte es getroſt, Daß das 
Merk. des Herrn durch dich fortgehe, und 


ieder keiner. Zuhoͤrer ber anwachſe an dem, der 


das Haupt iſt, Chriſtus! 
ruhig und gekaßſt kann der Lehrer 8* Eos 


I gelit eine neue Bahn feines Amtes. betreten, wenn er 


ſich zu der: Hoffnung feines Berufs;ermeannt, 


aus der für ihn allein Licht,. Much und Stärke quillt. 


Sind. aber diefe Betrachtungen, aur fir ihn uad: zur 
eignen Sammlung feines. Geiſtes befkiammt;, Heben: fie 


uicht in der offenbarften Beziehung: auf Aadı-: was ihr 
mwit ihm glauben, haften und beſchließen werdet; ſpricht 


er. nicht in eurem Namen, als ber, Freund und. ber 
Vertraute eures Herzens, menu. er euch aufklaͤrt uͤber 
xuch ſelbſt, und eure Wuͤnſche dem Herrn im Gebete vor⸗ 
traͤgtz iſt es nicht ein Bund ber Wahrheit, der Liehe 


und ‚der Heiligung, zu dem wir und unter dem Fuͤb⸗ 
rer zum Heil und. zur Herrlichkeft „vereinigen; 


NM iſt es nicht ein, Seiſt des Himmels, ‚ber. das In⸗ 
aere Inſeres Herzens aufſchließen, ber uns beleben und 


uxchdringen ſoll, DaB wir. nlederfallen auf un⸗ 


t 


‚me 829 — 

fee Angeſicht und es layt beiennen, der Here 
fei wahrgaftig unter uns! O ſo lafet es uns 
denn mit freuuriger Ebrfurcht erwägen, wie bei und 
heilig bie Bekbinbung it, die wir heute erneuern; laffet 
es ut freiem tinb reinei Semuthe erwägen, was 

der Geil des Hert zu dev Seméeinde, und 
nad er zu den Lehrern ſpricht; laſſet es uns wohl in 
Herzen nehenen, mas von und gefordert wird, wenn 
wir das Reich Jeſu auf Erden vermehren, wenn mir um⸗ 
ſeren Beruf mit Freuden vollenden, wenn wir uns einſt 
vor unſerm Heilande in einer hoͤhern Gemeinde gruß 
ven einer Gtunde Rechenſchaft geben wollen, ia ber toir 
bie wichtigfte Agelegenheit unfend Lebens beſprechen 
werden... Der Herr. vom Himmel, der unfere Schwach⸗ 
heit ug, um fie an feinen Glaͤubigen einft in. Kraft 
md Heszlichkeit.. zu verllaͤren, fende und von feinen 
Hoͤten, den freubigen und gewiffen Beift, den 
.md verheißen hat, und um ben wir ihm gemein⸗ 
ſchelich flohen in Biber Andacht. 


Text. opetr. IV. — “ 


So ſeyd nun maͤßig und nuͤchtern zum Gebet. 
WVor allen Dingen aber habe unter einander 
eine bruͤnſtige Liebe; denn die Liebe decket auch 

der Suͤnden Menge. Seyd gaſtfrei unter ein⸗ 
auder ‚ohne Hurmeln, Und biehet einander, 
| ein, jeglicher mit der Gabe, die er empfangen 


. * 
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PR als die guren Haushalter der mancheneh 
Gnade VGottes. "& jemänb vebet, daß ers 
5 rede als Gottes Wort. So jemand ein Amt 
hat, daß ers thue ‚ als aus dem Vermögen, 


| * Gott darreichet; auf daß in allen Dingen, 


= Gott gepreifet werde durch Jeſum Ehxift,. wel⸗ 
"dem: ſei Ehre und Gewalt von n Eibigfek ie 
u Ewigkeit. Amen. 


de 
Tom ed Bon Reiner. Weurnde che Höre, 
irgend‘ einen Abſchnitt ber heiligen Schrift zur Grund⸗ 


lage meines heutigen Vortrages zu wählen, fo wuͤrde 


ich keinen haben finden können, der imferen Verhaͤlt⸗ 


niffen angemeffener- wäre, und unſere wichtigſten Pflich- 
ten ‚genauer bejeichnete, als ber vorgelefne Kur 
. vorher hatte der. Apoftel an die mannichfachen Thothei⸗ 
‚ten und Lüfte erinnert, mewelcher ein großer. Theil 


feiner heidnifchen Leſer die vergangene Beit des 
Lebens- hingebracht habe; er Hatte ihnen zu Ges 
muͤtbe gefuͤhrt, wie wichtig es fuͤr ſie ſei, von nun 


au dem Willen Gottes zu leben, weil ſie bald 


dem Richter der kebdendigen und der Todten 
pon ihren Handlungen wuͤrden Rechenſchaft geben 


muͤſſen; darum ermahnt er fie, mäßig und. nuͤch⸗ 
tern zu ſeyn zum Gebete; er empfiehlt ihnen eine 
dherzliche Bruderliebe, bie der Sunden Menge 
tilgt; er ermuntert muleic u ben thaͤtigen Beweiſen 


herſelben, nad der Babe, welde Jcher von 
Gott empfangen het. Mit einemmale wendet es 
fh zu den Lehrern, und macht fie auſmerkſam auf 
ihren großen Beruf, das Wort des Heren zu ee 
denz er lege ihnen bie Pflicht einer befcheibenen Treue 
in ihrem Amte an das erg, weil fie nur nad) bem 
Bermögen wirken, das ihnen Gott darreichet; 
er weifet ‚fie endlich auf den legten Enbweck ihrer Bes 
mübimgen bin, daß In allen Dingen Bott ge 
preifet werde durch Jeſum Ehrikum. So duͤr⸗ 
fa nie wur verbinden und: auf uns anwenden, was 
der erſte Schiller des Erlaſers voll vom Seiſte Sottes 
wi feinen Lefern geſprochen hat. Daß es auf €» 
den teine edlere Verbindung giebt, als bie 
Bereinigung ber Chriſten In des Gemeinde 
Jeſn; in biefem Hauptgedanken finden wie alle bie 
treflichen Lehren wieder, bie uns ber Apoſtel im um 
ſeren Texte mittheilt. Der Beweis dieſes Satzes liegt 
De und. offen in den Pflichten ba, bie er zuerſt den 
Chriſt en überhaupt, dann befonders den Lehrern 
als den hoͤchſten Endzweck ihres Bundes vorhaͤlt, bar 
mit Bott geprieſen werde duch Jeſum, weh 
hem fei Ehre und Gewalt von enisteit w 
Enigteit | 


Yan edelſte Verbindung auf Erben muß uns Wien 
die Bereinigung der Ehriflen in der Gemeinde Jeſu em 
fheinen, wenn wir zunaͤchſt nur bei ben Pflichten ver⸗ 





m - 
weilen, die ihnen der Apeſtel ohne umerlchier als. bie 
hochſen Aufgabe ahres Berufes; horseichuets denn er. for» 
dext von ihnen einen bebarrtihen Sinn file wahre 
Audacht; einen hareſchenden, Goſterdes bed 
derlichen⸗ Wohrl va abl eus, und einem thaͤtigen 
ienuünmdac: gemeinfchaftkihe Mekaı. Mir 
mant zwird. es laͤugnenr daß is; dieſex Mrmahtung- de 
wacht ig ſtun Lebenswnflicht en des mabi en hehe 
“Ren ‚enthalten find. : 2* regain ni 
„3 Ein keharritcher: Sinn. ‚für, wahre, Ir 
. Dat bed, Semüthes ſoll die erſte: geuſchoſt def 
' San, fenmäs.ber. fish: zur ‚twliedigen Theilnahme an der 
Gonejinde Jeſu verhinders. fo jeyd- num mäßig und 
adchliern: um Gebete Nicht genug, daß von 
dieſem ‚Heiligen Bunde alle die Ungläckichen, sad, Bap 
treten ausgeſchloſſen werden; . die. ihr Gewiſſen ducrch 
unreine ‚Lüfte befleckt,. die: ihre Inneres durch: wilde 
Augſchweifungen jerrüftet; „bie durch die. Unordnungen 
ihres: Sehens: Das ‚Licht, ihres Glaubens anggeldfcht und 
ihren Seiſt durch medrige Begierden au die Erdt oefeſ⸗ 
ſelt haben, daß er ſich nicht mehr frei und tinduch 
zum Himmel qufſchwingen undsmis-frinen, Wünfchen ver⸗ 
amauenspoll vor den Voler der Hulo und Liebe erſcheinen 
‚ Sant. Mein, auch bie aufwallende Waͤrme aines kuͤnſt⸗ 
lichen Gefühle, in der fo Viele das Wefen eines göft- 
gefälligen Bebeteg ſuchen, hut dem Apoftel noch fein 
= Belag web ec wirnain, mechſelndes Sicher. der Ans 
dacht, saar.ıben; Geiſt im Mewegung ſatzt, ber ihn 
uch haldeaieder ermatten und in, bie. gemeine Kaͤlte 





ze fnnlichen Lebens ohne Bott zuruͤckſinken * 
Seiner ausdruͤcklichen Forderung gemäß fol der Siun 
des Chriſten file wahre Andacht beharrlich und bleibend 
ſeyn; er ſoll aus einem beſonnenen, reinen und wach⸗ 
ſamen Gemuͤthe fließen: er ſoll in einer Seele wohnen, 
die ſich von Seiner Leidenſchaft feffeln, von Seiner ſinn⸗ 
lihen Begierde uͤbermannen, vor keiner Erdenferge 
überpältigen, und niederbeugen laͤſſet; er fol uns im 
einer Stimmung bed Geiſtes erhalten, wo wir im Schmerz 
und im Vergnuͤgen, in den Stunden der Arbeit und der 
Ruhe mit Immer beiferem und ſchuldloſem Blicke sum 
Himmel aufleben und ber Liebe bes Weltenvaters und er» 
frenen Einen. Welcher Gegen liegt ader niche in dieſen 
wenigea WWorten, end mäßig und nüchtern zum 
Bebete;. wie ſtellen fie nicht unmittelbar bie endet 
imfers Gewiſſens unter die Aufficht bes Heiligen, 

ms bei allen unferen Gedanken und ——e— 
gegenwaͤrtig ſeyn fol; welche Uebereilungen und Thor⸗ 
heiten, welche Anfechtungen und Verſuchungen der Welt, 
bie dem andachtsloſen Menſchen fo gefaͤhrlich find, toche 
ren fie wich, wie ein Sechutzgeiſt vom Himmel, von 
uns aby welche Klarhelt des Bewußtſeynẽe, welche Bes 
ſermenhzeft in iniferen Vorſaͤtzen, welches zarte Gefuͤhl 
fuͤr alles Gute und Edle, welchen begluͤckenden Frieden 
endlich leiten fie Nicht, wie aus einer Quelle des Lich⸗ 
tes amd der Freude, in unſere Seele! Wo iſt mu 
ber Ruhm jener lange herrſchenden Schulen der Vorzeit; 
vie den Preis aller Weisheit in einer weichen Ruhe des 
Gemüthes , :oderAn: einer ſtolzen Unerſchuͤtterlichkeit des 
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Eillens ſuchten, die ſie auf nichts zu grunden, su 
nichts zu befefiigen mußten; wo find bie geprigfenen 
Vorzuͤge fo vieler anderer Verbindungen, bie durch ge- 
heimnißvolle Bilder und. fühne Ueberrafthungen des Ge⸗ 
fuͤhls des Chriſtenthum haben verbeſſern und fich ber, 
ben Geift- defelben ‚erheben. wolm? Sind wir unbe⸗ 
fangen und gerecht, fa halten mie .unfere Bereinigung 
in ber Genteinde Jeſu ‚(chen darum für die edelſte auf 
. Erden, weil ſie uns einen bebarrliden Sins, . 
für weine und wuͤrdige Andacht einfloͤßt. 
Und wie genau - verbindet, biefen der Beruf. bei 
Ehrifien mit dem Geiſte des bruͤderlichen Wobl⸗ 
wolleps! Vor allen Dingen babt ugter ein⸗ 
anber, eine. bruͤnſtige Liebe, denn die Liebe 
decket auch der Sunden Menge. Nicht jeher 
Andacht grwaͤrmt das Hert bes Menſchen zu wohlwol⸗ 
lenden Empfindungen und Gefilhleu: es giebt Uebun⸗ 
gen der Fraͤmmigkeit, wo man. betet und doch ſeufzet; 
wo man manche weihende Worte. und Zormeln fpricht, 
And bo unzufrteden und traurig, iſt; we man den 
Himmel mit dem Flehen einer ſcheinbaren Demuth bes. 
Ktuͤrmt, und bach den. neeberhlichen Keim bes Stolzes, 
Ser Bittezfeit, und des Renee in. feiner Nruſt 
Arögt, . Ganz anders verhält es fich mit ber Anhacht 
des Epriften, die fein eitler, oder heuchleriſcher Dienſt 
Gottes, ſondern die, freie Hulbigung, und Merebrung, 
eines’ denkbaren und kindlichen Gemuͤthes ift + ſie vexn 
brängs ihrer Natur nach ‚jede Tyägheit, jede Ungereci; 
tigkeit und Selbſtſucht aus, unfergr, Rede; . ſe weiht 


fee Senft zu einem Tempel Gotſes, ber: uns wit 
Freuben, ale mit einem Strome tkrankt; fie 
zießt den Get feiner kiebe in unfer.Herz 
aus, unb Bringt ung, ben. Reichthum anſeres Heils 
auch unferen Bruͤdern mitzutheilen. Wie herrlich zeich⸗ 
pet ſich nicht aber dieſes Wohlwoller des Chriſten vor 
der Siehe des finnlichen Menfiben aus, ber nur dem 
fein Her; öffnet, von dem er angezogen, ‚bon bem er 
buch Genuß, oder Vortheil zu einer Gefaͤlligkeit ober 
Wohlthat des Augenblicke gereizt wird; zit wie viel 
reineren und edleren Gefühlen muß er nicht denen. bie 
Hand reichen, die er als Bruͤder, die er ale Unſtarb⸗ 
lie, dte er als Miterben ſeines Slide und feiner 
Seligkeit begruͤßt; wie viel winfafiender und lebendiger 
maß niche fein Beftreben. fuͤr die Wohlfahrt derer feyn, 
die er, wie ſich ſeibſt, erleuchtet, verſoͤhnet, gehelligt 
and der bleibenden Freuden boͤherer Geiſter thellhaftig 
wiſſen will? Ach, unſer Wohlgefallen an Anderen gebt 
einig darum ſo ſchnell in Ueberdruß und Kälte über, 
weil wir uns nur ale Kinder des Staubes und nicht 
als Unperbliche lieben; unſere Ruhe pird nur darum 
fo oft von ben bitterßen Streitigkeiten und Kämpfen 
mtesbrochen,, teil wir uns in ben wilden Ausbruͤchen 
bee Luͤſte begegnen, die in .unferen Bliederu 
ſtreiten; unſer Herz wird nur darum fo oft don dem 
merfättlichen Begierden einer Alles niedertretenden 
Selbſtſucht beberrſcht, weil wir zu arm am Seife, 
‚m entblaͤßt von:den bimmliſchen Gütern durch 
Chriſtum, zu werloſſen ups ben Geſchenten der götte 
Ga 
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Uchen Huld und Gnade find; der Chrik allein lebt, 
durchdrungen von dem Belfte bed Wohlwollens, in der 
edelſten Vereinigung mit feinem Brüdern, teil er, reich 
an den Schaͤtzen himmliſcher Weisheit und Liebe, mit, 
feinem Erloͤſer ſpricht: es if ſeliger, EL geben 
als zu nehmen 
Ganz vorplglich fol. er aber dieſes rurqh einen 
treuen Eifer Für das gemeinſchafeliche Beſte 
bewahren. Dienet einander, ein Jeglicher 
mit der Gabe, bie er empfangen hat, als 
die guten Haushalter ber manderlet Gna⸗ 
Sen Gottes. Der äußere Schein dieſer Gefäligkeit, 
die einen wefentlichen Theil unſerer Lebensfreuben aus⸗ 
macht, wird freilich unter ins auch ohne den Beiftand 
der Religion befoͤrdert; · ſchon der geſellige Umgang wit 
Bindeten verfeinert unſre Sitten; Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften machen ims theiluehmend und menſchlich; un 
in den hoͤheren Ständen wird eine zarte und zuvor⸗ 
Sommende Menſchenfreundlichkeit mit Recht zu jener fei⸗ 
neren Bilduͤng gerechnet, ohne die man wicht einmal 
ben Namen nach bel und vornehm heißen: Fan, Aber 
’ wie Vieles Bar fich nicht auch hier unter ben: rauhen 
am krlegeriſchen Sitten der Zeit verſchlimmert; mie 
oft find Hier ſchoͤne More und gefälige Mienen das 
Einzige, was man fuͤr das Beſte Anderer zu geben ge⸗ 
ſonnen iſt; wie oft ſind alle dieſe Ausdruͤcke des Wohl⸗ 
wollens und der Hoͤflichkeit nichts. weiter; als ein ſtei⸗ 
ſes, kuͤnſtliches Schauſpieb, welches Hoffnungen erregt, 
die man nie erfuͤlen witz” ja wie‘ soft tragen fe ſo 








ſtchtbar das Bepräge des Zwanges, der Falſchheit, oben 
einer ſtolzen Herablaſſung, daß fie nicht einmal wohl» 
thun, oßer fchmeicheln, geſchweige denn wahrhaft be⸗ 
ruhigen und erquicken koͤnnen! Nein, wollet ihr wahre 
und edle Menſchenfreunde finden, ſo eilet in die Mitte 
ber wuͤrdigen Bekenmer bes Erhabenen, ber fein Le⸗ 
ben für die Bruder ließ; fo hoͤret aus ihrem 
Munde das Gelöbnif: laſſet uns lieben, nicht 
in Worten oder mit ber Zunge, fondern mit 
ber That und Wahrheit; fo vernehmet ihr ein- 
müthiges Bekenntniß, ein reiner und unbeflede 
ter Gottesbienft vor Bott und dem Water 
ifi der, Wittwen und Waifen In ihrer Truüb— 
fal befuhen, und fih vor ber Welt unbe 
fleckt erhalten; fo achtet auf das Gebot ihres goͤtt⸗ 
lichen Lehrers: bie linte Hand fol nicht wiffen, 

was bie rechte giebt, denn was ihr thur 
einem. ber geringfien eurer Brüber, das 
habe ihre mir gethbans ja, fo vergeffet es endlich 
nicht, daß fie bei allen diefen Erweifungen ber Wohl⸗ 
thätigkeit und Milde uur als bie guten Haus⸗ 
balter der manderlei Gnaden Gottes Hatte | 
dein, die ihr Eigentbum auf Erben fo verwalten, daß 
ihnen einft die wahrhaftigen Güter mögen 
anvertraut werben. Und num frage ich euch, 
meine Zuhörer, wo iſt irgend eine menfchliche Verbin 
bung, bie ihren. Mitgliedern dieſen Eifer eiuflößtel; too 
iſt in diefen Zeiten ber Gewalt und der Berfiörungiein 
Verein, ber feine Theituehmer ſo kraͤftig, wieder unß 
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- Yen Huld und Gnade find; der Chriß allein lebt, 
durchdrungen von dem Geiſte des Wohlwollens, in bee 
edelſten Veremigimg mit feinem Brüdern, weil er, reich 
an den Schägen. himmliſcher Weisheit und Hehe, mit 
einen Erlöfer fpeicht: es if ſeliger, iu geben, 
als zu nehmen. 
Gang vorplglich fol. et aber dieſes burch einen 
‚teenen Eifer für dag gemeinſchafeliche Beſte 
vbewaͤhren. Dienet einander, ein Jeglicher 
miteder Gabe, bie er empfangen hat, als 
die: guten Hausbalter ‚ber mandherlet Gna⸗ 
Ben Gottes. Der äußere Schein diefer Gefaͤlligkeit, 
die einen weſentlichen Theil unſerer Lebensfreuden aus⸗ 
macht, wird freilich unter ims auch ohne ben Beiſtand 
der Religion befdrdert;‘-fhon der gefellige Umgang mit 
Anderen verfeinert ımfre Sitten: Kuͤnſte und Wiſſene 

ſchaften machen tms theiluehmend und menſchlich; und 
in bein hoͤheren Ständen wird eine zarte und zudor⸗ 
kommende Menſchenfreundlichkeit mit Recht gu jeuer fei⸗ 
tieren Bildung gerechnet, ohne die man wicht einmal 
dem Namen nad) edel und vornehm heißeit: fann. Adern 
wie Vieles hat fich nicht auch hler unter den. rauhen 
an" Feiegerifchen Sitten der Zeit verfchlimmert; wie 
oft find hier fchöne-Worre und gefälige Mienen das 
Einzige, was nian flr’bag Beſte Anderer zu geben ge 
fonnen iſt; mie oft find alle dieſe Ausdruͤcke bes Wohl⸗ 
wollens und der Hoͤflichkeit nichts weiter, als ein ſtei⸗ 
fes, kuͤnſtliches Schauſpiel, welches Hoffnungen erregt, 
“die man nie erfüllen will;“ ja wie  vofe tragen fe ſo 
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ſichtbar dag Eepräge des Zwanges, der Falſchheit, oben 
einer ſtolzen Herablaffung, baß fie nicht einmal: wohl⸗ 
thun, ower fchmelcheln, geſchweige denn wahrhaft be⸗ 
ruhigen und erqquicken koͤnnen! Nein, wollet ihr wahre 
und edle Menſchenfreunde finden, fd eilet in bie Mitte 
der würbigen Bekenner bes Erhabenen,. ber fein Lo 
ben fir die Weider ließ; fo hoͤret ans ihrem - 
Munde das Seldbnif: laſſet uns lieben, nicht 
in Worten ober mit der Zunge, fondern mit 
ber That und Wahrheit; fo vernehmet ide ein- 
muͤthlges Bekenntniß, ein reiner und unbefleck⸗ 
ter Gottesbienft vor Gore und dem Water 
if der, Wittwen und Waifen In ihrer Truüb— 
fal beſuchen, und fih vor ber Welt unbe 
fle&t erhalten; fo achtet auf das &ebot ihres goͤtt⸗ 
lichen Lehrers: bie Linke Hand fol nicht wiffen, 
was die zechte giebt, denn was ihre thut 
einem. ber geringfien eurer Bruͤder, das 
habt ihre mir getbans ja, fo vergeflet es endlich 
nicht, daß fie bei allen diefen Erweifungen ber Wohle 
thaͤtigkeit und Milde uur als die guten Haus⸗ 
halter der manderlei Snaden Gottes han⸗ 
dein, die ihr Eigenchum auf Erden fo verwalten, daf 
ihnen einft die wahrhaftigen Güter mögen 
anvertraut werben. Und nun frage ich euch, . 
meine Zuhoͤrer, wo ift irgend eine menfchliche Verbin 
dung, die ihren Mitgliedern dieſen Eifer einflößtel; wo 
iſt in dieſen Zeiten ber Gewalt und ber Berfidrungiein 
Verein, - der feine Theiiehmer ſo kraͤftig, wieder unp 


rige, zur Ergebung in das, was mum nicht zw ändere 
iſt, zut Hilfe und. Rettung des leibenben Bruders er- 
munterie; wo iſt endlich ber heilige Bimd einer großen 
Geſellſchaft, ber dein bebrängten und niebergehrugten 
Baterlande in dem treuen Zuſammenwirken zum Gebei⸗ 
he der geſunkenen Wohlfahrt ſolche frohe Ausſichten 
in eine beſſere Zukunft eroͤffnete, als unſere Vereini⸗ 
gung in der Gemeinde Jeſu, in ber er Lehrer ver 
erbnet bat, bie ung das Wort Gottes fag« 
sen, daß wir ihr Enbe anfchauen, und ihrem 
Blauben nachfolgen?. Genau biefe aber. ind es 
fa. bie und. bie. Heiligkett und ben. hohen Werth 
unferer Gemeinfchaft immer gegenwaͤrtig gu er⸗ 
halten berufen find; wie wir ung hiervon noch, in dem 
ferneren Laufe unſeres Vortrages überzeugen koͤnnen. 
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us der Beruf ber Lehrer, wie ser ms von bem 
Apoſtel gefchildert wird, läßt uns feinen Zweifel dar⸗ 
an übrig, wie edel unfere Verbinduugin der 
Gemeinde Zefu fei, weil fte und bag Wort 
des Herrn mit Ehrfurcht verfündigen fols 
Ien. Go Zemand.redet, daß er's rede als 
Gottes Mort. Daß ſich biefe Varſchrift junaͤchſt 
auf die Schriften des alten Bundes bezieht, welche, die 
Lebrer theilweiſe in den Verſammlungen erlaͤuterten 
"und auslegten, iſt aus dem Zuſammenhange klar ge⸗ 
ug; der Apoſtel exmahrnt fie newmlich, uͤber dieſe und 
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ahnliche Stellen ihrer Heiligen Bücher mit Veſcheiben⸗ 
heit und im Geiſie Jeſu zu reden, Bis in den Ge 
muͤthern ihres Zuhsrer des Tag anbreche 
und der Morgenfieen aufgebe in ihren Here 
jen. In dieſer Räuckſicht nun haben wie Vieles vor 
ben Prebigern jener Gemeinden voraus; wir wiſſen, 
wie frei und geiſtig Jeſus dieſe früheren Offenbarun⸗ 
gen feines Volkes erklaͤrte; feine Apoſtel haben ung, 
setrieben von dem heiligen Geiſte, eine neue 
Sammlung von Schriften binterlaffen, die ben gan⸗ 
gen Rathſchlüß Gottes von unferer Selig 
leit enthalten; wenn wir daher an bem Grundfage 
feſthalten: ber Buch ſtabe koͤdtet, der Geiſt ab 
lein belebt, fo liegt es klar vor Augen, daß und 
viel eichere Quellen, als ihnen, eröffnet find, file Al⸗ 
les, was nüge if, ur Lehre, aus Strafe, zur 
Befferuung, zur Zuchtigung in des Gerechtig 
feit, Aber wie ſthwer iſt und bleibt. es wicht dennoch) 
für ein irdiſches Gemüch, ben reinen Ginn himmliſcher 
Bahsheiten zu faffen; welch einen Aufwand von Zeit 
ud Kräften fordert nicht die Bemuͤhung, Alles zu 
prüfen und dad Beſte gu behaltenz weiche file 
Aufmerkſamkeit auf unfer Inneres heiſcht nicht die Era 
mahnung Jeſu, eg au ung felbR wahrzunehmen, 
daß feine Lehre von Sort feiz wie beunruhigend 
fir ein zartes Gewiſſen if nicht die Beſorgniß, das 
Wort Gottes zu faͤlſchen, und ihm beiden Schein 
und Duͤnkel, der jeden einzelnen Menſchen umgiebt; ir⸗ 
gend einen irdiſchen Zuſatz beigumifchen; ja, tie 
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il gehört endlich dazu, uns durch Offenbarung 
der Wahrheit wohl zu beweiſen gegen aller 
Menſchen Gewiſſen vor Bott? Ja, Geliebte, 
wundert euch nicht, wenn ihre bei den Lehrern. des 
Himmelreiches, die euch, wie gute Haus vaͤ⸗ 
ter, aus dem Vorrathe ihrer Einſichten Al⸗ 
‚tes und Neues vortragen ſollen, nicht felten ei⸗ 
pen flillen Ernſt, eine vorwaltende. Liche zur Einfam⸗ 
keit, eine Richtung. bes Gemuͤthes nach dem Inneren 
findet, die ihr. vieleicht Zerſtreuung ober Abweſenheit 
des Geiſtes nennen möget; o fürmahr, es if nicht im⸗ 
mer Menfchenfurcht, es if Bein ängftliches Verwerfen 
anftänbiger Vergnügungen,. es iſt am wenigſten bie Abs 
fonderung eines beuchlerifchen Stolzes, weiche chrifliche 
‚ Prediger, in einiger Entfernung von dem Geräufche ber 
Welt erhält; der Adel, die Würde, bie Heiligkeit eurer 
Verbindung in der Gemeinde Jeſu, tft ed, der fie für 
ihre Perſon hundert an fich erlaubte Genuͤſſe zum Or⸗ 
fer bringen muͤſſen, wenn fie fich redlich bemühen wol 
‚Im, das Wort des Himmels mit Ebrkurcht 
zu verfändigen j | 
Ehen daber find. fie auch zur Beſcheidenheit 
in dem Gebrauche der ihnen von Gott ver. 
lichenen Talente angewieſen. So Jemand ein 
Amt bat, daß er's thue, als aug dem Vermoͤ⸗ 
gen, das Gott darreichet. Was nenlich auch it 
der Gemeinde Jeſu, in fofern fie eine dußere Geſell⸗ 
ſchaft if, zur Erhaltung bes Auflandes und ber Ord⸗ 
ung geſchehen mag, fo if bach den Lehrern fein Ans 
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Huch des Ehrgeiges und der Ruhmſucht erlaubt; fie 
follen nicht Aber das Volt herrſchen, fon 
dern Vorbilder iprer Heerde ſeyn; fie buͤr⸗ 
fen ſich wicht ruͤhmen, daß fie das Evange⸗ 
lium prebigen, denn fie mäffen es thun, und 
wehe ihnen, wenn fie es nicht prebigen; fie 
ffüm als Ehrifii Diener und Haushalter 
über Gottes Gcheimmniffe immer eingebenk ſeyn 
dee Worte des Apoſtels: mas ift ed, bad bu nicht 
empfangen Hätten? Und tn ber That, wenn auch 
die Welt mit ung gufsieden wäre, mas find dem ums 
fere gelungenſten Bemühungen gegen das, was wir bei 
einen redlichen Eifer für unferen Beruf zu leiſten 
wirfhens was find fie gegen bie eben jener Fuͤrſten 
des Glaubens, die mit der unwiderſtehlichen Kraft bes 
apsfielifchen Geiſtes Taufende unter dem Paniere Jeſu, 
des Gekreuzigten verſammleten; was find fie gegen bie 
herjergrerfenden Vorträge der großen und geiſtvollen 
&hrer, deren Ende, wir anfhauen und deren 
Glauben wir nahfolgen? Ja, du glüdliche Ge⸗ 
meinde, in deren Mitte fchon feit mehreren Menfchen- 
altern Männer von Geift und Kraft und Salbung ſpra⸗ 
chen, die darf ich fie nicht erſt ſchildern jene himmli⸗ 
ſche Gewalt der Rebe, die, wie ein boppelfchneis 
diges Schwert; ‘in die Gemüther einbringt; aus 
bem Munde eines Lehrers, um den bu oft beneidet, 
in deſſen Befig du immer glücklich gepriefen wurdeſt, 
haſt bu faſt zwei Jahrzehende hindurch Worte bes 
Lichtes der Ruͤhrung, des Troſtes vernommen, wie fie 
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die Weisheit des Himmels nur in den Mund Wrer ge 


wethten Freunde md Lieblinge legt. Wem feine Ge⸗ 


danken ſchon in dem todten Beiden bes Schrift die 
Zweifel von Tauſenden jerfizeuten und ihre Herzen mit 
frommen Kegungen durchdrangen/ wie muͤſſen fie im 
‚lebendigen Worte ext auf dich gewirkt Haben, ber fie 


aus dem warmen Herzen und von dem berebten Lippen, 
“des Unvergeßlichen im zeichen Fülle zuſtroͤnten! O, bet | 


der Erimmerung an das, was du hatteſt, ımb nie mehr 
wieder Haben wirſt / koͤme heute nur Thraͤnen der 
Rügemg, der Dankbarfete ımb Liebe deinen Kummer 
Iimdern und beine geheime Sehnſucht flillen. Cure 
Hand; Beltebte, bei dieſem heiligen Gefühle tiefer Wehe 
muth, das Ich, als fein Ihn ſtets dankbar verehrender 
Freund, mit euch an der Stelle dieſes Gerechten, die⸗ 
ſes Verklaͤrten theile; daß ich es verdiente, euer Dex 
bei dieſen dankbaren Wuͤnſchen, mit welchen wir für 
Med; was er-zu umferer Belehrung und Veredlung 

that, nun gemeinſchaftlich gu jenen Höhen des Friedens 
 euporfipanen,. von welchen er uns Berlaffenen unb 
Kämpfenden befere ımb reinere Segnungen herabfleht; 
daß ihr mir es nicht verfagen moͤchtet, eure Machficht, - 
euer Vertrauen, eure Liebe bei dem treuen Geluͤbde 
der Beſcheidenheit, ihm nachzufolgen in feinem Amte 
als aus dem Vermoͤgen, das mir der Herz | 
darreichet. | 

Bu biefer Hoffnung ſtaͤrkt mich nun beſonders ber 
Hope Endzweck unferes Berufes, buch) den um 
en Be erh ihren wahren Werth eh, bie 





Bererrlichung Gottes in bem Reiche, bad en 
bush: Yofum' gekifter hat. Auf daß GSott in 
Allem gepriefen werbe durch Jefum Chris 
fum, welch em fei Ehre und Gewalt von Ewig⸗ 
feit au Ewigkeit. Darnach zu ſtreben, daß Bots 
bon uns recht erkannt, daß fein heiliger Wille vollzo⸗ 
gen, daß uͤberall feine Dxbuung und ſein Recht gebal. 
ten werde, if ber Eudzweck einer jeden kirchlichen An⸗ 
ſtalt; ſchon die Vernunft ſagt ed und, daß das Weſen 
der Religion in dem freien Gehorſam gegen bie Be 
ſetze beſtehet, die und Bott in unſerem Gewiſſen kund 
gethan hat; and das if ja der wahre Ruhm des hoͤch⸗ 
ſten Weſens, daß Aberall fein Reich komme, 
uͤberall fein Wille geſchehe, im Dimmel, wie 
auf Erben. .Aber huüͤtet euch, meine Freunde, zu 
- glauben, daß uns als Chriſten nichts weiter oBliege; 
waͤhnet wicht, daß wir Jeſum hlebei vergeſſen, ober 
übergehen, und ung sine Ordnung bed Heils und ber 
GBellgkeit nach eigenes Erfindung und wach menfchlicher 
Willkuüͤhr bilden dürfen. Dem iſt er nit das Haupt, 
on dem wir in allen. Stüden beranwachfen 
fditen, daß wir rechtſchaffen werden in der 
kiebe; ift er nichs.der Weg, die Wahrheit und 

das Leben, ohne ben wir nicht zum Vater 
kommen Sinnen; iſt er und nit von Bott 
verordnet zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, 
jur Heiligung und Erluͤſung; If ’er es nicht, 


welcher naͤchtig über feine Gemeinde herrſcht, 


big er am Eude der Lage fein Reich den Bas 
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. ter Üdergiebt, auf daß Gortt dites in Allen 

werde? Und wohin iſt es nicht von: jeher. in Ber chriſt⸗ 
üicchen Kirche gefommen, wenn man fich unfered Mitt : 
lers geſchaͤnt, wern man mit ungelveihten Ringen in 


dem Sohne bes Himmels Aberali nur den Sohn des 


WMenſchen erblickt, wenn Jeder mie feine. Vernunft, 
feine Meinung und ſeine Tugend hat geltend machen 


wollen; verſchwand da wicht ber Glaube an Gottes hei⸗ 


Utge Offenbarung, durch die uns ber: Geiſt bes Herrn 


in alle Wahrheit leitet; haben dann nicht immer 


Sekten, Partheien, Schwaͤrmer und Gottesiäugner thr 


kuͤhnes und aufruͤhreriſches Haupt erhoben; wurde man 
ba weht immer mehr von dem Leben aus Gott 


entfremdet, % daß man das Licht Finfiernig 
und bie Sinferniß Licht nannte; ja ſank man 


ba nicht täglich tiefer in den Abgrund bes Unglaubens, 
der ſittlichen Verwilderung und des Verderbens hinab? 
O ferne: fei von und, den. Seweiheten Jeſu Chriſtt, 


dieſe Verſuchung einer eitlen und täufchenden Weide · 
heit; wir wiffen ed, an wen wir glauben, und 


wollen es niemals jugeben, daß man uns unſere 
Krone raube; wir erkennen daran ben Seiſt 


der Wahrheit, daß wir dem Beugniffe glaus 


ben, welches Gott zeuget von feinem Sopne; 


- bei ihm wollen wir: dag wahrhaftige Licht 
ſuchen, welches alle Menſchen erleuchtet, die 


in dieſe Welt kommen; von ibm wollen wir bie 


Freude und den Frieden erwarten, ben uns die 


Welt nioe geben kann; ihn wollen wir bekennen 


— 
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vor den Menſchen, daß er einſtens auch ung 
bekenne vor feinem himmliſchen Vater; Sb 
les, was wir thun mis Worten ober Werken, 
das wollen wir hun im Namen bed Herru 
Yefu, auf daß Gott und der Vater geprie 
fen werbe durch ihn. 

Mit biefen Grundſaͤtzen und Entkhliefiungen, bie 
du, der Herzenskundiger, pruͤfeſt, trete ich denn getroſt 
in eine neue Veränderung meines Lebens ein, bie Ich 
nie ſuchen, nie ahnen sind erwarten konnte; in eine 
Laufbahn, bie mie deine Huld und Gnade für Die noch 
üsrigen Jahre meines irdiſchen Daſeyns auf deut Wege 
der Weisheit, dee Orbuung und des Vertrauens anges 
wiefen hat. Mein Gehorſam gegen dich, der bus bie 
herzen, der du bie Schickfale de Menſchen wie Waſſer⸗ 
baͤche leiteſt, iſt Ehrfurcht, Dank und Gegen: Über das 
neue Vaterland, weiches mich wohlwollend und nach⸗ 
ſichtsvoll im feine Mitte aufnimmt; Dank und Gegen, 
daß es aus deu Stüsmen des Krieges und des Elendes, 
bie es ergriffen haben, Bald wieder fein gebeugtes Haupt 
erhebe, und aus dem erfreulichen Lichte des wiederkeh⸗ 
renden Friedens, wieder neue Kraft, neues Leben und 
neue Gtaͤrke ſchoͤpfe! Mit inniger Nuͤhrung preiſe ich 
deine Vaterhuld, daß du den König, unter deſſen 
gerechter und milder Herrſchaft ſich Alles froh und 
gluͤclich fuͤhlt, unter dem Jubel ſeines treuen Volkes 
in unſere Mitte zuruͤck brachteſt; erhalte Ihm, der Koͤ⸗ 
nigin und dem ganzen koͤniglichen Haufe noch 
lange die reinen und edlen Freuden, die Ihnen bier auf 
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erden ſchon Ihre Würde Are: Tugend hab Aeenſchen - 
freundlichkeit gewaͤhren muß * Walte begluͤckend und 
ſegensvoll über die edlen Werkkanten unferes ih 
niges, die⸗ mit bemährtef Kraft! und Welsheit uͤber bie | 
Woblfadrt des bedraͤngten Reiches wachen, und laß Sie 
bald auf die gedeihenden Fruͤchte Ihrer Thaͤtigkeit und 
Vaterlandsliebe, und auf:die Gegnungen deiner beloh⸗ 
nenden GSuͤte init leichtein und zufriedenem' Kerzen zu 
ruͤckfehen! Beſchuͤtze vaͤterlich die Oberen desto 
des, die in weiſer Befoͤrderung der Wahrheit; des 
Glaubens; der oͤffentlichen Wohlfahrt und eines aͤcht⸗ 
chriftlichen Sinnes Ihr Gluͤck und Ihre Freudefinden; 
ſchuͤtte äßer die ſe Stadt, ihre Obrigkeiten und Leh⸗ 
rer nach ſe manchen Drangfalen bet Gegenwart wie⸗ 
der die Fuͤlle deiner Huld und Liede aufs erhalte ung, 
den Predigern deines Worted, ben unſchaͤtzbaͤren 
Segen der Eintracht, des Eifers fuͤr chriſtliche Erbau⸗ 
ung, den Segen inniger Freundſchaft und Brudetliebe; 
laß ung und alle Mitglieder dieſor thearen Gemeinde 
immer reis verbunden ſeyn in der Hoffnung unſe⸗ 
res Himmlifhen Berufes,“daß wir das Ge 
heimniß des. Glaubens Ir einem reinen Se— 
miffen bewahrens fuͤhre uns gnaͤdig durch alle Pru— 
fungen diefes kurzen Erdenlebens hindurch; wir folgen 
Die, :ber letzte Hauch der Eigeldmoun 4 no Dein 
kebseſans Amen. 


. phaa 








III. 


Am exſten Pfingſttage 1813. 


Epiſtel: Apoſtelg. K. II. V. 1-13. 


Die hohen Belehrungen des Chriſtenthums uͤber 
unſer geiſtiges Leben. 
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Heer, wenn die ganze Natur deinen Ruhm durch ihr 
Daſeyn, durchihre Pracht und Schoͤnheit verkuͤndigt, 
ſo preiſen wir dich dadurch, daß wir denken, daß wir 
dich fret und glaͤubig erkennen, daß mie als Kinder 
vor dir un ſerem Vater mit Vertrauen und froher Zu⸗ 
verſicht erfcheinen. Ja, Dank und Preis ſei bir, 
daß bu unferem Koͤrper, von Erde gebildet, eine himm⸗ 
liſche Kraft und ein goͤttliches Leben einhquchteſt; daß 
du in. jedem Augenblicke unferd Daſeyns ung mit hoher 
Weisheit. Die Freiheit.der Unferblichen erhält; daß bus 
. nd immer-väterlic, unferm Geifte jede Kraft der Wahr⸗ 
heit, jebe Stärke zum Guten, jede Freude der Selis 
gen aus ber Fülle deiner Herrlichfeit und Majeſtaͤt dar 
reccheſt. O fo fei denn diefe fefllirde Stunde für ung 
Ale eine Beier der Ehrfurcht gegen das himmlifche 
Kleinod, das wir, als bein heiliges Bild, in ung 
ſelbſt ragen; ſo bewabre fie und immer bie Ruhe und 
Klarheit des Bewußtſeyns die eines freien, unſterb⸗ 
lichen Geiſtes wuͤrdig iſt; ſo mache ſie uns die himm⸗ 
liſhe Gemeinſchaft theuer, die ung in jeder Stunde 
des Glaubens und der Zuverſicht durch heilige Ruͤh⸗ 
D 
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rungen mit die und mit deinem Geiſte verbindet, auf 
dag wir wuͤrdig werden, jene Welt zu erlan 
gen, wo bie Dunkelheiten dieſes Lebens vor deinem 
Lichte verſchwinden, und wo deine Herrlichkeit aufgeht 
über den Häuptern der Gerechten. Amen. 


m. a. 3. Unter allen Gegenftänden, die ben menſch⸗ 
lichen Geift von jeher befchäftige und ihn, oft wiber 
feine Abficht, zu religidfen - Betrachtungen: bingeleitet 
haben, ift, einen ausgenommen, feiner reicher „.-wiche 
tiger und unerſchoͤpflicher, ale er feld... Bon ‚Ale 
lem, was außer ung. gefchiebt, entbacken wir immer; 
merflicher oder unmerflicher, eine wirkſame Urfache is 
der Natur; wenn :die Jahresgeiten wechſeln, fo ſpre⸗ 
chen wir von ihrer ſchoͤpferiſchen Kraft und: Gewalt; 
‚wenn bie Geſtirne ihre Bahn verfolgen, fo. exflären 
wir das aus den Gefegen. bee Bewegimg. und . ber 
Schwere; wenn uns etwas Unerwurtetes, ober Widri⸗ 
ges begegnet, fo fchreiben wir es auf die Rechnung 
des Zufalls;, und fo unvernänftig und finnlog auch 
diefes-Wort ift, fo beruhigen fich doch lieber. Dauſende 


bei ihm, als daß fie mit Ihren Betrachtungen auf ven | 


eivigen Heren und Schöpfer der Natur zuruͤckgiengen. 
Alle Belehrungen biefer ſcheinbaren Weisheit verſchwin⸗ 
den indeſſen mit einemmale, fo bald wir einen aufmerk⸗ 
famen Blick auf ung felbſt und auf unfer Inneres rich⸗ 


eg; auch ber kühnfte mb voswigigfie Rlägling wage 


eg nicht leicht, zu Behaupten, daß unfre Seele nichts 
_ weiter fei, als ein flüchtiger Hauch > auch der leicht« 
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kusigfe Beobachter fuͤhlt ſich unwillkuͤhrlich zu einem 
gewiſſen Ernſte geſtimmt, menn er ſich ſeines Geiſtes, 
ſeines Gewiſſens, ſeiffes Gemuͤthes bewußt wird; auch 
der verwegenſte Zweifler wird an ſich und Feiner Um 
entfchloffenbeit irre, wenn’ er die Stimme ber Freiheit, 
des Rechts, ber Wahrheit und Tugend iu feinem us 
nern vernimmt. Was ed auch fei, fo ruft er bei ber 
erften Rückkehr feines freien Urtheils aus, es iſt eine 
andre Kraft in mir, bie meine Bruft, mein Sex; und 
meine Yulfe bewegt, und wieder eine anbere,, bie md» 
nen Gedanken, ' meinen Betrachtungen, meinen Ent⸗ 
fhliefungen Lehen und Gtärte verleiht. Slucklich, 
glüdtich wuͤrde ich ſehn, fährt er fort, wenn ich ben 
ten, wenn ich empfinden, wenn ich vergeffen koͤnnte⸗ 
was ih will; aber fo wenig ich weiß, woher ich lomms 
und wohin ich gehe, fo wenig kenne ich mich ſelbſt und 
den Geiſt, ber in mie wohnet; ich bin mie ſelbſt ein 
Gteheimniß, und will es baber auch nicht weiter wagen, 
den Schleier hiuweg ge nehmen, ber. mis meine eigne 
Seele in ein a undurchdringliches Duntet einhuͤlt. 

Und hr m. 3. würden and wie Pprechen, wenn 
bie Religion unſre Blicke nicht erhellt, wenn und das 
Chriſtenthum nicht uͤber unſer wahres Wefen:aufgelläst, 
wenn uns das feierliche Ereigniß des. heutigen Tages 
nicht an .'einem wichtigen und folgenreichen Beifpiele 
gezeigt „Hätte, daß bie. Befferen. unferd Gecchlechts mit 
den Himmel felb in: einer .unfichtbaren Verbindung 
| Reben, und fich feines mächtigen Einflußes zu erfreuen 
Da J 


* 


Haben :: Eine ſtille Verſammlung ungelehrter, furcht⸗ 
Ilamer, noch ben Empfindungen der Schwermuth über 
den Hingang ihres großen· Lehrerdpreisgegebener Schuͤ⸗ 
ler Jeſu: wirde zuerſt durch "ein. Brauſen vom Himmel 
WM Erſtaunen gefegt, und dann zugleich von einer hoͤ⸗ 
ern Kraft bes’ göttlichen Geiſtes ergeiffen, bie. ihre 
/Herzen bewegt, ihren gefunfenen Muth aufrichtet, das 
Band:ihrer Zuhge loͤßt, und fie zu frommen Lobgeſaͤn⸗ 
gen und zu der berebtefien Berfündigung des göttlichen 
Wortes: in: anderen Bungen und Sprachen. belebt. 
Sie ſelbſt denken nicht, daran, . diefe heftige Erſchuͤtte⸗ 
rung ihres geifligen Wefend- als eine Wirkung ihten. 
Kraft, ‘oder ihres eignen freien Enefchluffes zu betrach⸗ 
ten; file’ haben es zu deutlich an fich -mahrgenemmenz - 
welche fchnelle Veränderung mit ihnen vorgegangen; 
welche bimmlifche Flamme in ihrer Bruſt angehauche 
worden war; aus den neuen Sprachen, in wel« 
chen ſie nun beteten und die. Lehre von Jeſu verkuͤndig⸗ 
“seh, mußte: es auch dem unglaubigſten Zuhoͤrer deutlich 
werden, daß. ſich etwas Außerordentliches mit ihnen zu⸗ 
getragen, daß eine hoͤhere Gewalt vom Himmel fie ere 

. griffen und auf: fie‘ eingewirkt hatte. Welche Beleh—⸗ 
zungen für uns als Chriſten, wenn wir uns mit und 
ſeren Betrachtungen. heute Über bie Sinnenwelt aufs 
ſchwingen, wenn wir ung zur ewigen Quelle alles Lich⸗ 
tes, aller Kraft und Wahrheit. erheben, ‚wenn wie 
unſer eign«ge Gemuͤth ald:einen. heiligensTempel Gottes 
ehren, uab künftig den Deren preifen wollen 
an anferm Leibe und. anıunferm Geiffe,. bie 


N 
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im getoibmet find. Sei uns willkommen, hu ſtille 
Geier der Weihe und bes höheren Lebens, das jeden 
Chriften in einen Denker, in einen Weiſen y in einem 
Vertrauten Gottes und feiner heiligen Bebeimniffe durch 
Jeſum verwandeln fol? Daß er und nahe ſei mit dem 
Geifte der Wahrheit, der vom Vater au 
geht, darum fliehen wir ihn vertrauensvoll mit ſtiller 


Andacht. 
Pd 


Epiſtel. Apoſtelgeſch. Kay. IL B. 1-13. 


Und als der Tag der Pfingften erfüllet war, waren 
die Jünger alle einmürhig bei einander. Und 
es geſchah fehnell ein Braufen vom Himmel, 
als eines gewaltigen Windes, und erfüllete das 
ganze Haus, da fie faßen. Und män fahe 
an ihnen die Zungen zerthellet, als waͤren fte 
feurig. Und er fegre ſich auf einen jeglichen unter 
ihnen; und wurden alle voll des heiligen Geis 
fies, und fiengen an zu predigen mit andern 
Zungen, nach dem ber Geift ihnen gab auszu⸗ 
ſprechen. Es waren aber Juden zu Jeruſa⸗ 
lem wohnend, die waren gottesfürchtige Män- 
ner, aus allerlei Volk, das unter dem Him⸗ 
mel iſt. Da nun dieſe Stimme geſchah, kam 
die Menge zuſammen und wurden verſtuͤrzt; 
denn es hoͤrete ein jeglicher, daß fie mit. feiner 


8 


: Sprache redeten. «Ste enefebten ſich aber alle, 
verwunderten ſich, und ſprachen unter einan⸗ 
der: Siehe, find nicht diefe alle ‚ die da reben, 

- aus Galilaͤa? Wie hören’ wir denn ein jegli« 
licher feine Sprache, darinnen wir geboren fi nd? 
Parther und Meder, und Elamiter, und bie 
wir wohnen in Mefopotamien , und in. Judaͤa, 
und Cappadocien, Pontus und Aſien, Phry⸗ 
gien und Pamphylien, Eghpten , und an den 
Enden der libyen bei Cyrene, und Auslaͤnder 
von Rom, Juden und Zubengenoßen Creter 
und Araber: wir hören fü e mit unfern Zungen 

bie ‚großen Thaten Gottes reden! Sie entfeg- 

ten fich aber ae, und wurben irre, und ſpra⸗ 
chen einer zu dem andern: : Was will das wer⸗ 
den? Die andern aber hatten es ihren Spott, 


se +1" 


” ‚ und. ſprachen: Sie find, ‚voll ſuhen Weins. 


— 


Er febr. ſich das "nßeeseteniiiie Ereigniß, wel⸗ 
yes uns ber vorgeleſene Abſchnitt berichtet, von dem 
Wirkungen unterfcheidet, welche die Beier des Pfingft- 
feftes in ber jüdifchen Kirche hervorzubringen pflegte, 
muß ung ſchon bei ber erfien Vergleichung beutlic) und 
einleichtend merden. Dort dachten die Jfraeliten an 
den Gott ihrer Väter, . der fih von feinen Höhen auf 
den Berg dei, Geſetzes herabließ; hier erinnert bie 
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PAR ein ſchnelles Braufen vom Himmel 
an bie Allgegenwart bes ewigen Baterd aller Menfchen 
und Voͤlker. Dort ſahen fih die Schüler Moſis in 
Einftlicher Begeifterung von den Flammen ded rauchen. 
den Sinat umgeben; Hier erblickten bie Ehriften zer 
tbeilte Zungen, als wären fie feurig, bag 
Zeichen einer hoͤhern Weihe, auf einem Jeden 
untere ihnen. . Dort. betete man nur nach erlernte 
Formeln und mit alten Herzen in ber faſt fchon ver 
alteten Sprache bed mofaifchen Geſetzes; hier wurden 
fie alle des heiligen Geiſtes vol, und fiengen 
an, zu predigen mit anderen Zungen, nad 
dem der Geiſt ed ihnen gab, auszuſprechen. 
So wurde die erftie Gemeinde Jeſu auf Erben durch 
einen Bortrag bes Apoſteis gegruͤndet, der Alles um 


‚ihn ber begeiſterte, alle Herzen hob, allen Glaͤubigen 


burch Sefum einen freien Zugang zu dem Vater bahnte, 
und es durch bie Mittheilung ihrer Regungen in ber 
That bewährte, daß mir dem Geifte nach Himmli- 
(den und göttlichen Geſchlechts find. Welde 
Kichtung diefe große Begebenheit unfrer heutigen Aus ' 


„dacht gebe, das kann nun nicht länger zweifelhaf: feyn. 


Die Hohen Belehrungen des Chriſtenthums 
über unfer geifliged Leben find ed, welche unſre 
Aufmerkſamkeit befchäftigen muͤſſen. Naben wir fie 
zuerſt feld nach ihrem ganzen Umfange dere 
nommen; fo wird ung auth die Ueberzeugung- nicht fehe 


"Jen, wie reich fie an den heilfamfien Bow 


ſchriften für unfer Betragen find. 
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Is und ehrwuͤrdig nennen wir bie Belehrimgen, 
die ung dag Chriſtenthum Über unfer geifligeg Le⸗ 
ben giebt; denn wir wiffen nun, daB es einzig 
non Gott dem Herrn der Geifter kommt; wir 
wiffen, daß es feine Vorſehung weiſe ſchuf 
und erhaͤlt; wir wiſſen endlich, daß er es bei 
allen denen, die ſich zu ihm erheben, mit himmli⸗ 
ſcher Kraft und Stärtfe nährt. Welche wichtige 
Wahrheiten, wenn wir fie aufmerffam in ihrem Zu⸗ 
ſammenhange erwaͤgen! 


ee, 


| Unfet geiftigeg geben mit dem Reime aller 
Vollkommenheiten, bie in ihm liegen, kommt einzig 
von Gott, bem Herrn aller Geifter; bag iſt 
Die erfte Bemerfung, auf die ung die Ordnung unſers 
Nachdenkens hinleitet. Gewaͤchſe, Pflanzen, Thiere 
und ſinnliche Weſen bildet freilich die Natur vor unferen 
Augen; fie ift eben fo unermüder kuͤnſtlich in dem For⸗ 
men neuer Geftalten, als fie unerbittlich und zerſtoͤrend 
in der Auflöfung deſſen wirft, was feine innere Lebens. 
kraft verloren hat; abet Alles, was die Erde hervor⸗ 
bringt, dag ift ihe auch unterthan, und wird von ihren 
Eindrücken beherrſcht; Bewegung, Leben und Empfin⸗ 
dung if Alles, was fie wieder nehmen und zuruͤckfor⸗ 
dern kann, Wie ganz verfchieben hiervon iſt Die gei- 
fige Kraft, mit der fich der Menfch bald nach dem 
esftien Erwachen feines Bewußtſeyns als ein. höheres 
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Weſen ankuͤndigt! Denn erhebt er nicht frei ſein Haupt 


zum Himmel; herrſcht er nicht über Alles, was bie 
Natur herdorbringt, als ihr Here und Gebieter; träge 


er nicht das Gefühl der Freiheit, des Rechtes und der - 


Wahrheit in feinem Innern; hebt er nicht Auge, Herz 
und Hand zu dem Unfichtbaren empor, beffen heilige 
Nähe er mit gläubiger Zunerficht ahnet? Ya, nicht 
umfonft iſt er der rechte Vater über alles, was 


da Kinder heiße im Himmel und auf Erden; 


nicht umfonft begeugt e8 der Apoflel, daß wir goͤtt⸗ 
liden Geſchlechts find; wicht umſonſt beißt eg, 
wir feien aus Bott geboren, wenn wir an 
ben Erfien unferd Geſchlechts glauben, ber 
von dem Vater fam, und gu dem Vater 


gieng; auch unfer Geiſt werde wieder zu . 


ruͤkkehren zu Gott, - der ihn gegeben hat. 


Was Fein Element, Feine bildende Kraft der Natur 


vermochte, das hat er vollbracht, indem er den Keim 
ber Vernunft in umfer inneres legte; indem er fich 
duch die unfihtbare Herrlichkeit feines Bildes in un⸗ 
ferem Geiſte verflärte; indem er uns mit den Anlagen 
zu fo vielen Einfihten, Kenntniffen und Berufsarten 
ausſtattete; indem er uns durch den heiligen Trieb 
nad) Wahrheit, Drbnung, Vollkommenheit und Tugend, 
mit ſich ſelbſt, wie Kinder mit ihrem Bater, in Ges 
meinfchaft ſetzte. Wie groß bleibt aber nicht der Ger 
banfe, daß unſre Höhere Natur ein unmittelbares Ge⸗ 
fhenf aus Gottes Hand if; wie fehr wird unfer Stolg 
durch die Erfahrung befchämt, daß er dag Edelſte, was 
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wir ihm“ "verdanken, das heilige Bild feines Weſens, 
‚ einem Jeden unſers Geſchlechts mit gleicher Huld und 
Guͤte anvertraut; wie beruhigend iſt es fuͤr uns, zu 
wiſſen, daß die Zeit, in der wir leben, daß die El⸗ 
tern, welchen wir unſer ſinnliches Daſeyn verdanken, 


daß ſelbſt der Koͤrper, der uns umgiebt, genau zur 


Bildung und Vervollkommnung unſers Geiſtes angeord⸗ 
net und auf ſie berechnet ſind; und wenn wir dieſer 
unſrer geiſtigen Natur nach nicht von dem Willen 
des Fleiſches, ſondern von Gott: geboren 
find, wie nahe muß ung nicht unſer unfichtbater Wopl- 


‚ thäter in den Schickfalen und Fuͤhrungen unſers Lebens 


\ 


ſeyn, da nur feine ewige Kraft unſer Gemuͤth nd 


allen feinen herrlichen Anlagen bereiten und ing Das 


ſeyn rufen konnte! Unläugbar find die Velehrungen des 
Chriſtenthums über unfer geiſtiges Leben von” hoher 
Bedeutung, ‚weil wir ung aug ihnen überzeugen, daB 
wir der Seele nach nicht Kinder des Stamm 
bes— ſondern goͤttlichen Seſchlegts ſind. 


Aber eben b wichtig iſt uns Bas, was vis 
Chriſtenthum von ber Befhägung. und Er 
Baltung unferg geiftigen Lebens burh Got⸗ 
tes weife und befonbre Leitung lehrt. Mit 


Recht bewundern wir den Bau eines Thieres,. einer 
. "Blume und Pflanze, und die kuͤnſtliche Zufammenfegung 
unſers eignen Körpers fordert ung nicht felten zu dem 


lauten Ausdrucke unſrer innigſten | Ehrfurcht und Danfı 
barkeit auf. Aber, was find alle dieſe Geheimniffe bei 
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abenben Natur gegen die Innere Anordrung unfers 
Gemuͤthes und Bewußtſeyns; welcher Sterbliche bat je 
das Band gefunden, das ſeinen Geiſt mit dem Koͤrper 
vereinigt; welche Bindung, welche Abſtufung, welches 
Zuſammenwirken der mannichfachſten Kraͤfte wird nicht 
dazu erfordert, daß wir mit freier Beſonnenheit den⸗ 
fen, urtheilen, ſchließen, daß. wir fühlen, wollen und 
handeln Finnen; und wo finden wir in ber ganzen 
fihtbaren Schöpfung auffer ung auch nur einen Grund 
und ein Seſetz, welches Licht über Btefe herzliche Har⸗ 
monie unfere Geiftes und unfrer Empfindungen verbreis 
tete! Denket doch nur an ‚bie Gewalt des Schlafes, 
in dem flufenmweife unfer Bewußtfeyn ermattet, weil 
der Koͤrper einer täglichen Staͤtkung bedarf, um für. 
die Thaͤtigkeit der Seele neue Kraft zu gewinnen; den⸗ 
fet an bie Unmäßigen, Berdubten und Wuͤtenden, bie 
ohne Vernunft und Ueberlegung, wie wilde Thiere, von 
der Heftigkeit ihrer zu mächtig aufgeregten Sinnenfräfte 
fortgeriffen werden; ja denket endlich an die Ungluͤck⸗ 
lihen und Geiftesieren, bie eine herrſchende Leiden 
(haft, eine Verſtimmung ihrer Nerven, bie fleinfta 
Veränderung in ihrem Gehirne um den freien Gebrauch 
ihred Verſtandes und Willens brachte. Nein, nicht 
vergebens fagt die Schrift: Deine Hand umgiebt 
nich, und dein Auffeben bewahret meinen 
-Athem; nicht ohne tiefe Weisheit lehrt ung Jeſus, 
alle Haare unfers Hauptes feien gezählet, 
und feines berfelben tönne ohne den Wil 
len unfers bimmliſchen Vaters auf die Erde 
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Fallen; nicht ohne die innigſte Uebergeugung erinnere 

der Apoftel: wiſſet ihe nicht, daß euer Leib 
ein Tempel bes heiligen Geiftes iſt, der 
in euch if, welden ihr habt von Gott, und 
ſeyd nicht euer ſelbſt. Wenn bie Weifen der 
Vorzeit darinn das Geheimniß einer tiefen Weisheit 
fanden, ‚daß fie lehrten, der Menſch trage eine .Eleine 
Melt in fich felbft, Teine hoͤchſte Volllommenheit beftehe 
barinn, daß er fich ſelbſt erkenne, fein Geift und Koͤr⸗ 
per fländen in einer Gemeinſchaft, - die fein irdiſcher 
Verſtand ergründen fönne, fo fagt ung. dafür dag Chri⸗ 
ſtenthum mit der ihm eignen Klarheit, daß wir.im 
Bott leben, denken und find; daß der Ten» 
pel Gottes Heilig iſt, unfer Inneres und 
wir felbfi; daß er Alles durh die Kraft 
feines ’ewigen Wortes trägt und unferm 


.  Geifte das Licht des Lebens giebt. So wenig 


wir daran zweifeln duͤrfen, daß ber Gebrauch unfrer 
Vernunft und Freiheit zu, den. größten Wohlthaten des 
Lebens gehört, eben fo wenig.fann es ung herborgen 
feyn, ‚daß fie nur durch die fihtbarfte Einwir⸗ 
- fung. ber Macht und Weisheit Gottes bes 
Reben koͤnnen. u 
Befonders wichtig ift ung aber noch die Belehrung 
des Chriſtenthums, daß ‚Gott unfer geifliges 
' geben bei allen. denen, bie fich su ihm erheben, mit 
himmliſcher Kraft und Stärke naͤhrt. Nice. 
genug, daß er Keinen, welcher. ernftlich eine fefie Ueber⸗ 


N 
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zeugung ſucht, dem Zweifel und ber Ungewißheit Preig 
giebt; nein, er verleiht auch jedem Menſchen fo vief 
Licht, als er bedarf; er ſchenkt Jedem, ber auf die 
Stimme feines Gewiſſens achtet, wolle Zuverficht von 
feinem lebendigen Daſeyn; er giebt Jedem, ber bag 
Beſſere liebt, hinreichende Kraft und Stärfe, feines 
Begierben und Anfechtungen Meifler gu werden; er iff 
und namentlich in den Stunden des Andacht und: bes 
Gebet mit ber innigften Gewißheit feines Beifalls, 
feiner Unterſtuͤtzung und feiner Liebe nahe Das if 
der Geiſt des‘ Herrn, ben nach der Verheiſung 
Jeſu Alle empfangen follen, die an ihn 
glauben; das iſt die unfihtkare Kraft, big 
uns in alle Wahrheit leiter; bag if bie 
giebe Sottes, welche ausgegoſſen wird im 
unfer Her; durch den heiligen Bei, der 
ung verliehen wird; das if die Gemein 
ſhhaft mit der. goͤttlichen Natur, fo wir meis 
ben die vergänglichen Lüfte der Welt; dag 
if der Geif, der ung bad Zeugniß giebt, 
dag wir feine Kinder find, -ber auch an dem 
beufigen Feſte die Herzen der Apoſtel bob, und fie mit 
hohen Apnungen und Regungen erfüllte. Und ma 
waͤre der aͤchte Chriſt, der nicht alle biefe Wahrheiten 
aus eigner Erfahrung bezgeugte; wo ‚müßten unfre irdie 
‚ fen Leidenschaften nicht verſtummen, wenn wir unfern 
Hläubigen Blick zum Himmel empor richten; wo fänden 
wir nicht Troft und Ruhe, wenn wir bem Herrn une 
ſers Schickſals unſre Leiden klagten; wo verweigerte 


> 
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er uns ‚jemals Muth und Staͤrke, wenn, wir ung zu 
ſchwach und kraftlos fühlten, unſeren Kummer zu tra⸗ 


gen; wo hat er ung je bie ſeligſte aler‘Freisden ve 


ſagt, melche bie veine. und kindliche Liebe- su ihm ges 
währt, fa bald. wir ihm nur mit ber Dankbarkeit und 
Sreue entgegen kommen, die feine Guͤte, “feine Hulb, 
feine Wohlthaten von ung fordern? Nein, nichie-if 
erhabener- und begluͤckender, als die Gewißheit, dag 
unfer Geift mit dem göttlichen, daß unfre Emficht mit 
feiner Weisheit; daß unfre Tugend: mit feiner ’Setligt 


keit, daß unſre Freude mit ſeiner Seligkeit verwandt 


if; nichts Tann ung fo: viel Muth und‘ Zuverſi cht ge⸗ 
waͤhren, als die Belehrung, daß es nur von uns ab⸗ 
hängt, aus der Fuͤlle feiner Wahrheit, ſeiner Voll⸗ 
kommenheit und Liebe täglich. neuen Gewinn und Zır 
wachs zu ſchoͤpfen; ;: nichts iſt fo fruchtbar und erweckend 
zu einem ‚heiligen Leben, als die Verficherung des Apo⸗ 


file: nun wir gerecht worden -find vurch 


den Glauben, fo haben wir Friede wit 
Gott; und einen-Zugang gu der Gnade, in 
der wir feft ſtehen.“ Offenbar hängen alſo biefe 


Betrachtungen, bie jeden denkenden Ehriften mit Chr 


furcht erfüllen, ſehr genau mit unſrer Tugend” und 
mit der hriflien Weisheit bes Lebens zpu⸗ 


“fammen, ımb gerade hiervon mollte ich- noch. weiter 


zu euch in einer neuen Abtheilung dieſes Vortrags 





II. | 
Saumt unſer höheres Leben nicht von ber Erbe, 
* fondein von Bott felbR ab, fd ift eine wuͤrdige 
Achtung gegen ben menfhliden Geiſt, als 
einen Abfdmmling bes Himmels, die erfig 
Pflicht, die mir ald Chriſten zu beobachten habe 
Du fanuft dich eines hohen Standes, einer vornehmen 
Geburt, du kannt dich des Glanzes und der Verbienfe 
großer Vorfahren ruͤhmen, und barlbes Andere verache 
ten, deren nächte. Abkunft ſich in der Dunkelheit ver⸗ 
liert; aber Haft bu denn auch deine Seele, deinen 
Geiſt, dein Gemuͤth von deinen Vätern erhalten; If 
wicht bein hoͤheres Leben ein Geſchenk aus Gottes Handy 
wie der Seiſt aller deiner Brüder; und kann du als 
Unferblicher ‚irgend anders wo, ale in Ihm, beinen 
Werth, dein Recht und beine Wollfommenheit..finden ? 
Du kaunſt mehr Talente, mept Einfihten, ‚mehr dußre 
Güter und Vorzuͤge, als Andere, beiigen, und fie des⸗ 
wegen mit Stolz, ‚mit Anmaßung und Hoffarth behan⸗ 
beln; aber iſt denn etwas von dem Allen, das du 
nicht empfangen haͤtteſt; hat nicht jeder Menſch 
‚yon Gott ein eignes Talent, ein beſondres Geſchenk, 
eine eigenthuͤmliche Anlage und Fertigkeit erhalten; be⸗ 
lebt uns nicht alle ein Geiſt der Freiheit, leuchtet uns 
nicht eine Sonne ber Wahrheit, ſtreben wir nicht 
alle nach einer Vollendung, nach einer Freude, nach 
einer Berflärung und Seligkeit? D an dem Tage, 
wo der Herz ber Herrlichkeit den Himmel geoͤffnet, wo 
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er bie Herzen feiner Verehrer mit frommen Regungen u 
erfüllt, two er über Greife unb Juͤnglinge ‚ über Lehrer | 
und Schüler feinen Getft auögegößen hat, laſſet un® 
vor Gott- einen Wahn vergeſſen, der ben Menſchen 
von dem’ Menfchen; und den Bruder von dem / Bruder 
trennt; heute wollen wir ung gemeinſchaftlich unſrer 
Sohen Abkunft, unſers goͤttlichen Sefhlehted 
imfrer himmlifchen Beftimmung freuen; heute wolle 
. betr als Glieder einer großen Familie, als Gleicherloͤßte 
und Gleichberufene zur Unſterblichkeit unfre Haͤnde zu 
Gott erheben, welcher der vechteVateniſt üͤber 
alles, was Kinder beißt im -Hinimel und 
auf Erden. In einer Geſellſchaft, von Menfchen 
gebildet, Können nicht: alle herrſchen, wicht ale vors 
nehm, ‚nicht alle reich, beruͤhmt und ausgezeichnet 
ſeyn; das Reich des Himmels aber, dem wir bem 
Geiſte nach zugehoͤren, Kat Raum genug für unfte 
Weidhelt , fuͤr unfre Tugend und Eeligfeitz "Allee, was 
uns Geburt, was ung Stand, was und Gluͤck und 
Beruf verleihen, iſt wenig, if faſt nichts gegeh-den 
hohen Vorzug, daß wir’ das Bild Gotfed; daf 
bir das Kleinod des Himmels tin irdiſchen 
- Gefäßen’ tragen, daß uns der Here feinen Geiſt 
eingehaucht und fein Geſetz ing Herz gefchrieben hat 
So Jemand ben Tempel Gottes verderbet, 
ruft der Apoftel den Irrlehrern und Verfuͤhrern feiner 
Zeit zu, den wird Soft verderben, dent ber 
Tempel Gottes ift heilig, der feid ihr; wir 
koͤnnen alfo bie Belehrungen bee Chriſtenthums uͤber 
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unſer geiſtiges Leben nicht beſſer ſchaͤtzen, wir koͤnnen 
das heutige Feſt nicht gottgefaͤlliger feiern, als wenn 
ung eine wuͤrdige Achtung gegen den menſch⸗ 
lihden Geiſt, als eine Saat von Bott, er 
fuͤllt. 


Aber eben fo ſehr muͤſſen wir auch durch die 
Erhaltung eines freien und ruhigen Be 
wußtſeyns diefe Achtung gegen die höhere 
Würde unſers Geiftes beweifen. Go vide 
Macht und Weisheit läßt der Herr ber Welt in jedem 
Augenblicke unſers Dafeyns wirken, um bie Kräfte 
unfers Geiftes und Körpers in einen abgemeffenen Ver⸗ 
hältniffe, und unfer Gemuͤth in der Faſſung gu erhal⸗ 
ten, ohne die ung feine That der Weisheit und der 
Tugend gelingen fann. Und mir könnten felbft daran 
arbeiten ; biefed bewundernswuͤrdige Gleichgewicht aufe 
zuheben, und ung in den Taumel bed Werderbeng zu 
Rügen; wir könnten den Körper mit einer Ueppigfeit 
pflegen, die dem Geifte Feine freie Bewegung, fein 
richtiges Urtheil, feinen Eräftigen Entfhluß geftatter; 
wir koͤnnten unſre Vernunft in flilen ober raufchenden 
Gelagen betäuben, ‚ oder ung fo fehr vom Zorne, vom 
Stolze und Uebermuthe, von irgend einer heftigen Leis 
denſchaft fortreiffen loffen, dag jede Spur unferer 
himmliſchen Abkunft aus unſeren Reden und Handlun⸗ 
gen verſchwindet, und wir uns dafuͤr zu blinden Werk⸗ 
zeugen der Thorheit, der Unordnung und Ungerechtigkeit 
erniedrigen? Nein, ſind wir Chriſten, die ihr In⸗ 
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neres als einen Tempel des goͤttlichen Geiſtes 
betrachten, o fo muͤſſen wir guch in der Freiheit be⸗ 
harren, die uns der Sohn des Himmels erworben hat; 
ſo muͤſſen wir eifrig darauf bedacht ſeyn, jeden Ein- 
druck unſrer Sinne zu ſchwaͤchen, jeden Reis unfrer 
Begierde zu mäfi igen, ber die Reinheit unfrer Ges 
banfen und Urtheile bedroht; wir muͤſſen die Be 
fonnenheit, die Ruhe und Gleichfärmigkeit des Men- 
fhen, deffen Handlungen. in Gott gethan. 
“find, als bie erfie Bedingung wahrer Vollfommenpeit 
und Tugend betrachten; mehr als jemalg müffen wir 
heute den wichtigen Ausſpruch des Apoftels zu Herzen 
nehmen: betrübet nicht den heiligen Geift, 
bamit ihr verfiegelt feid auf den Tag eurer 
Erlöfung, fondern preifee Gott an eurem 


Ä ‚Leibe und an eurem Geifte, welde Gotteg 


find. Niemand fage, wenn er zum Boͤſen 
verfucht wird, daß ihn der Herr verſuche; 
es iſt ſein Stolz, es iſt ſein Duͤnkel, es iſt die frei⸗ 
willige Betaͤubung ſeines Verſtandes, es iſt die herr⸗ 
ſchende Unlauterkeit ſeines Herzens, die ihn von einer 
Luft, von einer Begierde, von einer Anfechtung in 
bie andere verfinfen läßt; wie die nun boͤſen Geifter 
fielen, die ihre Würde nicht behaupteten, fo giebt der . 
Herr auch bie, welche die Reinheit ihres Gemütheg 
nicht bewahren, bin in verfeßrten Stun, daß. 
- fie von einer Unordnung ‚ bon -einer Ausfhweifung, 
von einer Verworfenheit in die andere fallen; er iſt 





nicht ein Verſucher zum Boͤſen, fondern ein 
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Jeglicher wird verſucht, wenn er von ſei⸗ 
ner eignen Luſt gereizet und gelocket wird. 
Dem Weiſen und Gerechten, der in der Be—⸗ 
fheidenheit Mäßigkeit, in der Maͤßigkeit 
Geduld und Gottſeligkeit darreicht, iſt fein 
Befeg gegeben, weil er, eingeben feines 
bimmlifchen Urſprungs, durch die Erhaltung 
ber innern Freiheit feines Gemuͤthes, den 
Geiſt des Herrn in ſich ſelbſt bewahret. 


Was indeſſen ben Belehrungen bes Chriſtenthums 
uͤber unſer geiſtiges Leben einen beſondern Einfluß auf 
unſere Heiligung ſichert, das iſt endlich noch der Vor⸗ 
ſatz, von ben hoͤhern Antrieben und Regun 
gen einen freubigen Gebrauch zu maden, 
die uns der Herr durch feinen Geiſt zu unfe 
rer Seligkeit zufuͤhrt. Was ein milder Regen 
für die Flur, was bie Nahrung für den Körper if, 
das ift die meife Einwirkung himmliſcher Kräfte für 
unfern Geift; fie verleiht dem Verſtande Licht, bem 
Willen Stärke und Feſtigkeit, dem Herzen Liebe zur 
Reinheit und Zugend, und unferm Innern einen 
Srieden, den uns die Welt nicht geben kann. 
Wie der Herr bie. betrübten und traurenden Apoftel 
heute zus freieren Erkenntniß der Religion, zur muthi⸗ 
gen Verbreitung der Wahrheit, zur fühnen Verachtung 
des Tobeg begeifterte, fo ift noch jegt fein heiliges 
Evangelium für ung das Brot vom Himmel, dag 

"der Welt das Leben giebt; fo werden noch jetzt 
u €a 
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feine Kinder von feinem Geifte getrieben; 
- fo wird noch jegt feine Liebe auggegoffen iy 
unfer Herz, daß wir getrof die Welt über 
winden, und im Glauben Theil nehmen an, 
der göttlihen Natur. Und wo wäre der unter 
und, ber. diefe heilige Nähe Gottes nicht geahnet 
. Hätte, wenn er mit eihem neuen gewiſſen Geifte die 

Fo der Unſchuld und des Rechts wandelte; wo waͤre 
der fromme Beter, der nicht in jeder Stunde der An⸗ 
dacht ſich ermuntert, erleuchtet und mit lebendiger 
Kraft zu den Pflichten ſeines Berufs geſtaͤrkt fuͤhlte; 


wo waͤre der Leidende, dem ber Herr, wenn er ver⸗ 


trauensvoll zu ihm flehete, nicht ſeine Thraͤnen ge⸗ 
trocknet und die Laſt ſeines Kummers erleichtert haͤtte; 
wo wäre endlich ſelbſt der Laſterhafte und der Frevler, 


den in ruhigen Augenblicken das Wort des Gefeges 


nicht erfchättert, den die Stimme feines Gewiflens nicht 
gewarnt, dem ber Geift Gottes nicht ergriffen und mit 
beffern Gedanken und Regungen durchbrungen hätte! 
O bei dem Lichte der Verklärung, welches das Felt 
des heutigen Tages über die Apoftel Jeſu Chrifti zu 
"ihrem bleibenden Ruhme verbreitet hat, bitte und er- 
mahne ich euch, . laffet ung auch unfere Blicke zu dem 
Vater des Lichtes erheben, von bem jede gute 


und volfommene Gabe herabfommt; laffet - 


ung auch unfere Herzen dem Geifte der Wahr 


heit öffnen, der vom Vater ausgehet, und 


ber in uns wirket dag Wollen und Volle 


bringen nach feinem Wohlgefallen, -laffet auch 


( 


- 


uns die Stimbe als bie michtigfte und entſcheidendſte 


unſers Lebens ſegnen, wo eine ſtille Reue unſer Herz 
erweicht, wo eine heilſame Traurigkeit uͤber begangene 
Thorheiten unſre Begierden niederſchlaͤgt, wo in die 
dunkeln Tiefen unſers Gemuͤthes ein Strahl des Glau⸗ 
bens und der Hoffnung bringt, weil ung der Herr 
durch die Regungen unſers erwachenden Gewiſſens zu 
ſich ziehen will aus lauter Guüte. Wie koͤnn⸗ 
ten wir ungewiß ſeyn oder zweifeln, da uns Gott 
ſelbſt erleuchtet, deſſen Wort ewige Wahrheit iſt; wie 


duͤrften wir dem Hoͤchſten unſer Herz verſchließen, da 


er mit uns wie ein Vater zu ſeinen Kindern ſpricht; 
wie duͤrften wir uns verblendet ſeiner Leitung entziehen 
wollen, da ale feine Fuͤhrungen für ung Heil, Leben 
und Friede find! Er Hilft ja Anfrer Schwach—⸗ 
beit auf, unb gewährt ung Leben in feiner 
goͤttlichen Kraft; er fchaffe in ung, wenn wir ihm 
nur willig entgegen kommen, ein reines Herz und 
giebt ung einen neuen gemwiffen Geift; er rüftet 
uns aus mit Kraft, und maht unfre Wege 
ohne Wandel; ihn laſſet uns preiſen an 
unferm Leibe und an unſerm Geiſte, daß fie 
ihm gewidmet feien. 


⸗ 


J. Herr, der du an dieſem Tage dem Himmel ge⸗ 
oͤffnet, und ben Schülern deines Sohnes ben’ Geiſt des 
Lichtes und der Klarheit verliehen haft, ber ihnen von 
ihrem großen Lehrer verheifen worden war, auch wir 


n 
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_ erheben heute unfre Herzen und Hände zu bir, uns 
aus der Fülle deines Weſens das Licht, den Muth und 
die Feſtigkeit im Guten zu erflehen, die wir auf unſerer 
irdiſchen Laufbahn fo ſehr beduͤrfen. Ueberall, wohin 
wir uns wenden umgeben uns Hinderniſſe unſerer Vol⸗ 
lendung, unſerer Tugend und unſers Heils; unſer Ver⸗ 
fand iſt blöde, unſer Herz traͤge, unfer Wille von der 
Uebermacht finnlicher Begierden beherrfcht; und unfer 
_ ganzer Sinn ift nur auf die Erde und ihre Reise ger 
zichtet, die wir in kurzer Zeit verlaffen müffen. Den. 
noch regt fich in uns die Sehnſucht nach etwas Beſſe⸗ 
rem und Höherem ; bennöch leitet ung unfer Gewiffen 
‚über bie Schranfen alles rdifchen hinaus; dennoch) 
geigt ung dein heiliges Evangelium das fchönere Ziel 
unfere bimmlifchen —* und in den Stunden des 
Glaubens und der. Zuverficht ahnen wir es ſelbſt, daß 
bu ung zu dir ziehſt aus lauter Güte. D fo” 
‚erböhe du denn biefe Ahnungen in ung sur lebendigen 
Gewißheit und zur. vollen Zuverfihl. Du haft ja den 
Schoos des Himmels gedffnet und bie lechzenden Flu⸗ 
zen mit Fruchtbarkeit und Segen getränft; o fo erwärme 
auch unfere Herzen, die wir dir mit banfharen Gefuͤh⸗ 
len oͤffnen, mit dem Feuer deiner himmliſchen Liebe; 
ſo erleuchte auch unſern Verſtand mit der Klarheit deines 
göttlichen Worts; fo heilige auch unfere Seelen, daß 
fie dir geweiht, durch Jeſum, deinen Geliebten, von 
einer Tugend, von einer Vollkommenheit und Wuͤrde 
zur andern beranreifen. Entferne von ung gnädig . 
. alle Hinderniffe des Glaubens; jede Geringſchaͤtzung und 
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Verachtung deines heiligen Wortes; jede Vernachlaͤßi⸗ 
gung der Andacht und des Gebets; jede Verſuchung 
zur Unmaͤßigkeit und zur Luſt, die unſern freien Geiſt 
in Feſſeln ſchlaͤgt; und jeden Reiz des boͤſen Beiſpiels, 
der unſern Glauben erſchuͤttert, und die Reinheit unfe 
ser Sitten kraͤnkt. Wer dich liebt und bir vertraut, 
ber iſt ein Geiſt mit bir. Das ſei unfer erfleg 
Gefuͤhl, wenn wir erwachen; unfer frommes Gebet, 
wenn ſich der Morgen roͤthet; unfer Antrieb zum Gu⸗ 
ten, wenn mwir.wirfen, weil ed Tag if; unfer 
mächtiger Schug, wenn ung die Stimme des Verfu- 
chers reist; und ber Gegen unferer Ruhe, wenn wie 
bem Bruder bes Todes, dem Schlummer in die Arme 
ſinken. — Verleihe bu, o Here, biefen Entfchließun. 
gen Kraft und Gebdeihen, 
daß unſre Jugend aufwachſe in deiner Ehrfurcht 
und Liebe; 
dag Sünglinge und Jungfrauen ihren Weg un. 
ſtraͤflich wandeln; 
daß unſre Männer heranwachſen an ben, ber 
bas Haupt ift, Chriſtus; J 
dag unfee Frauen ſich ſchmuͤcken mit dem ſtillen 
Geiſte, welcher koͤſtlich vor bie if; 
daß in unſerem Berufe reger Fleiß, 
in unſern Wohnungen die Sitefamteit und 
Andacht, | 
in unfern gefelligen Kreifen die Freude des 
Weifen und des Chriſten, 
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in unfrer Stadt die Ordnung und Wohlfahrt | 
berrfcht, mit der du ben Fleiß der 
Gläubigen lohnſt und ihre Bemühungen 
fegneft. " 
So gieße du über uns aus ben Geift der Weisheit 
und des Gebets; 
ſo erbaue du uns zu einem heiligen Tempel beines 
Geiſtes⸗ 
ſo leite du uns vaͤterlich auf. unſerm Pilgerpfade; 
und wenn wir ſcheiden, ſo nimm uns auf in die ſie⸗ 
gende Gemeinde der Verklärten, Amen. 








| ‚IV. 
Am zweiten Bußtage, 


Zert: Klagl. Jerem. Kap. TIL V. 31 -33. 


Fromme Geiſteserhebungen bei dem 
druͤckenden Elende der Zeit. 
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Nr, beine Güte ifl. es, daß wir nice 
ger aug find; beine Barmherzigkeit bat noch 
kin Ende, fie ift alle Morgen neu, unb 
deine Treue ift groß; darum biſt und bleibſt 
du unfer Theil, auf dich allein wollen wie 
hoffen. Amen. - 


M. a. Z. Unter den vielen Erfheinungen auf Er· 
ben, die von jeher die Menfchen an der Weisheit 
Gottes irre gemacht, die oft felbft die Einfichtsvollen 
befümmert und fle in ihrem Innern erfchättert Haben, 
hat feine den Glauben der Chriften mehr bedroht, keine 
ihn mehr geſchwaͤcht und untergraben, als bie Erſchel⸗ 
Kung des Jammers und des überhandnehmenden Elene 
des. Bon einzelnen Unfällen, Leiden und Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten kann bier nicht die Rede feyn; Jeder iſt fo 
bilig, es einzuräumen, daß in dieſem Lande der Un⸗ 
volfommenheit fein reines und ungeſtoͤrtes Gluͤck zu 
tifen vermag; bie gemeinfte Erfahrung lehrt es ſchon, 
daß ein mäßiger Wechfel des Schmerzens und der Freude 
für und wandelbare und leicht übermiüthige Weſen gut 
und vortheilhaft if; und fo filgen wir ung gern und 
wilig der höheren Ordnung des Himmels, die dem 


— 
— 76 — 

. guten Tag neben dem böfen ſetzte, dami 
der Menfch nicht wilfen möge, was Eünftig 
if. Wird Hingegen die Sonne des Glücks urn 
Augen auf längere Zeit entzogen; verwandelt fic du 
Molke, bie fie verbirgt, in eine Dunfelheit, die Ale 

um und ber in Nacht und Finfterniß verhuͤllt; ja bridt 
zulegt aus ihr ein Sturm hervor, ber mit plöglichem 
Ungeftim unfre Häupter trift, ber bie ſchoͤnen Saaten 
unfers Fleißes zerfiört, der ſelbſt unfre Hoffnungen für 
die ferne Zukunft, wie einen zarten Keim, zerfchmel 
tert; dann «blicken wir oft zweifelnd und unmuthsvoll 
zu dem truͤben Himmel auf; dann ˖wird mit unſern 
Wohlſtande nicht ſelten auch unſer Glaube und unſer 
Vertrauen zerruͤttet; dann ſpricht auch wohl der Befiere 
tn feinem Herzen: Gott hats vergeffen, er hat 
fein Antliz verborgen, er wirds nimmer 
mehr ſehen. 
Wie traurig iſt es aber fuͤr uns, daß auch wir 
bei der ſchmerzlichen Empfindung deſſen, was wir lit⸗ 
- ten und noch immer leiden, dieſe Zweifel nicht gan 
verläugnet, dieſer Entfremdung von Gott nicht den vol 
len Muth des Glaubens entgegen gefegt haben! Dem 
wo wäre der unter ung, der, mitten in dem Sturm 
plöglicher und gewaltfamer Ereigniffe, den Lauf feine 
Hoffnungen und Wuͤnſche nicht gehemmt, ber fh i 
feinem Eigenthume nicht beengt, verfürgt, überwältigt, 
der fich nicht von Btldern des Jammers, bed Scheel 
kens und Entfegens umgeben, ja,nicht felten von einen 

Heere ſchwerer, druͤckender, niederwerfenber Sorge 

| 
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beſtuͤrmt ſah! Wo wäre ber unter ung, ben der innere 
Kampf der Meinungen und Partheien, ben der andrin« 
gende Geift der Habfucht und Gemwaltthätigkeit, den bie 
fhamlofe Verlegung häuslicher Zucht und Ordnung, dem 
die tühnften Ausbrüche des Aberglaubens und der Ver- 
hoͤhnung alles Goͤttlichen und Heiligen nicht mit bangen 
Beſorgniſſen für das fittlihe Wohl bes Vaterlandes 
und für das Seelenheil des heranwachſenden Gefchlechtg 
erfüllt hätte! Wo dürfte endlich Einer unter ung aufe 
treten und behaupten, bag ihn ale dieſe Ereigniffe 
niht aus feiner Faflung gebracht, daß fie den Frieden 
feiner Seele nicht geftört, daß fie ihm den Gegen 
feineg Gebets und feiner Andacht nicht geraubt, unb 
fein Vertrauen auf Gottes heilige Fuͤhrungen nicht in 
den Grundfeften erfchüttert hätten! Sa, m. A., laffet 
e8 ung nur gefteben, nichts tft frogiger und doch 
aud verzagter, als unfer Herz; nichts iſt ein⸗ 
feitiger und befchränkter, als unfre Anficht der Wege 
Gottes, und unfer Urtheil über die Zwecke feiner hei⸗ 
ligen Weltregierung ; nichts Foflet und mehr Kampf 
und Selbſtuͤberwindung, als der freie Entfhluß, ung 
unter feine mächtige Hand zu demüthigen, 
und die Zeit mit Eindlichem Vertrauen zu erwarten, wo 
wir e8 befennen müffen, daß er Alles herrlich 
hinaus fuͤhrt. Diefes höhere Licht wieder aufzuſu⸗ 
hen, dag wir unter den Verirrungen des Augenblicks 
verloren, die Geduld und Faſſung wieder zu gewinnen, 
die und in dem Feuer der Pruͤfung verlaffen bat, und 
ung mit nenem Muthe auszuräften, daB wir als Chris 
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fien Feeubig- die Bahn betreten f bie ung verorbne 
iſt, fol der Endzweck diefer Stunde feyn. Der Her 

der nur fchlägt, um zu verbinden, nur de 
wundet, um zu heilen, wird ung auch in db 
Tagen ber Anfechtung als unſer Vater, als unfer hi 
fier Freund und Wohlthäter erfcheinen; und da er um 
biefer Hulb und Gnade würdige, barıım flehen wi 
ihn in ſtillem Gebete. 








J Tert. King. Jerem. Rap. IM. V. 313% 


Der Herr verſtoͤßet nicht ewiglich, ſondern er Ge 
trübee wohl, und erbarmet fih wieder nach 
ſeiner großen Guͤte, denn er nicht von Herzen 
die Menſchen plaget und betruͤbet. 


Site ung fchon- bei ber erſten Anficht ber fo eben 
verlefenen Stelle des Propheten unfer Gefühl und ein 
natürlicher Wahrheitsfinn lehrt, dag bie in ihr. enthals 
tene Lehre aus einem ruhigen, in Leiden mohlgeübten, 
aber doch muthigen unb vertrauensvollen Herzen quillt, 
das wird ung aus ber Gefchichte des jüdifchen Volks 
zur vollkommnen Gewißheit und Zuverficht. Nachdem 
e8 lange nergeblic zur Befonnenheit und Zaffung er- 
mahnt worden war, batte ein fremdes Heer‘ bie Stadt 
berennt, an bie der Klaggefang des heiligen Sehers 
gerichtet ift; fie wurde genommen, verwuͤſtet, durch 
bag Schwert und bie Flammen zerſtoͤrt; ihre Haͤupter 


— 
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‚und Fuͤrſten wurden auf das grauſamſte gemißhanbelt 
und in Ketten geſchlagen; Entweihung, Raub, Pluͤn⸗ 
derung und Seffeln wurden von dem übermürhigen Sie⸗ 
ger über den: größeften Theil des jammernden Volkes 
verhängt; kaum daß ber Prophet felbft noch dem 
Schwerte eutzann, und fein Leben als eine 
Deute davon trug, weil er dem Herren ver 
trauete,. und fogar dem Beinde durch feine Faſſung 
noch Achtung und Mitleid einfloͤßte. Dennoch verläßt 
ihn unter allen diefen Mißhanblungen dee gebeugten 
Nation der Slaube an Bott und feine Hilfe nicht; er 
ermahnt vielmehr die Brüder feines Ungluͤcks und feiner 
Leiden zur Ruhe und Geduld; er zeigt, wie koͤſtlich 
es dem Manne fei, das Joh in feiner Ju 
gend zu tragen; er fordert feine Freunde auf, dem 
Mund in den Staub gu beugen, und ber 
‚Hoffnung gu barren; er erwartet fogar bie 
Selbſtuͤberwindung von ihnen, daß fie fih auf 
die Wangen fihlagen und viele Schmach fi 
anlegen laffen follen, weil ber Herr freund» 
lich fei dem, der auf ihn harrét, und ber 
Seele, die nach ihm fraget. So koͤnnen wir 
als Chriſten noch weniger zweifelhaft ſeyng, mas uns 
im Unglüde gut ift, und was der Herr unfer Gott 
von uns fordert; fromme Geiftegerhebungen 
bei dem druͤckenden Elende ber Zeit müflen 
diefen feierlichen Tag der Befferung und Erneuerung 
unfers Sinnes bezeichnen. Gelingt es ung biebei, 
unfern Geift zunaͤchſt zu dem Glauben zu erhe⸗ 
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ben, der ung beruhigen und ſtaͤrken kann; 
fo wird es ung auch an den befferen Borfägen nicht 
fehlen, bie uns den Druck des Elends erleich⸗ 
“tern, und ung einer frohen Zukunft entgegen führen 

können WG . 


Wee⸗ uns beſtimmen muß, unſern Geiſt aus 
dem Drucke des Elendes zu einem beruhi⸗ 
genden und ſtaͤrkenden Glauben zu erheben, 
wird uns unmittelbar. aus unſerm Texte klar; es iſt 
die voruͤbergehende Dauer ſchwerer Leiden; 
es iſt der ewige Reichthum der begluͤckenden 
Gnade Gottes; es ſind die hoͤhern Zwecke, bie 
ſelbſt das Elend unter feiner weiſen Lei— 
tung befördern muß. Gemiß iſt es wichtig, jede 
diefer Wahrheiten kürzlich in- ihrem Aufammenhange gu 
erwägen, 


Die vorübergehende Dauer fchwerer Lei 
den ift der erfie Grund, auf dem fi unfer Geift 
zum Slauben an Gottes väterlihe Fuͤhrun⸗ 
gen erhebt; denn der Herr verfiößet nicht 
ewiglich. "Was ihr mir erwiedern koͤnnet, dieſen 
. Beweis gu entkräften, läßt ſich mit leichter Mühe er⸗ 
rathen; ihr werdet mic) erinnern, wie oft man ‚euch 
das ſchon zugefichert, mie haͤufig man immer neue Fri⸗ 
fien eurer Geduld gefordert, wie aber der Erfolg diefe 


Wahrheit bis jetzt nie bewaͤhrt, fonbern euch mit jedem 
Jahre faft immer fchtwerere und unerträgliche Laſten 
aufgebürbet hat. Uber iſt denn auch eine längere 
HYruͤfung zulegt im Verhältniffe des Ganzen nicht Immer 
eine vorübergehende; find bie Leiden bes juͤdiſchen 
Volkes, find die noch weit ſchwereren Aufechtungen ber 
erfien Belenner Jeſu nicht ungleich verhaͤngnißvoller 
und andauernder gewefen; koͤnnen weit verbreitete und 
tief gewurzelte Uebel der Zeit fo fehhell vermindert und 
augsgerottet werben, als ed unſre Ungeduld fordert; 
und ziemt es uns Überhaupt, bem Herrn vorzuſchreiben, 
wann er den Himmel aufflären, und bie Zeit der 
Erquickung zuruͤckbringen fol? Nein, uns muß es 
genuͤgen, zu twiffen, daß der Herr Fein Bott bes Krie⸗ 
ges und ber Zerflörung, fondern der Orbnung unb des 
Friedens iſt; und muß es fchon berubigen, wenn wie 
bemerken, daß ber Zwiſt der mächtigfien Völker ba ber 
Verſoͤhnung am naͤchſten if, wenn ihre Kräfte aufs 
Höchfte gefpannt, und ihre Leidenfchaften aufs Aeuſ⸗ 
ferfte erbigt find; uns muß bad Vertrauen nie verlafe 
fen, daß der Here die Herzen bet Großen ber Erbe 
lenken, daß er ihren Willen bush ben fchnellen Lauf 
unvorbergefebener Ereigniffe leiten, baß er da, wo 
wir es am. wenigften erwarten, aus ber Dunfelheit 
dag Licht hervorgehen laffen, und uns eine 
neue Ordnung des Friedens und der dußern Wohlfahrt 
bereiten werbe. Hat fi) aber die Wahrheit nıcht von 
jeher in der Gefchichte unferd unruhigen und immer 
kampfluſtigen Geſchlechtes befldtige; bat es unfer nun 
Ö 
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traurendes Vaterland nicht fchon oft erfahren, daß bie 
aligemeinen Plagen,. die es trafen, ‚seitlich und 
Leicht waren; haben ſich unſre Väter da nicht mit 
der Verſicherung des Apoſtels getroͤſtet, der Herr 
verſuche Niemanden über. fein Vermögen, 
fondern laffe unfre Leiden ein Enbe gewins 
nen, daß wir es ertragen Eönnen; ja find 
nicht felbf die unter ihnen, die dem Drude der 6e 
| malt ımterlagen, und die Verheifung bier auf Er 

den nicht empfiengen, mit ber Zuverficht aug ber 


Welt gegangen, Bott babe etwas Beffereg für 


fie zuvor verfehen, daß fie gu einer hoͤhern 
Herrlichkeit vollendet würden? Mag es auch 


hoch fo befannt fenn, was ich fage; fo erhebt ſich doch | 


unfer Geift zu einer freien Anficht unſrer Truͤbſal, 
. wenn wir ung erinnern, daß ihre Dauer vorüber 
gebend und zeitlich iſt. 


Noch kraͤftiger wird — diefe Erhebung durch 
bie Erinnerung an den ewigen Reihthbum ber 
beglüdenden Gnade Gottes befsrdert Er 
betruͤbet wohl, aber er erbarmet ſich wie⸗ 
der nad. feiner großen Guͤte. Alles, was aus 
ſeiner Hand kam, iſt ja nicht zum Ungluͤck und zur 
Zerſtoͤrung, ſondern zur immer hoͤhern Bildung und 
Vollendung vorhanden; auch die Traurigkeit des Be⸗ 
truͤbteſten und Schwermuthsvollſten tird durch einen 
Blick auf unfre herrlich wallenden Saaten zerſtreut; 
nuch die Beſorgniſſe des Unglaͤubigſten werden durch 











das fihtbare Gebeihen unfrer Heerden vermindert; faſt 
fennen die Thiere kein Elend, ald dad, was wir Men⸗ 
(den ihnen auflegen; und wenn fich unfer Gefchleche 
den Vorwurf machen muß, daß ed durch immer mie 
berfebrende Kriege fi) eine ber ſchwerſten Laſten aufe 
buͤrdet, fo ſagt ung doch die Gefchichte laut ‚, daß So - 
tes Sand das immer wieder verbeffere, was wir durch 
unfee Thorheit / verſchuldet und verfchlimmert hatten. 
Der waren eg nicht faft immer diefe wilden und blu⸗ 
tigen Kämpfe, die der Weichlichkeit und Entnervung 
eines üppigen Zeitalter fleuerten, und einen neuen 
Umſchwung der Beſitzungen und des Eigenthums ber» 
beiführten; haben fie die Unterthanen nicht mit neuer 
Liebe zu den Gefegen und Obrigfelten bed Landes, bie 
Satten nicht mit einem neuen Sinne fir Eingezogen« 
beit und Haͤuslichkeit, die Leichtfinnigen und Zerſtreu⸗ 
ten nicht mit Ernft und Faſſung erfült; Gaben fie nicht 
überall der Erfchlaffung des Geiſtes in alten Gebraͤu⸗ 
chen und Kormen gefteuert, dad ermattende Gefuͤhl für 
Religion in der Bruft von Taufenden belebt, und den 
Tugenden ber Mäßigkeit, der Milde und Wohlthaͤtig⸗ 
feit einen neuen Schwung gegeben ? Folgte nicht auf 
die Schredtenstage der Gefangenfchaft und Unterdruͤk⸗ 
fung, bie ber Prophet in unferm Terte befeufst, wie⸗ 
der eine Zeit der Wohlfahrt, der Freiheit und ber 
neuen Bluͤthe des oͤffentlichen Gluͤcks; flieg Jeruſalem 
nicht aus ſeinen Ruinen mit nener Pracht und ge⸗ 
ſchmuͤckt mit einem ſchoͤneren, herrlicheren Tempel her⸗ 

vor; wurde das vorher ſo engherzige und menſchen⸗ 
8 q 


“ feindlich® Volk der Juden von nun an nicht mit aus⸗ 
laͤndiſchen Kenntniſſen, Kuͤnſten und Sitten befreundet; 
und erreichte es von nun am nicht ſtufenweiſe den Grab 
der hoͤheren Bildung, der die Entſtehung des Chriſten⸗ 
thums, der die Erſcheinung des Sohnes Gottes auf 
Erden, und mithin eine flufenweife Erneuerung des 
“ganzen Menfchengefchlechts möglich machte? Zu biefen 
hoͤheren Anfi chten. des Glaubens laffet ung mitten unter 
dem Drucke der Gegenwart unfee Blicke erheben, und. 
twir werben Verfrauen, gewinnen zu der reichen Huld 
und Gnade Gottes, die Über ung täglih neu 
u Ber wir werden die Ueberzeugung erhalten, daß bie _ 
Gewaltthätigfeiten, die ſchon fo lange unfern Welttheil 
erſchuͤttern, ſich immer mehr ihrem Ende naͤhern; wir 
werden mit unſeren Blicken bie glückliche Zeit eines 
langen und dauerhaften Stiedens erreichen, wo ſich die 
Schwerter in Pflugſchaaren und die Spieße 
in Sicheln verwandeln; geſchieht ſchon nicht unſer 
Wille, ſo wird doch der Wille deſſen vollbracht, der 
— Uüberſchwaͤnglich mehr thut, als wir bitten 
und verffeben, ber Wille bes Heiligen, ber zwar 
betruͤbet, aber ſich immer- wieder erbarmet 
nach feiner großen Büte, 


So leitet uns dieſe Betrachtung von felbft zu den 
hoͤhern Sweden bin, bie auch das Elend 
unter Gottes mweifer Leitung befördern muß. 
- Ungemein faßlich und ausdrucksvoll erinnert das der 
heilige Seher: denn er nicht von Hetzen bie. 
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Menſchen plaget und betruͤbet. Was das heiße, 
das wiſſen die Ungluͤcklichen, deren menſchenfeindliches 
und mit Haß und Bitterkeit erfuͤlltes Gemuͤth fein Ge⸗ 
fügl des Wohlwollens und der Liebe kennt; die Streit⸗ 
füchtigen, die Alles entzweien, um ben Stachel des 
Grams und Kummers in die Bruft ihres Nächften zu 
fenfen ; bie Nachgierigen, die nur verfolgen, unter⸗ 
drücken und plagen, um ihren Gegnern wehe zu thun; 
die umnchriftlichen Gatten endlih, die fih nur barum 
ſchmaͤhen und peinigen, um ſich dag Leben unter wie. 
derkehrenden Zwiſten und Qualen zu verbittern. Ber 


‘ 


weiß eg aber nicht, daß Bott von feiner Seite Über - 
ung deßwegen Zeiten der Anfechtung und des Elende 


verhängt, damit durch Traurigkeit bag Herz 
gebeffert werde; daß feine Gnade in ben 
Schwachen mädsig feis daß er in ung eine 
Keue zur Geligkeit wirfe, bie Niemand ges 
reuet; daß die Züchtigung eine friedfame 
Frucht der Gerechtigkeit allen benen gebe, 
die dadurch geübt werben; wer bıf eg nicht 


fhon an fich felbft erfahren, daß der Herr burch feine . 


Prüfungen das Gefühl unferer Abhängigkeit von ihm ber 
leben, unfern Glauben Idutern, unſern Willen heilt 
gen, und unfern innern Menfchen von Zag zu Tage 
veredeln und erneuern will! Und wie, biefer Er» 
innerung- an unfre Schwachheit und Hinfäligkeit Hätten 
wir nicht, bedurft in den Tagen, wo ein unbegreniter 


teichtfinn, mo eine kaum verhuͤllte Scöftfucht, wa 


überfpannte Begriffe von der Freiheit und Selbfithätige ⸗ 


[ — 
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feit unſrer Natur ſich ſo vieler micher bemaͤchtigt 


hatten? Dieſe Laͤuterung unſers Glaubens waͤre fuͤr 


ung feine Wohlthat zu einer Zeit, in der man bem 


menfchlichen Geift vergöttert, im ber man Gott und bie 


Natur durch längft zerriffene Bande wieder su vereini⸗ 
gen, und das reinere Chriſtenthum zu den unheiligften 
Schwaͤrmereien finfterer Jahrhunderte zurüczuführen 
verfucht hat? Diefe Heiligung des Willens wäre nicht 
ein Beduͤrfniß für Menfchen, die fo häufig jeder Ord⸗ 
nung und Auſtrengung ihrer Kräfte entfagt, bie fich in 
allen Genuͤßen der Weichlichkeit und Ueppigkeit erſchoͤpft, 


die ſich in eitlem Duͤnkel von allen Gefuͤhlen der Be⸗ 


ſcheidenheit und Derkuth losgeriſſen, die faſt die Kraft 
zu den edlen Tugenden der Aufopferung und des chriſt⸗ 
lichen Heldenmuthes verloren hatten? Auf dieſe Ver⸗ 
irrungen, auf dieſe mannichfachen Krankheiten der ſitt⸗ 
lichen Entnervung, auf dieſe von den Beſſeren lange 


tiefgefuͤhlten Wunden der Zeit laſſet uns hinblicken, und | 
wir werben nicht mehr fo ängftlich ſeufzen über die Lei⸗ 


tungen ber höheren Hand, die ung ſchlug; wir werden 
es einſehen, daß fie uns nicht von Herzen, nicht 
‘aus bloßer Härte und Strenge plagte, fondern baf 
fie ung nit weifer Gerechtigkeit und Baterliebe be 


truͤbte; wie werden fie mit frommer Geiſteserhe⸗ 
bung bes Glaubens ſchon ausgeſtreckt ſehen, dieſe 


Wunden des Elendes zu lindern, zu ſchließen und zu 
heilen, wenn wir es nur von unſrer Seite nicht an den 
beſſeren Entſchließungen und Vorſaͤtzen fehlen 
laſſen, die in unſerm Wirkungskreiſe den Lauf des Ver⸗ 
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berbend aufhalten, unb die Hinberuiffe unſers Gluͤckes 
entfernen können. Hiezu wird es noͤthig ſeyn, vom 
Neuem unfte Aufmerkſamkeit zu. fammeln. 


1. 


W. uns auch noch bevorſtehe, doch das Ende 
unſrer Verſuchungen eintraͤchtig und ruhig 
abzuwarten, das iſt ohne Zweifel ker erſte kraͤf⸗ 
tige Entſchluß, durch den wie auf kad druͤckende 
Elend der Zeit einzumirfen vermögen. Bei ſchweren 
und lange dauernden Anfechtungen wird Freilich Leiche 
unfee Faſſung geflört und unſre Geduld eſchoͤpft; wie 
fügen ung bem, was wir nicht von wg abwenden 
koͤnnen, nur mit Trog und aus Nachgieligkeit gegen 
äuffere Gewalt; auch bei einer ſcheinbarm Unterwer⸗ 
fung bleibt doch ein geheimer Widerſtand ınd eine ſtille 
Bitterkeit in unſerm Herzen zuruͤck, und wir reiben 
und zuletzt felbft durch bie Unzufriedenhit und dem 
faum unterdruͤckten Ingrimm unfered Genuͤthes auf. 
Aber bebenket ihr auch, m. A., daß di: Gerichte 
Gottes oft unbegreiflich und fdne Wege 
unerforſchlich find; ermäger ihr auch, daß er es 

allein beftimmt, wo fich die Herrfchaft ber Völker bre⸗ 
hen, wie lange und wie weit fie nohnen fol 
len; bat euch die Geſchichte nicht gelefrt, daß tiefe 
gewurzelte Fehler und Gehrechen der Zeitnur durch hef⸗ 
tige Mittel geheilt werben koͤnnen, und Jaß zuletzt doch 
das Ganze eine andere Geſtalt gewinng als felbft die 


— 88 — 
Klaͤgſten und Scharfſinnigſten meinten; iſt es endlich 
nicht in jedem Falle gewiß, daß wir ung durch Mangel .. 
an Ausdauer und Beharrlichkeit mit einemmale den Se⸗ 
gen aller früheren Gebuld und Befländigkeit rauben ?' 
D fo laffet und denn an biefem Tage der Befferung 
und Verföhnung allen Empfindungen des Unmuthes und 
des Kummers mit freier Unterwerfung entfagen; in 
ffiller Demuth laffet ung lernen, daß Gottes Ge - 
danken nicht bie unfrigen, und feine Wege 
nicht unſre Wege find; jedes Gefühl der Kraͤn⸗ 
zung uͤber inſeren Verluſt, uͤber die Verminderung J 
unferes Cigmthums, über die Vereitelung unſerer Ent⸗ 
wuͤrfe und Bünfche- lafjet ung ber wiederkehrenden Eins 
tracht und her treuen Vaterlandsliebe zum Opfer bein» 
gen; vol Vertrauen und guter Zuverficht laffet ung 
unſer Haup erheben, und feftbalten an ber Verhei⸗ 
fung des Eıldfers: wer aber beharret big ang 
Ende, dıe wird ſelig. So wird ung der. 
Herr mi großer Barmherzigkeit wieder 
Sammeln, der ung eine Zeitlang verlaffen - 
hatte; fowerden wir den Ruhm dee Gehorſams, der 
Klugheit und.der Treue aus den Jahren des Elendes 
in. friedliche und beffere Zeiten berübernehmen; wie 
ung unfere Väter die Beifpiele großer Tugenden, ‚grofe 
fer Verdienfe und Aufopferungen hinterliegen, fo wer» 
ben auch dis Nachfommen wieder unferer Faſſung und 
unſeres Genningeifies mit Ruhm und Freude geben», 
‚ten; es ift ncht allein die Stimme ber Klugheit, fün- 
dern auch der Pflicht und Religion, die euch ermahnt, 
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das Ende unſrer Prüfungen in ſtiller Ein⸗ 
tracht und Ruhe abzuwarten. 


Eben fo wichtig if es aber auch für ung, ben 
Drud des Elendes durch eine gewiffenhafte 
Einfhräntung auf die Pflichten unferd Be⸗ 
rufes zu vermindern. Nie zeigt fih ber. Gegen 
der Arbeitfamkeit und eines wohlgeordneten Berufs. 
fleißes in einem fchöneren und herrlicheren Lichte, als 
in den Tagen des Mißgeſchickes und der Traurigkeit; 
da entfchlägt man fich durch die Aufmerkſamkeit auf fein. 
Tagewerk aller fehtwermüthigen Bilder und Gedanten; 
da wird man froh und gutes Muthes, wern ein rafch 
begonnenes Gefchäft unter unfern Händen gedeiht, und 
einen erfprieslichen Fortgang gewinnt; da banft man 
Bott, daß er uns die Welt ind Herz gelegt, 
und ung Kraft verliehen hat, den Faden unſers Gluͤckes, 
wenn ihn auch ein Unfall zumeilen abreißt, boch mit 
fleigiger Hand immer von Neuem anzufnüpfen. Zu 
einer Zeit, wo das Vaterland unterjocht, wo ber oͤf⸗ 
fentliche Wohlſtand durch druͤckende Abgaben ganz er- 
fhöpft, wo das Volt felb in wuͤthende Sekten und 
Partheien getheilt war, verlor Jeſus body Feinen Aus 
genblick die Ruhe und Heiterkeit ſeines Geiſtes, weil 
er ſich ganz in die Schranken ſeines Berufs zuruͤckzog; 
weil er wirkte, fo layge es Tag war; weil 
ba8 feine, Speife war, den Willen beffen, ber 
ihn fandte, zu volfizeden, und fein Wert auf 
Erden zu vollenden. So wollen auch wir ung 


N 


= 9 - 
vor dem eitlen Mißiggange derer huͤten, die auf nichts 
mehr bedacht find, als täglich etwag Neues zu 
fagen, oder zu hoͤren; mir wollen und vorfich- 
- Sig aus dem Kreife derer zurückziehen, die fich in der 
muthwilligen Erdichtung, ober doch in der leichtglaͤubi⸗ 
gen Fortpflanzung eitler Kunden und Sagen gefallen, 
und durch dieſe Taͤuſchungen nicht nur Andere beunru⸗ 
bigen, ſondern auch ihren eignen Wahrheitsſinn ver⸗ 
daͤchtig machen; mit dem. Ernfte wahrer Ehriften wol - 
Ien wir ‚es beberzigen, ‚daß wir unſre Vaterlandsliebe 
nicht durch ‚ein unberufeneg Partheinehmen, und: noch 
viel weniger durch ein leichtfinniges Aufhafchen ‚fliegene 
der Geruͤchte, fondern durch eine ruhige Beobachtung 
"des meubigen Meltlaufes und vor Allem durch Ver 
beppelung bes Fleißes und der Thätigfeit in unferen 
Gefchäften bemweifen. Wir wollen eben daher nicht 
müde werden, mit unfern Händen etwag Gu- 
tes zu fohaffen, ‚und menn biefer Zweig unferes 
Erwerbes verboret, wenn dieſe Quelle unfers Auskom⸗ 
mens verfiegt, unſre Kräfte und Talente in einem an⸗ 
deren Wirkungsfreife verfuchen, ben ung die Vorfehung 
eröffnen wird; als Jünglinge und Jungfrauen wollen 
wir ung vorbereiten auf eine friedliche Zukunft, bie 
viele Kenntniffe, eine firenge Orbnung, und eine ges 
uͤbte Tugend von uns fordern wird; als Bäter und 
Muͤtter wollen wir darauf bedacht. feyn, das Erwor⸗ 
bene zu erhalten, und bie Unfrigen vor dem Verderben 
der Zeit zu bewahren; und find wir ſchon in das rei⸗ 
fere und höhere Alter fortgerücdt, fo wollen wir die 
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legten Jahre unfers Lebens, wie die untergebenbe 
Sonne, mit ben heiteru und feguenden Strahlen einer 
ausdauernden Keblichkeit, Gefchäftigkeit und Treue bes 
zeichnen. So werden wie mit bem Apoſtel fprechen: 
wir baben Trübfal, aber wir dngfligen ung 
niht; ung iſt bange, aber wir vergagen 
nicht; wir leiden Verfolgung, aber wir‘ 
werden nicht verlaffen; wir werben unter 
beäct, aber wir fommen nicht um; auch das 
Elend, das ung fchmerst, wird fchneller, als wir es 
glauben, vor und vorüber geben, wenn wir ung wur 
die Tage des Leidens durch eine vorfäglide 
Befhränfung auf die, Arbeiten unfers Be 
rufs verkuͤrzen. 


Was aber die Beſtimmung des heutigen Tages am 
ernſtlichſten von uns fordert, das iſt der feſte Ent⸗ 
ſchluß, aus den Verſuchungen der Gegenwart 
unter Gottes Beiſtande mit einem reinen 
und vorwurfsfreien Gewiſſen in eine beſ— 
fere Zukunft hinüber gu treten. Jeder Ab⸗ 
fchnitt unfered Lebens bat feine eigenen Reize und Ver⸗ 
fuchungen zum Böen; in dem jegigen ift ed die Muth⸗ 
lofigfeit bei fo manchem fchmerzlichen Verluſte, es iſt 
ber Antrieb zu manchem ungerechten Erwerbe, es tft 
bie Nachgiebigkeit gegen die Fühner getworbene Luft, ed 
if endlich bie felbfifüchtige Härte gegen Arme und Leis 
dende, bie unfer Inneres zu befleden, und uns den 
Segen der göttlichen Fuͤgungen zu rauben droht. Aber 


wo Be 


bedenket ihr wohl, ihr bei dem Verluſte eurer irdi⸗ 
ſchen Habe Tiefgebeugten, daß der Menſch nicht 
allein vom Brode und von irdiſchen Gütern, fone 
dern von jeglihem Worte lebt, dag aus 


BGottes Munde kommt; ſeid ihr als Chriſten nicht 


verpflichtet, den Namen des Herrn zu loben, 
;ber euch euer Eigenthum gab, und der es 
euch wieder nahm; kann euch fein Segen nicht 
wieder reich, ohne Mühe machen, und iſt eg 
nicht ewig wahr, mag der Apoftel fpricht: wenn wir 
Nahrung und Kleider haben, fo laffet ung 
genügen? Bedenket ihr wohl, bie ihr euch für bag, 
was ihr verloren habt, wieder durch Eingriffe in bag: 
‚euch anvertraufe But, durch üÜbertriebene Forderungen - 

an eure Mitbürger entfehädigen wollt, daß die, welde 

Chriſti Namen nennen, zuerſt von der un- 
gerechtigfeit abtreten muͤſſen; daß es fir 


jeden Einzelnen nun doppelt fchmerzlich iſt, dad Wer 


nige, was bie Gewalt verfchonte, ſich noch durch Ueber⸗ 
bietung und Habfischt entreißen zu laffen; und daß die 
Klagen des Armen, die Seufzer der Arbeiter, deren 
Lohn ihre abgebrohen babe, gegen euch auf 
zum Himmel dringen? Nehmet ihr eg zu Herzen, wie 
ſehr ihr eure Schuld und Strafe auf den Tag des 
Zorns haͤufet, wenn ihr da, wo ſich dag gebeugte 
Vaterland in Trauer huͤllt, noch leichtfinnig, noch ver» 
ächtlih genug feyn koͤnnet, in geheimen Lüften gu 
ſchwelgen, bie heiligen Bündniffe der Familien zu ent- 
meiden, bie wankende Unfehuld zu ſtuͤrzen, und ſo in 


Na 


dem unregelmaͤßigſten Aufwande euern Ueberfluß zu dere 
fhwenden, der nun mehr, als jemats der Unterſtuz⸗ 
jung der Dürftigen, dem Trofte ber Verlafienen, der 
fabung und Erquicung der Verſchmachtenben gewidmet 
feyn folte? Nein, find wir Chriſten, fo ift und bleibe 
es nun unfere erfle Sorge, -ein reines und um 
befleftes Gewiffen zu bewahren vor Gott 
und Menfchen; fo halten wir unfee Hände rein von 
fremden Gute, und unfer Eigentbum von jedem zwei⸗ 
deutigen Erwerbe; fo wachen wir nicht nur felöR über 
bie Reinheit unfereg Herzens, fondern forgen auch nach 
unferen Kräften fir das Seelenheil Anderer, bamit 
bie Verführung nicht in bie Wohnungen der Dürftige 
feit bringe und das ſchon wankende Elend nicht in den 
Abgrund des Verbrechens und der Verzweiflung Rürfe; 
fo find wir als Wohlthäter bereit, dem Armen, auch 
ohne unferen Gewinn, Arbeit und Unterhalt zu ſchaf⸗ 
fen, und bag, was ung noch übrig if, als froͤh⸗ 
liche Geber mit den Bebrängten zu theilen. Bre⸗ 
den wir fo dem Dürftigen unfer Brob; 
find wir ale Menfchenfecunde der Leibenden in der Nähe 
und Gerne eingeben; laſſen wir ba, wo ung noch 
immer die Nacht eines dunklen Verhaͤngniſſes einhuͤllt, 
das. Licht unfers Glaubens vor den Men 
fhen leuchten; fo werden wir und einen reichen 
Schatz des Segeng für die Zukunft fammeln; 
der Here vom Himmel wird mit Wohlgefallen auf ung 
und die Werfe unfrer Milde herabſehen; er wird ung 
bie Buͤrde unſrer eignen Sorgen und Beſchwerden er⸗ 
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leichtern; er wird wieder frohe und heitere Tage fuͤr 
uns zuruͤckbringen, und in der Stunde, two der Maͤch⸗ 
tige und ber-Unterdräckte, der Glückliche und der Elende 
bei Menſchen vergebens Huͤlfe fucht, wird er ung feine 
vaͤterliche Hand: reichen, und ung ein führen in 
fein ewiges und herrliches Reich. Amen. 


| 





V. 
Am Johannis-Feſte 1813. 


Epiftel: Jeſaias Kap. XL. V. 1-5. 


Die weiſe Anficht unferes. Standpunftes zwi⸗ 
fehen einer unvollfommenen Vergangenheit 
und einer befieren Zufunft. 








_ 





Di o Herr, ber allein Unſterblichkeit bat, 
der da wohne in einem Lichte, ba Niemand 
zu Eommen fann, welden kein Menſch gefe 
ben bat und keiner feden kann, bir fei Ehre 
und ewiges Reich! Amen. 


M. a. Z. Unter allen Beſchwerden, bie man in 
unſeren Tagen ſo haͤufig vernimmt, ſcheint nicht leicht 
eine begruͤndeter und gerechter zu ſeyn, als dieſe, daß 
wir fuͤr die Fehler und Verirrungen unſerer Vaͤter buͤſ⸗ 
ſen ſollen, damit die Nachwelt frei und gluͤcklich werde. 
Waͤren die mancherlei Unfaͤlle, die wir erduldet haben, 
nur die Fruͤchte unſerer Entzweiung, unſeres Mangels 
an Gemeingeiſt und Vaterlandsliebe, unſerer Kälte ge⸗ 
gen Tugend und Religion geweſen; ſo wuͤrden wir ſie 
als eine natuͤrliche Folge unſerer Vergehungen betrach⸗ 
ten, und ſie eben daher auch gefaßter und mit einer 
ruhigeren Ergebung ertragen. Nun aber, da die kaſt 
unſerer eigenen Schwachheit noch durch die Strafe frem⸗ 
der Vergehungen gehaͤuft wird; nun, da man uns 
frei und offen dag Urtheil ſpricht, es ſei die Unvor- 
ſichtigkeit, es ſei die Verſchwendung, es ſei die zu 
große Anhänglichkeit unferer Vorfahren an veralterte 
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Meinungen, Formen und Gebraͤuche, die ſich an un⸗ 


ſerer Freiheit, an unſerem Eigenthume, an unſerer 
Wohlfahrt raͤche, und ein ſchmerzliches Opfer nach dem 
andern von uns fordere, nun zweifeln wir oft an der 
Gexechtigkeit unſeres Schickſals; nun bricht unſer Un⸗ 
much häufig in laute Klagen und Beſchwerden aus; nun 
gehen wir vielleicht fo weit, ber Vorſehung felbft dar- 
über Vorwürfe zu machen, daß fie ung in einer fo drange 
vollen und flürmifchen Zeit hat geboren werden laffen. 
Welchen Erfag, fahren wir fort, kann ung denn bag 
verbeifene Glück der Zukunft für unfere eigenen Leiden 
und Entbehrungen ſchenken; was kann es nüten, dem 
fünftigen Gefchlechte ein goldenes Zeitalter bereiten zu 
wollen, ‚wenn wir dag Land diefer kühnen Hoffnungen 
mit unferem Schweife bauen und mit unferen Thränen 
benegen müffen; ja was fann-ung überhaupt verbin 


den, für die Schulden der Vergangenheit zu büßen, 


ung für das Wohl entfernter Tage aufjuopfern, unb 


ſo,von beppelten Laſten niedergebeugt, aus einem 


derhängnißvollen und freudenlofen Leben hinweg zu ger 
ben? Soll ja felbft nach dem Ausfpruche.der Schrift 
der Sohn nicht tragen die Mißethat des 


Vaters; hat uns. ja der Erloͤſer ausdrüdlich belehrt, 


es fei genug, daß jeder Tag fein eigenes 
Leiden babe; o fo müffen auch wir einen freieren 
Gang ımfers Schickſals und eine gerechtere Ausglei⸗ 
hung unferer Unfälle wuͤnſchen ; fo iſt auch ung bie 
Forderung erlaubt, daß der Vorzeit Schuld und Strafe 
von ung hinweggenommen, und baß jedem Menſchen⸗ 
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alter zu Shell werden möge, was feine Thaten 
werth find. ' 

So gerecht indeſſen biefe Wünfche auch dem erfien 
Anblicke nach zu ſeyn fcheinen, fa läßt fi doch ihre 
Unvollfommenpeit und Einfeitigfeit bei einer gruͤndli⸗ 
cheren Betrachtung nicht ‚in Zweifel gieben. Denn 
kann ed wohl in einer von Gott geleiteten Orbnung ber 
Dinge anders kommen, ald daß jebe freie Handlung 
der Menfchen ſich allmaͤhlig in ihren Folgen entwickele, 
und die ihr angemeflenen Früchte. trage; leben wie 
nicht in dem Beflge unenblich vieler Vortheile, bie wie 
bem Fleiße, dem Forfchungsgeifte, ber Neblichkeit und 
dem Heldenmuthe unfrer Väter verdanken; ift e8 daher 
nicht auch billig und gerecht, daß wir fo manche oft 
unvermeibdliche Laſt ihrer Befchränktheit und Unvollkom⸗ 
menheit fragen; wird das Erbtheil der Wahrheit, dee - 
Tugend, des Gegend und ber dAußeren Wohlfahrt, 
dag wir einft ber Nachwelt überlaffen werden, nicht 
von der Schuld vieler und mannichfacher Vergehungen 
unferer Tage beſchwert ſeyn; und ift es nicht genug, - 
daß jedes Menfchenalter feine eigenen Vortheile, feine 
eigenen Freuden und Vorzüge hat? O dag Andenken 
eines Mannes, ber nur dazu beſtimmt war, dem 
Herrn den Weg zu beretten,- perifelbft als ein 
Dpfer einer befferen Zukunft fiel, der noch jegt in 


einem fernen Welttheile dem Evangelium durch feine . 


Schüler einen bevorftebenden Triumph bereiten fol, ift 

mehr, als alle diefe Bemerkungen, dazu geeignet, un⸗ 

fere Gemuͤther zu beruhigen, und ung auf unſre wahre 
G 2 
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Stellung in dem Reiche Gottes hinzuweiſen. Der 

Sohn des Himmels, welcher fruͤher war, wie 

er, und die Waffertaufe dieſes Lehrers in eine Taufe 

- mit Feuer und mit bem heiligen Geifte ver- 

wandelte, Eläre unfere Zweifel in das höhere Licht 

feiner Wahrheit und Herrlichkeit auf; wir exrflehen ung 
feinen Beiftand in lindlichem Gebete. 


/ 


Text: Epiftel Jeſaias. Kap. XL. V. 1. | 


Tröfter, troͤſtet mein Volk, ſpricht euer Gott, 
redet mit Jeruſalem freundlich, und prediget 
‚ihr, dap ihre Ritterfchaft ein Ende hat. Denn 
- ihre. Mißechat iſt vergeben, denn fie hat zwie⸗ 
faͤltiges empfangen von der Hand des Herrn 
um alle ihre Suͤnde. Es iſt eine Stimme 
eines Predigers in der Wuͤſten : Bereitet dem 
Hera den Weg, machet auf dem Gefilde eine 
- ebene Bahn unferm, Gott. Alle Thal follen 
erhöhee werden, und alle Berge und Hügel 
follen geniedriget werden. Und was ungleich 
ift, foll eben, und was hoͤckricht iſt, fol 
‚fhleche werden. Denn bie Herrlichkeie des 
Herrn ſoll offenbarer werben, und alles Fleiſch 
mit einander wird ſhen— daß des Den Mund 
redet: 
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B. aller Dunkelheit, in die ſich der ꝓrophetiſche 
Abſchnitt unſers heutigen Textes einzuhuͤllen ſcheint, iſt 
doch ſo viel unlaͤugbar, daß er von einem Zeitpunkte 
der Entſcheidung ſpricht, in dem ſich die bisher trau⸗ 
rige Lage Jeruſalems verbeſſern, in dem ſich ihm die 
Ausſicht auf eine frohe und heitere Zukunft eroͤffnen 
ſollte. Hatte die duldende und gebeugte Stadt bisher 
die ſchweren Pruͤfungen eines ſtrafenden Verhaͤngniſſes 
erfahren; ſo ſoll von nun an der Prophet freundlich 
mit ihr ſprechen; er ſoll ihr das Wort des Tro⸗ 
ſtes verkuͤndigen, daß ihre Mißethat vergeben 
ſei; aus der Wuͤſte ſoll ſie die Stimme des Predigers 
vernehmen, die fie ermuntert, dem Herrn den Weg 
iu bereiten; fie fol von nun an ber frohen Hoffe 
nung leben, daß fi) die raube Bahn ihres Schickſals 
einebnen, daß ſelbſt die Derrlichkeit des Herrn 
ſich offenbaren werde, um Jedermann zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß fein Mund ſpreche. Niemand bat dieſe 
Hoffnungen ſchoͤner und vollſtaͤndiger erfüllt, als der 
berühmte Vorläufer unferes Heren, ber durch feine 
Sreimichigfeit die Macht der jüdifchen Vorurtheile fo 
kraͤftig gebrochen, und durch feine Taufe zur 
Sinnesänderung fo unverfennbar auf das himmli⸗ 
fhe Licht des Evangelii vorbereitet hat. Je tiefer wir 
in die Lebensverhaͤltniſſe dieſes merkwürdigen Lehrers 
eindringen, beflo mehr überzeugen wir ung, daß fein 


Schickſal im Allgemeinen das Loos faft aller großen _ 


Männer, ja daß es faſt dag Loog jedes einzelnen Ge⸗ 


ſchlechtes und Menſchenaltets ſei. Dieſe Aehnlichkeit 


genauer ins Auge zu faſſen ſoll die Abſicht dieſes Vor⸗ | 


| trages ſeyn, der uns die weiſe Anſicht unſers 
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Standpunftes zwiſchen einer unvolfomme 
nen Vergangenheit und einer befferen Zus 
kunft eröffnen wird, Was ung. biebei obliegt, iſt 
von- felbft Harz wir muͤſſen biefen Staudpunft 
juerfi genauer beobachten, ehe ung eine weife. 
Anficht Heffelben nach den Grundfägen des Chris 
ſtenthums gelingen kann. 


I. 


Uiaugbar hat die Vorſehung auch uns einen Stand⸗ 


‚ punft zwiſchen einer unvollkommenen Ber 


gangenheit und einer befferen Zukunft an— 
gewiefen; denn wir leiden für bag, was unfte 
Väter gefehlt Haben; mir duͤrfen hoffen, daß 
die Zukunft dieſe Fehler ausgleihen und 


‚verbeffern; wir bürfen namentlich erwarten, daß 
man Gottes Abfichten mit unferm Gefchlechte 


immer allgemeiner erfennen und befördern 
wird, Welch eine Tiefe ber Weisheit Gottes, daß . 
wir diefe Einrichtung durch alle Menſchenalter beſtaͤtigt 
finden! 

Offenbar leiden wir ed: bas, was unfre 
Väter gefehlt haben; bag ift eine Bemerkung, bie 
durch den Lauf der ganſen Geſchichte beſtaͤtigt wird. 
Rledet freundlich mit ‚Serufalen, benn ihre 


> a 














— 103 — 


Mißethat iſt vergeben, fie hat zwiefältiges 
empfangen von ber Hand des Herrn, um 
alle ihre Sünde. Schmerzlich genug hatten bie 
Folgen der Abgoͤtterei, der Wolluſt, Feigheit und Were 
ſchwendung, die ein junger König über Judaͤa häufte, 
noch in bie Regierung des neuen Monarchen herüber 
gereicht; ber Sffentliche Wohlſtand war vernichtet, bie 
Blüche des Landes welkte unter dem Joche der Gefan- 
genfchaft dahin, und uͤberall hatte man ben Goͤtzen 
Haine und Altäre errichtet; da weckte Gott den Sinn 
für Weisheit und Religiofität in dem Herzen eines jün« 
gen Fuͤrſten; umter feiner milden Regierung fchloßen 
‚fh bald die tiefen Wunden des Landes, und die Spu⸗ 
ven des Elendeg und Verderbeng murden vertilge. Und 
wo wäre bag Zeitalter, wo das Reich, wo die Familie 
und ſelbſt der einzelne Menſch, ber nicht von irgend 
einer Seite eine fremde Laſt trilge, und für irgend 
eine Sinde feiner Väter buͤßte? Du klagſt über den 
Keim der Schwachheit und Hinfälligkeit beines Körpers, 
über die Sehler und Gebrechen deines Temperamentes, 
über die nachtheiligen Eindruͤcke einer thörichten Erzie | 
bung und Jugendbildung; waren es nicht beine Eltern, 
‚ von welchen diefe Unvollfommenheiten auf dich über. 
giengen, und bie fich einen Proßen Theil diefer Vor⸗ 
würfe zu Schulden kommen ließen? Du haft ald Sohn 
ober Tochtersein zerrüttetes Hauswefen übernommen, 
mußt einen zweideutigen, durch mancherlei Beſchuldi⸗ 
gungen verdunkelten Namen führen, haft mit mancherlei 
auf dich fortgepflanzten Feindfchaften und Bedruͤckungen 
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zu kaͤmpfen; ſind es nicht offenbar deine Vaͤter und 
Vorfahren, die alle dieſe Unfälle und Widerwaͤrtigker⸗ 
‚ten auf dich brachten? Du. 1ebft in einer Zeit des Un⸗ 
glauben, der Ummälzung, immer neuer Gemaltthätig- 
feiten und Kriege; ift dag nicht ein Beweis, dag man 
vor dir fehon eine falſche Aufklärung begünftigt, bag 
man befiehenden Mißbräuchen nicht früh genug gefteuert, 
daß man nicht zu rechter Zeit für die Sicherheit des 
Ganzen geforgt, und Fräftige Anftalten zu feiner Ver⸗ 
theidigung getroffen hat? Sei es fern von ung, biefe 
Bemerkungen weiter zu verfolgen als es nöthig iſt, 
ung dad zu erklären, mag wir find und leiden; es iſt 
nicht Vorwitz, oder Tadelſucht, ſondern ein gewiſſen⸗ 
haftes Streben nach Licht, das uns an dieſe Grenze 

ı unfrer Betrachtung hinleitet; aber genau bier finden 
wir auch fchon die Wahrheit beftätigt, 3 die. wir fuchen, 
daß ung eine unvollfommene Vergangenheit vorhergieng, 

weil. wir fihtbar leiden müffen. für dag, 
was ünfre Väter gefehlt haben. 

Eben fo getviß fliehen wir num auch in der Nähe 
einer Zukunft, welche diefe Fehler augglei- 
hen und verbeffern wird. Alle Thäler fol 
len erhöhet, alle Berge und Hügel follen j 
erniebriget, was ungleich ift, fol eben, und 
was hoͤckericht iſt, fol ſchlecht und gerade 
werden. Nicht umſonſt hatte der Prophet gegen die 
unter feinem Wolfe herrſchenden Greuel feine laute 
Stimme erhoben; der Scepter kam in bie Hände eines 
Zürften, der den Goͤtzendienſt ausrottete, . dag Heilig. 
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hum weihete, das Volk entſuͤndigte, ben geſunkenen 
Gemeingeiſt wieder aufrichtete, und dem zerfallenen 
Reiche auch von auſſen wieder Achtung und Anſehen 
verſchafte. Offenbar din Wechſel der Dinge, den auch 
wir, ob ſchon nach den veraͤnderten Beduͤrfniſſen unſrer 
Tage von Gottes Weisheit und Guͤte kuͤnftig zu erwar⸗ 
ten berechtiget find. Denn waren ed nicht von jeher 
die fchweren und faft Niemanden verfchonenden Laſten 
bes Krieges, die.einen allgemeinen Unwillen gegen jebe 
Gemwaltthätigkeit und Unterdrädung in ben Herzen der 
Völker erzeugten, bie gerade badurch vielen beftehen- 
den Unordnungen und Mißbräuchen fleuerten, die ber 
Herrfchaft der Gefege und des Mechtes neue Gewalt 
verliehen, und -fo in kurzer Zeit neue Gicherheit, 
neues Eigenthum und neue Wohlfahrt fhufen? Waren 
es nicht die Verheerungen, taren es nicht die erſchoͤ⸗ 
pfenden Korderungen Eriegerifcher Jahre, die den Er⸗ 
findungsgeiſt weckten, den Kunſtfleiß belebten, den 
Uebermuth der Reichen demuͤthigten, die im Verbor⸗ 
genen angehaͤuften Vorraͤthe wieder in freien Umlauf 
ſetzten, manche alte und unnuͤtz gewordene Form der Ge⸗ 
ſchaͤfte zerbrachen ‚ und fo in wenig Jahren wieder eine 
neue und blühende Schöpfung herbei führten? Waren 
es endlich nicht die mannichfachen Beſchraͤnkungen har⸗ 
ter und druͤckender Zeiten, welche die Menfchen in: ihe 
inneres hereinführten, ihnen Befcheidenheit, Ernſt 
und Mäßigkeit empfahlen, ihnen fo manche Duelle ſtil⸗ 
ler, reiner und häuslicher Freuden eröffneten, und 
auch auf bie beffere Erziehung der Jugend einen wirk⸗ 
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ſamen und ſichtbaren Einfluß hatten? Ja, Freunde⸗ 
die ihr euch jetzt nur in der Bewunderung der alten 
gluͤcklichen Zeit, in der vergeblichen Sehnſucht nach der 
Vergangenheit gefallet, zweifelt nicht daran, daß es 
beſſer mit uns werden wird, wenn wir den Kampf 
mit einer betruͤbenden Gegenwart voll Kraft und Wuͤrde 
beſtehen; haltet muthig an der Hoffnung feſt, daß auf 


die Thraͤnenſaat des Augenblickes eine Erndte des Gluͤckes 


und der Freude folgt; gewiß iſt auch uns die Naͤhe 
einer heiteren Zukunft beſchieden , welde die Feh— 
ler und Gebrechen verfloßener Jahre aus⸗ 
gleichen und vertilgen wirb. 
Wie genau flimmt aber damit nicht die Erwartung 
zuſammen, daß wir kuͤnftig auch Gottes Ab⸗ 
ſichten mit den Menſchen immer allgemeiner 
erkennen und befoͤrdern werden. Aus der 


Wuͤſte ertoͤnt des Predigers Stimme: bereitet dem 


Herrn den Weg, machet auf dem Gefilde 
eine ebene Bahn unferm Bott, denn bie 
Herrlichkeit. bes. Herrn fol offenbar werben, 
und alles Fleiſch wird ſehen, daß des Herrn 


Mund redet. Nicht genug, daß ſchon die Seher 


des alten Bundes mitten unter den Beſchraͤnkungen des 


moſaiſchen Geſetzes ſo frei und kuͤhn in eine heitere 


Zukunft hinaus ſahen; auch der edle Mann, deſſen 
Andenken der heutige Tag gewidmet iſt, war ganz von 
dem Glauben an den Erhabenen erfuͤllt, der bald er⸗ 
ſcheinen werde, mit dem heiligen Geiſte und 
mit Feuer zu taufen; und uns Chriſten kann es 
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gar nicht mehr zweifelhaft feyn, daß, auch nach ein. 
zelnen Berdunfelungen ber Gegenwart dag Licht der 
Mahrheit wieder hervorbrechen, daß der Bohn bes 
Himmels die gerfireuten Kinder Gottes zus 
‚fammenbringen, und fie zu einem Ziele vol 
lenben werde. Und toie Vieles bleibt von dieſer 
Verheiſung nicht auch ung noch zu hoffen und zu erwar⸗ 
ten übrig; denn regt fi) unter Chriften nicht noch 
immer der jüdifche Partheigeifi, der den fremden 
Knecht richtet und verdammt; ſucht man das nicht 
noch immer durch Gewalt oder Hinterlift zu bewirken, 
was man mit Grund und Wahrheit nicht vermag; hat . 
man bie Freiheit des Evangelii nicht unverantivortlich 
zü allen Ausfchweifungen des Glaubens und der Site 
ten gemißbraucht; ja hat man fich nicht mit uͤberſpann⸗ 
ter Weisheit in einer Verwirrung der Begriffe, in 
seiner Kuͤhnheit ber Meinungen, in einer Dunkelheit 
der Gefühle wohlgefallen, die fo manchen Verſtand bes 
thoͤrt, und fo manches unbewachte Herz verfinftert bat? 
Freunde, die ihr bei dieſen bedenklichen Erfcheinungen 
für vie heiligſte Angelegenheit der Menfchen, fir die 
Sache Gottes felbft beforge feid, hoͤret auf, für die 
Nachwelt, hoͤret auf, für das Loos der reineren Wahr« 
beit bekuͤmmert zu ſeyn; ſelbſt die Verirrungen unferer 
Tage muͤſſen zulegt dazu dienen, unfere Erkenntniß zu 
läutern und unfern Slaubengeifer neu zu beleben; es 
fol ja dem Herren der Weg bereitet, es fol 
feine Herrlichkeit offenbar, es fol Jedem 
kund getban werden, daß der Herr ſpricht; 
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"wie koͤnnten wir daran zweifeln daß fich zuletzt die 


Glaubensverwirrung unſerer Tage in Ordnung und 
Klarheit verwandeln, daß ſich die Abſichten Gottes mit 
unſerm Geſchlechte immer deutlicher entwickeln, ja daß 
wir immer mehr die Ueberzeugung von dem gewinnen 
ſollten, was ung obliegt, um ſelbſt gebeffert in 
eine frohere Zukunft einzutreten? Laſſet ung 
bei dieſer weiſen Anficht. unferes Standpunk⸗ 
tes auf Erden noch in einem befondern Abfchnitte 
unferes Vortrages verweilen. 


I 


u Mier wird aber ein Jeder unter ung zunaͤchſt daruͤber 
om wachen. haben, daß er bei dem langfamen 


Gange der menfhlihen -Bildung auf Erden 
das Vertrauen auf Gott und feine Leitung 
nicht verliere. Ganz unndthig würde freilich dieſe 
Forderung feyn, wenn wir ſchon in diefem Stande der 
Vorbereitung an ein unaufbaltfames Kortfchreiten der 
Menfchheit zu einer höheren Vollkommenheit glaubten; 


"wenn. wir ung fchmeicheln könnten, viel weifer, beffer 
und frömmer als unfere Väter zu feyn; wenn wir die 
Mittel der Bildung, die fidy allerdings im Laufe jedes 


Jahrhunderts häufen, mit der wirklichen Veredelung 
und Vollendung unfers Gefchlechtes felbft verwechfelten. 
Aber fammeln ſich denn mit den Antrieben zum Guten 
in dem Laufe der. Zeit nicht fichtbar „auch die Verſu⸗ 
Hungen zum Irrthum und zur Sünde; find ung bie 
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We in vielen Wiffenfchaften und Kuͤnſten nicht noch 
immer Muſter, die wir zumeilen erreicht, aber nie, 
oder doch felten übertroffen haben; haben wir nicht in 
diefem Menfchenalter allein ſchon von Freveln, Ver⸗ 
brechen und Gräueln gehört ‚ bie hinier keiner Miſſe⸗ 
that barbariſcher Voͤlker in den Jahren ber tieffien Fine 
ſterniß zuruͤckbieiben, und wenn uns ein weiſer Koͤnig 
ber Vorzeit ſagt, unter dee Sonne geſchehe 
nichts Neues, wird diefer Ausfpeuch nicht von dem 
Apoftel beſtaͤtigt, der une erinnert, es fei bier 
noh nicht erſchtenen, was wir ſeyn wer 
den? Freunde, bie ihr fo die Sefchichte vernommen, 
die ihr fo die Menfchen aller Himmelsflriche und Zeiten 
geprüft, die ihr diefen immer wiederkehrenden Wechſel 
bes Lichtes und ber Finſterniß mit Wehmuth bemerkt 
habt, hoͤret auf, euch uͤber das zu betruͤben, was 
zuletzt eine unvermeidliche Folge unſerer Schwachheit 
und Beſchraͤnkung iſt; erwaͤget es wohl, daß ſich Weis⸗ 
beit und Tugend nicht wie Gold, und Eigenthum auf 
die Nachkommenſchaft forterben laffen; febet, wie bie 
Befferen und Ebleren binfterben, und wie dafuͤr immer 
ein noch unerfahrnes und ungebildetes Geſchlecht an 
ihre Stelle tritt; nehmer es mit Ehrfurcht gegen bie 
unerfchöpfliche Weisheit des MWeltregenten wahr, daß 
doch der Schauplag unſers Lebens unaufhoͤrlich wechfelt, 
.. tvenn auch unfere Leidenfchaften und Thorheiten nur mit 
geringen Veraͤnderungen auf ihm auftreten; laſſet die 
Gefuͤhle eures Dankes und eurer Verehrung gegen den 
Herrn eures Schickſals laut werden, daß ſein Wort 
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unveränberlich eures Fußes Leuchte und ein 
Licht auf euren Wegen iſt. Weit entfernt, ung 
für weiſer und tugendhafter zu halten, ale wir eg 
wirklich find, mollen wir von Zeit zu Zeit auf ben 
ſchwachen und geringen Anfang unferer Einfiht auf 
Erden zuruͤckſehen; wir wollen es aufmerffam überle- 
. gen, welche Uebungen des Geiſtes und Herzens dazu 

“erfordert werden, bis wir nur die Quellen bes Irr⸗ 
thums entdecken, bis wir und nur über die Verſu⸗ 
_ ungen gemeiner Sünden und Ungerechtigfeiten erhe⸗ 
ben koͤnnen; fleißig wollen wir unſere Blicke zu jener 
hoͤheren Ordnung der Dinge emporrichten, wo wir vom 
Glauben sum Schauen, vom Stuͤckwerk zur 
Vollendung, von einer Herrlichkeit zu per an⸗ 
bern fortfchreiten; jeder Muthlofigfeit über HR Lang. 
ſamen Gang der menſchlichen Bildung wollen wir mit 
dem Glauben begegnen, daß es erſt dann erſcheinen 
kann, was wir ſeyn werden, wenn wir den 
Herrn ſehen wie er iſt, und einſt freudig e r⸗ 
wachen nach ſeinem Bilde. 

Aber eben ſo ſehr werden wir uns auch huͤten 
muͤſſen, dem uns folgenden Geſchlechte irgend 
eine Laſt der Unvollkommenheit durch unſre 
Schuld aufzubärden. Daß wir ſchon jetzt den 
Erwerb des kuͤnftigen Menſchenalters fuͤr uns in Rech⸗ 
nung bringen, daß wir fruͤber oder ſpaͤter in unſer 
Grab hinabſinken werden, ohne daß wir das Erbtheil 
unſerer Vaͤter vermehren, oder den Unſrigen einen ge⸗ 
deihlichen Wohlſtand hinterlaſſen koͤnnen; daß eine Reihe u 
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von Schwachheiten und Fehlern, die ung die Väter 
mittheilten, von ung wieder, ohne daß wir es ahnen, 
auf unfre Nachkommen übergeben wird, dag find Ges 
brechen der Zeit und ber Menfchbeit überhaupt, für 
die wir, als unverfchuldete Unvollfommenbeiten, dem 
Herrn unfers Schickſals einft feine Nechenfchaft werben 
ablegen dürfen. Uber wie fchuldig, wie firafbar wurden 
wir ihm nicht dafür erfcheinen, wenn die, welche einfl 
das Andenken unferer Tugenden und Verdienſte erhalten 
folen, fchon dem Körper nach die Bildung unferer Auge 
ſchweifungen, unferer Ueberfpannung, unferer Entnere 
dung und Kraftlofigkeit wären; wenn wir fie in dem 
täufchenden Slanze des Wohlftandes und einer verfchwen- 
derifchen Ueppigkeit erzoͤgen, und fie boch mit allen Bes 
birfniffen, mit dem eitlen Dünfel einer verfeinerten 
Sinnlichkeit im Schooße der Armuth und eines gänzlich 
zerrütteten Eigenthumg verließen; wie firafbar wuͤrden 
wir einſtens vor unferem Richter erfcheinen, wenn fie 
ohne eine gründliche Bildung ohne Glauben und Furcht 
bes Herrn, wenn fie, als aufmerffame Zeugen unferg 
Stolzes und unferer Unmäßigfeit heranwachſend, es 
‚ung bald in unfern Thorbeiten und Sünden zuvor thaͤ⸗ 
ten; wenn fie einen Namen führen müßten, ber durch 
dag Andenfen unferer Vorurtheile verbunfelt, ber burch 
die Erinnerung häuslicher Unordnungen befchimpft, ber 
wohl gar von dem Fluche manches unterdrücken und 
mißbandelten Bruders belaftet würde? Und was fol 
id erfi von denen fagen, welche die Verbreitung bed - 
Lichtes und der Wahrheit gehindert, die als Lehrer 
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zweideutige oder verderbliche Grunbfäge ohrhetragen, 
die in ihren Schriften die Religion verſpoͤttet, den 
Unglauben und die Schwaͤrmerei beguͤnſtigt, unreinen 
Begierden und Luͤſten geſchmeichelt, und dadurch den 
Keim des Guten ſchon zum voraus’in den Herzen ber 
Nachwelt erftickt Haben; was von denen, die, von Gott 
durch herrliche Anlagen und Talente ausgezeichnet, fie 
zur Bethoͤrung, zur Verführung Anderer, zur Ders 
theidigung unwuͤrdiger Leidenfchaften mißbrauchen, und 


durch die Unreinigfeit ihres Wandeld Taufenden ein 


boͤſes Beifpiel geben; was von ben Angefehenen 
und Mächtigen endlich , die durch den Mißbrauch 
ihrer Gewalt noch künftig Vielen ein Stein des 


'Anſtoßes und ein Fels der Aergerniß wer 


ben müffen? Ja, find mir Weiſe, bie an eine 


"genau verbimdene, an eine von Gott felbft geleitete 
Ordnung der Dinge glauben, fo achten wir auch fleißig 


auf die Folgen, die an alle unfere Handlungen ges . 
knuͤpft find; fo zweifeln wie nicht daran, daß eine 
Zeit erfcheinen wird, wo ber Herr Alles ang 
Licht bringt, was im Finftern verborgen if; 
fo blicken wir im Geiſte hinaus in die Zukunft, wo 
jeder Wahn unfers Duͤnkels, mo jebe Täufchung ber 


Schmeichelei verfhwinden, wo fi) das Fünftige Ge⸗ 


ſchlecht auf unſern Graͤbern verſammlen wird, um 
unſere Thaten zu wuͤrdigen und ein gerechtes Urtheil 
über ung auszuſprechen. D dag dann auch aus dem 
Munde. der Unfrigen uns ein fanfter Spruch) twerden, 
daß feiner über bie ihm von ung bereiteten Laſten ſeuf⸗ 
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son, daß feiner und ber Verſchwendung, der Verfuͤh⸗ 
rung und des Aergerniſſes anklagen, daß keine Thraͤne 
des Beleidigten, oder Unterdruͤckten auf unſere Aſche 
fallen, kein verdienter Vorwurf der Ungerechtigkeit 
unſere Ruhe ſtoͤren mͤge! Wehe ben Gottloſen, 
lehrt ein Weiſer der Vorzeit, deren Kinder Ela 
gen müffen über ihre Bäter, weil fie um 
ibrentwillen veradwet und ein Greuel find; 
auch dann, wenn wir allen Reisen des Nachrubmg, 
wenn wir jedem ebleren Gefühle der Liebe entfagen 
nolten, würde ums doch die Gerechtigkeit fchon auf 
fordern, bem künftigen Geſchlechte wenigfieng 
durch unfee Schuld keine Laſt ber Unvoll⸗ 
tommenheit aufsubärden. 

" Am Gegentheile verbindet uns gerade bie (Feier 
bed heutigen Tages, befonderd buch die Perede⸗ 
lung der Unfrigen auf eine beffere Zukunft 
Priubereitemm Der wuͤrdige Mann, deſſen An⸗ 
denken wir heute feiern, fchien weder durch feine Ta⸗ 
Inte, noch durch feinen Stand zum Verbeſſerer des 
künftigen Gefchlechtes beſtimmt zu feyn; dennoch wirkte 
er auf die Nachwelt wohlthätig durch die Einfachheit 
und Neinheit feiner Sitten; dennoch fieuerte er der 
Habſucht der Zöllner und Kriegsleute durch das Gebot: 
thut Niemanden Gewalt, noch Unrecht, fon 
bern laffet euch begnägen an eurem Solde; 
dennoch weckte er bei einem fühllofen Wolfe ben Geiſt 
des Wohlwollens durch die Ermahnung: mer zwei 
Nöde bat, der gebe dem, der feinen bat; 
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dennoch brachte ſeine ſchmuckloſe Predigt von der 
Taufe ber Buße zur Vergebung der Sim 
den bei feinen finnlichen Zeitgenoffen eine Veraͤn⸗ 
derung ber Denkart hervor, die ber Wahrheit den 
Weg, und dem Evangelio ebene Bahn bereitete. 
RKoͤnnet ihr zweifeln, daß auch eure Lehren, daß auch 
eure Handlungen und Beifpiele in, die Zufunft hinuͤber 
zeichen werben, in welchem Stande. ihr auch leben, 

. welchen Beruf ihr auch begleiten möget; habt ihr denn 
nicht Bekannte, auf die ihr einwirfet, Fremde, die 
fih nach euch bilden, Verwandte, die eure Srundfäge 
aufnehmen und fich zu euren Sitten bekennen; feld ihr 
nicht Väter und Mütter, die der Here den Eurigen 

| zum Vorbilde verorbnet hat, deren Seelen er einft 
. von euren Händen fordern wird? Ja, an end, 
ihre Häupter der häuslichen Geſellſchaft, welchen bie 
Borfehung zunaͤchſt die Sorge fuͤr die geiſtige Wohlfahrt 
des naͤchſten Menſchengeſchlechtes anvertrauet hat, an 
euch wende ich mich beſonders mit den Bitten, mit den 
Ermahnungen und Hoffnungen, welche mir der Vortrag 
ber Religion zur Pflicht macht;. es iſt nicht genug, daß 
s ihr die Eurigen vor Ungerechtigkeiten und Aergerniſſen 
beœwahret, und die Sorge für ihre Erziehung und Bil⸗ 
dung mit würdigen Sreunden theilet; ‚nein, ihr. muͤſſet 
fie auch aufmerffam ‚auf die befondern: Samilienfehler 
‚machen, die euch und eure Väter drückten, und beren 
fufenweife Verminderung für die Ehre, fuͤr dag Gluͤck 
eures Stammes fo wichtig if; ſchon frühe muͤſſet ihr 
aug ihren garten Seelen bie Vorurtheile vertilgen, bie 
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faſt jdeem Stande, jedem Berufe als ein unterſcheiden⸗ 
des Merkmal ſeiner Einſeitigkeit ankleben; durch euer 
eigenes Beiſpiel muͤſſet ihr in ihnen den Geiſt der Thaͤ⸗ 
tigfeit, der Ordnung, der Beharrlichkeit in weiſen unb 
guten Unternehmungen weden, melde die Seele eines 
tugendhaften und edeln Charafters iſt; eure wichtigſte 
Bemuͤhung muß darauf gerichtet feyn, ihnen die Reli⸗ 
gion als eine Duelle des Lichtes, des Friedens, der 
zeinften und berrlichfien Freuden ehrwuͤrdig zu machen, 
af daß Chriftus in ihnen eine Gefalt ge 
winne und feine Worte für fie Geiſt und 
feben werden. &o werben unter Gottes gnädiger 
keitung die Eurigen um eich ber. gebeiben, unb bem 
Vaterlande die frobeften Ausfichten und Hoffnungen ges 
währen; gegen unendlich viele Zerftreuungen und Thor 
heiten gefichert, werdet ihr euch nirgends fo froh und 
gluͤcklich fühlen, als in dem Kreife eurer Familien, den 
ihr felbft zu einer Schule der Weisheit und der flilen, 
forffchreitenden Veredelung der Geliebten eures Herzend 
geweiht habt; gefaßt und ruhig werdet ihr einft dem 
Tode in die Arme finken, menn ihr erwarten duͤrfet, 
daß ſie mit verjuͤngter Kraft das Werk fortſetzen wer⸗ 
den, welches ihr nur begonnen habt; euer Bild, euer 
Andenken, euer Beiſpiel wird ſie uͤberall in verklaͤrter 
Geſtalt auf ihren Wegen begleiten, und immer neue 
Kraft zum Guten in ihrem Inneren wecken. Welchet 
Segen fuͤr euch, wenn ihr in Friede zu euren 
Vaͤtern verſammelt, wenn ihr jenſeits der Greu⸗ 
zen dieſer irdiſchen Welt euch vor Gott das Zeugniß 
9a 
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geben duͤrfet, daß es euer vebliches Beſtreben war, den 
Unvollkommenheiten der Zeit zu ſteuern, und die Un⸗ 

gleichheiten der Gegenwart einzuebnen; weicher 

Zuwachs eurer Seligkeit, wenn euch im euern hoͤhern 

Wirkungskreis der ſlille Dank eurer Geliebten folget, 
daß ihr in eurem Berufe ernſtlich bemuͤbet waret, dem 
Herrn den Weg zu bereiten, und auf dem 

Gefilde unſerm Gott eine ebene Bahn zu 
machen; welche Wonne, wenn euch mit ihnen in der 

Stunde der Wiedervereinigung die Herrlichkeit des 
Herren offenbar wird, daß ſich in euch Allen 
feine Herrlichkeit mit entbältem Angeſichte 
fpiegelt! Ihm dem ewigen und. unnergäng- 

. lichen Könige, der ung bier und dort um 

‚feines Namens willen leitet und führt, fei 

Ehre und Preis in Emigfeit! Amen. 


/ 





Am Tage 
der Heimfuhung Maria, . 


Epiſtel: Jeſaias Rap, XI V. 1-5. 


Wie heilſam es ſei, ſeinen Worten Kraft 
| | zu geben. : | 
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Herr, der bu ung gebeiliget haſt dur 
das Wort der Wahrheit, welches Eräftiger 
und fchärfer if, denn kein gweifchneidiges 
Schwert, fei uns nahe mit feinem Leben und mit 
feiner Kraft, bag es alle Gedanken und Sinne 
 anferes Herzens richte, damit unfer Mund 
deinen Ruhm verfünbige, und wir dir opfern 
die Grudt, geweibter Lippen. Amen. 


M. a. 8 Unter allen Urſachen, die von auſſen 
auf und und auf unfer Gemuͤth einwirken, if nicht 
leicht eine, die ung lebhafter ergriffe, bie ung wohl⸗ 
thätiger durchdränge, bie unfer Inneres kräftiger bes 
ruͤhrte und anfpräche, als die Rede eines Menfchen 
vol von Geiſt und Kraft. So geläufig ung nämlich 
Allen das Gefchenf der Sprache ift, durch das ung 
der Schöpfer fo herrlich vor den Thieren ausgezeichnet 
bat, fo ift doch der Gebrauch, ben wir von ihr machen 
und erfahren, nichts weniger, als immer weiſe und _ 
wohlthaͤtig; mir finden in unfern Unterhaltungen im 
Allgemeinen oft fo viel Unwichtiges und Gleichgiltigeg; 
unfere Freunde find in ihren Unterredungen entiweber 
fo farg und einpylbig, ober fo mortreich und gefchmägig; 


⸗ 


wir müffen von Anderen endlich fo viel Gemeines und 


Zweideutiges, fo viel Irriges und Betrüvendes' hören, . 


\ 


daß oft Tage und Wochen vergehen, ehe unfer Ver» 
fand in einem geifivollen Gefpräcde Nahrung, und 
unfer Her - in einer lieblichen Rede Freude und Er⸗ 
quickung findet. Daher unſere Aufmerkſamkeit auf die⸗ 
jenigen, die einen gebildeten Geiſt und ein treffendes 
Urtheil mit der Gabe eines klaren und lebendigen Aus⸗ 
druckes verbinden; daher die Achtung, die wir ihnen 
widmen, wenn wir wahrnehmen, bag dieſer Vorzug j 
nicht dag Werk der Kunſt, oder einer langen Vorberei⸗ 
tung, fondern der Ratur und. einer ſchon zur Fertigkeit 
gewordenen Uebung iſt; daher die Liebe, mit ber wir 
uns unwillkuoͤhrlich zu ihnen hingezogen fühlen, wenn 
ſich dieſer reine Sinn fuͤr Wahrheit als eine lebendige 
Kraft aus Gott in allen ihren Thaten und Handlungen 
bewaͤhrt. Suchen wir “aber diefe Eigenfchaften in dem 
‚ Kreife- ber Unfrigen vergebens, haben wir feinen 
Freund, keinen Gefaͤhrten, keinen Lehrer, de; ung fo 
mit feinem Geifte anfprechen,. erleuchten und führen 
fönnte; fo nehmen wir unfere Zuflucht zu den Unbe⸗ 
fannten, bie zu ums durch ihre Schriften reden; fo 
fchließen wir ‚ung an einen Weifen der Vorzeit an, der 


uns im Stillen mit feine Unterrichte entgegen kommt; 


fo freuen wie und, einen Edlen gefunden zu haben, . 
der ung für. fo viele gleichguͤltige und geiſtloſe Geſpraͤche 
der Lebenden durch die reiche Fuͤlle ſeiner Gedanken 
und Erfahrungen entſchaͤdigt, und uns unmerklich fuͤr 
unſere eigenen Untersebungen Muſter und Süßrer wird, 


- 
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Daß wir als Chriſten, als Bekenner des Einzi⸗ 
gen, deſſen Worte für uns Geiſt und Leben 
ſind, in dieſer Wahl nicht verlegen ſeyn koͤnnen, 
ſcheint kaum eines Beweiſes zu beduͤrfen. Ob wir 
ſchon das, was er als Lehrer, was er als Heiland 
der Welt zum Segen fuͤr Tauſende ſprach, nicht aus 
ſeinen eigenen Schriften, ſondern nur aus den Zeug⸗ 
niſſen feiner Schuͤler kennen, fo wiſſen wir doch, daß 
feine mündlichen Vorträge überall die größefte Wirkung 
bervorbrachten; er fprach al der, weldher Gewalt 
bat, und nit wie die Gchriftgelehrten; 
ſelbſt die, welche abgefandt waren, ſich feiner Perfon 
in dem Tempel zu bemächtigen, mußten ed vor ihren 
Dberen befennen, nie babe noch ein Wann fo 
gefpeochen, wie er; und als die Freimüthigkeit, 
mit der er einft von dem geiftigen Genuſſe feines Leis 


bed. und Blutes redete, felbft einige von feinen Schi. 


lern entfernte, da kehrten die Befferen unter ihnen mit. 
dem offenen Seftändniffe zu ihm zuruͤck: wem ſoll⸗ 
ten wir anders folgen, als dir, du haft 
Worte bes ewigen Lebens. Aber fuchen mir 
ung auch von diefer hohen Kraft der Neben Jeſu immer 
durch eigene Erfahrung gu Überzeugen; achten wir auch 
darauf, . wie fig fich nicht allein in feinem Sffentlichen 
Unterrichte, fondern zugleich in allen gefeligen, in 


allen freundfchaftlichen Unterhaltungen und Geſpraͤchen 


bewährt; nehmen wir es zu Herzen, wie er und auch 
hier zum Muſter und Borbilde verordnet ifl, 


auf daß wir wandeln in feinen Fußſtapfen; 


s 


un 
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ja halten wie auch alle an ber Bemerkung fe, daR‘ 
ung bie fittliche Bildung unferes Herzens, in der fich 
ale unfere Bemühungen pereinigen follen, kaum ger 
lingen wird, fo lange nicht zuvor ein reiner, ein befe 
ferer Geift aus unferen Worten und Unterrebungen 
ſpricht? Der Geiſt der Macht und Weisheit, der heute 
den Sohn des Himmels durch die Bande des irdiſchen 
Lebens mit uns und unſerem Geſchlechte vereinigte, ver⸗ 
herrliche ſich auch an unſerem Herzen durch dieſen hoͤ⸗ 
heren Sinn wahrer Chriſten, daß kein ſchwaches, 
kein unreines Wort aus unferem Munde 
gehe! Wir erbitten uns ſeinen Beiſtand in ſtiller 
Andacht. | Ä 


- Epiftel: Jeſaias Kap. XI V. I-5. 
Und es wird eine Ruthe aufgehen von dem Stamm 
Iſai, und ein Zweig aus feiner Wurzel Frucht 
bringen. Auf welchem wird ruhen ber Geift 
des Heren, der Geift der Weisheit und bes 
Verſtandes, der Geift .des Raths und ber 
Stärke, der Geiſt der Erfenntniß und Furcht 
des Herrn, und fein Riechen wird feyn in 
ber Furcht des Herrn. Er wird nicht richten, 
nad) dem feine Augen fehen, noch ſtrafen 
nach dem’ feine Ihren hören, fondern wird 
mit Gerechtigkeit richten die Armen, und niit 
Gerichte ftrafen die Elenden im Sande. Und 


\ u; 


L 





wirb mit bem Stabe feines Mundes die Erbe 
‚fchlagen und mit dem Odem feiner $ippen den 
Gottloſen tödten. Gerechtigkeit wird die Gurt 


feiner\genden feyn, und der Glaube die Gurt 
feiner Nieren. 


J 


SM... als irgend eine andere Stelle ber Propheten 
faun bie vorgelefene zum Beweiſe dienen, baß die Er 
martungen ber Juden von dem künftigen Retter ihres 
Volks nicht immer. irdiſch und finnlich waren, fonbern 
daß fie zumeilen auch einen höheren Schwung und eine 
geiſtige Richtung nahmen. Der Nachkoͤmmling Davids, 
von dem ber heilige Scher die Wiedergeburt feiner 
Nation erwartet, fol kein Heerführer, kein Gewaltiger 
md Herrfcher, nein, er fol ein Vertrauter himmli⸗ 
fher Weisheit, ein firenger Richter der verborbenen 
Sitten, ein fraftvoller Lehrer des Glaubens und ber 
Tugend ſeyn. Auf ihm fol ber Geift der Wei 
beit und ber Stärke ruhen; er fol unpartheiiſch 
in feinen Urtheilen und gerecht in feinen Ahndungen 
ſeyn; er fol das Land mit feines Mundes Geißel 
ſchlagen, und mit feinen Lippen Hauch ben Freyler 
tödten. Mehr, als irgend einer feines Volle, hat 
Jeſus alle diefe Eigenfcyaften in fich vereinigt; er war 
(den von Jugend auf des heiligen Geiſtes 
vol; er fchloß Allen, die an ihn glauben, mit fies 
gender Gewalt das Reich der Erkenntniß und der 
Zucht des Herrn auf; mit einer Kraft der Rebe, 


Ä — 224 — 

wie fe Keiner vor ihm beſaß, drang er in bie Herzen 
feiner Zeitgenoffen und feines Volkes ein, fein ganzes 
Keich, das ‘er auf Erden geſtiftet hat, ſteht nicht in 
Worten, ſondern in lebendiger Kraft und 
Wahrheit feſt. Nach dem innigen Danke gegen 
Gott, der uns in Jeſu dieſes hohe Vorbild des Geiſtes 
verlieh, kann uns daher nichts wichtiger feyn, als die 
Sorge, es zum fleten Mufter unſerer Geipräche und 
Untertebungen zu. wählen; und fo bietet: fih unferer 
"Andacht. von ſelbſt die Trage dar: Wie heilfam es 
fei, ‚feinen Worten Kraft zu geben. Ich 
werde euch dieſe Heil ſamkeit zuerſt ſchildern, ehe ich 
euch die Mittel anzeige, durch deren Gebrauch ihr 
auch hierinnen dem Erloͤſer ähnlich werden’ koͤnnet. 


J. 


N, ich zu Ehriften fpreche, die es willen, daß uns 
ſere Reden und Gefpräde nichts Anderes, als Thaten 
desb Mundes find, von melchen wir unferem. Richter 
einſtens Rechenſchaft geben muͤſſen; fo verſteht 
es ſich von ſelbſt, daß wir nur von ſolchen Worten 
handeln, “welche Zeichen erlaubter und pflichtmaͤßiger 
Gedanken, oder Ausdruͤcke deſſen ſind, was wahr ⸗ 
haftig und ehrbar, bag gerecht, was lieblich 


IR und wohl lautet. Haben nun dieſe Worte 


einen Sinn, der ung bis zur Ueberzeugung gewiß und 
deutlich ift, und auch Anderen. mit Lebendigkeit, Klar» 
beit und Wuͤrde mitgetheilt wird; fo erhalten biefe Re⸗ 





den eine geiftige Keaft, bie auf Erben ber gebildete: 
Menſch allein mit feinen Tönen zu verbinden weiß, und 

von ber wir an dem Beifpiele Jeſu feben, daß fie 

überaus wichtig und beilfam if. Genau dag 

iR ed nun, was wir zu beweifen fir noͤthig hal⸗ 

ten; denn leider vergeffen wir es nur gu oft, daß 

wir Andere durch fie leichter überzeugen, - 
dag wir an Achtung und Liebe bei ibnen 

gewinnen, und uns ſtufenweiſe gewöhnen, auch 

Kraft in unſere Thaten und Handlungen zu 

legen. \ . 


Seinen Worten Kraft zu geben, tft ſchon barum 
heilfam, weil wie Andere leichter uͤberzeu⸗ 
gen, und alfo auch ficherer auf fie einwir 
fen. Er’ wird mit bem Stabe feines Run 
des die Erde fhlagen, und mit Dem Odem 
feiner gippen den Gottlofen tödten. Wie genau der 
Erlöfer diefe Hoffaung des Propheten erfüllte, ift aus 
allen_feinen Lehren und Vorträgen bekannt; nicht genug, 
baf er bie folgen Pharifder durch die Gewalt feiner 
Mebe erſchutierte ‚ Und die verfaͤnglichen Einwendungen 
‚der Sadducaͤer durch die finnvolle Beſtimmtheit feiner 
Worte in ihre Grenzen zuruͤckwieß; auch von dem Volke, ' 
das ihn hörte, heißt es oft, es babe ſich uͤber— 
feine Lehre entfegt, und fei tief von ihr durch⸗ 
drungen worden; und von feinen Schuͤlern wiffen wie 
ohnehin, daß ale feine Geſpraͤche für fie Geift und 
Leben waren. Bleiche Wirkungen dürfen wie und 
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nun auch von unſern weiſeſten Reben kaum verſpre⸗ 
chen; nur dem Sohne Gottes war es vorbehalten, 
ſeine genaue-Verbindung mit. bem Bater durch ſolche 
, Spuren des Lichtes und der: Wahrheit zu bezeichnen. 
Aber duͤrfet ihr zweifeln, daß wir doch etwas Aehnli⸗ 
ches zu leiſten vermoͤgen, wenn unſeren Worten Kraft 
und ein weiſer Nachdruck zur Seite geht; dringt die 
Rede des Freundes nicht, wie ein Schwert in bie 
SBruſt feiner Vertrauten ein, wenn fie mit der vollen 
Stärke der Ueberzeugung, der. Ruͤhrung und Liebe aus 
ſeinem Herzen quillt; vollbringt der Diener nicht oft 
fein Tagewerk mit Fleiß und Eifer, wenn ihm ſein 
Gebieter das, mas ihm obliegt, mit Beftimmtheit und 
Feſtigkeit bezeichnet; begleitet den Sohn nicht überall - 
bin eine heilfame Ehrfurcht gegen die Ermahnungen 
feiner Eltern, wenn fie ihm feine Pflichten mit Ernſt, 
mit Lebendigfeit und Würde einfchärfen? D gewiß 
würden viele Mütter nicht ſo oft über den Ungehorfam 
ihrer Kinder, viele Dbere nicht fo häufig über die 
Traͤgheit ihrer Untergebenen, viele Freunde nicht fo | 
oft über die Gleichgültigkeit und bie verächtliche Kälte 
ihrer Vertrauten Klagen, wenn ihre. Worte abgeniefe 
ſener und ihre Unterredungen fraftboller wären; wenn 
in ihnen nicht fo oft eine falfche Zärtlichkeit, eine er⸗ 
niedrigende Vertraulichkeit, und eine fichrbare Schwäche 
herrſchte; wenn ‚ihren Vorfchriften und Geſpraͤchen 
nicht der lebendige und nachdrucksvolle Ernſt fehlte, 
ohne ben auch bie geiſtvollſten Lehren nicht geachtet, 
und bie weiſeſten Ermahnungen nicht zu Herzen genom⸗ 
\ 








men werben. Nicht genug, daß die Kraft bed Geiſtes 
und der Wahrheit in unferen Morten und oft gegen 
den Spott, ben Stol; und Uebermuth Anderer fihert; 
fie giebt ung auch eben fo oft eine entfchiebene Ueber⸗ 
legenheit uͤber die, mit welchen wir in Verbindung 
ſtehen, treibt fie zur Wahrnehmung ihrer Pflicht und 
Verbindlichkeit an, und bewährt ſich offenbar als heil» 
fom, weil wir fie leichter überzeugen, und 
fiherer auf fie einwirfen. 


Hieraus wird es denn auch einleuchtend, wie und 
die Kraft unferer Worte und Neben auch die Ach⸗ 
tung und Liebe Anderer verfhaffen muß. 
Daß auf dem Heilande der Welt der Geift der 
Weisheit und des Verfiandeg, der Geiſt des 
Rathes und der Stärfe ruhete, konnten feine 
Zeitgenoffen nur aus feinen Neben und Vorträgen ver 
nehmen ; und in der That mwiffen wir, daß er nie 
ſprach und die Schrift erklärte, ohne daß feine Zus 
börer flaunten, ohne daß fie ſich der boldfgligen 
Worte wunderten, die aus feinem Munde 
giengen, obne dag fie, von inniger Achtung und 
fiebe gegen ihn erwärmt, dem Herrn danften, der 
folhde Gewalt den Menfhen gegeben hat. 
Und wie gerecht find dieſe Empfindungen noch igt, 
wenn mir fie denen widmen, die zu ung mit Kraft, 
mit Innigkeit und fih mittheilender Ueberzeugung ſpre⸗ 
hen! Denn was find unfre vernünftige Gedanken an» 
berg, als lebendige Bilder ber Wahrheit; mag ift bie 
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Maptheit anders, als Gottes Anordnung und Gefeg ; 


was find wohlgewaͤhlte Worte anderd, als treffende ’ 
Zeichen unferer Gedanken; und mie wenig fann. es bei 


Diefer genauen Verbindung des Geiftes und des Bildes 
fehlen, daß fie Anderen, mit welchen mir fprechen, 
unfer inneres aufſchließen daß fie ihnen unfere Ein⸗ 
ſicht, unfere Weisheit und, das Leben unferes Gemuͤ⸗ 
thes offenbaren, unb ihnen folglich unmittelbar bie 
Vollkommenheit und den Werth unſerer Seele zu er⸗ 
kennen geben? Nein nicht umſonſt verſagen wir denen 


J unſere Aufmerkſamkeit, in deren Worten wir nichts 


als Gemeinhbeit, Unſicherheit und Schwachheit finden; 
nicht umſonſt ziehen wir uns aus Geſellſchaften zuruͤck, 
in welchen eine leere Geſchwaͤtzigkeit, oder die gedan⸗ 


kenloſe Hoͤflichkeit eitler Formeln und Geſpraͤche herrſcht; 


nicht ohne hinreichende Urſache entſagen wir der Ver⸗ 
bindung mit denen, deren Umgang nur das Gepraͤge 

der Imrerſſt, des Neides und der Verläunbing” trägt. 
um von der anderen Seite, wie aufrichtig ſchaͤtzen 
wir Freunde, bie über alles mit Faſſung, mit Befon- 
nenheit und Würde fprechen; mie dankbar leſen wir 


nuͤtzliche Schriften, die den Vortrag geiftvoller Gedan⸗ 


fen auch mit eimer eblen ‚und einbringenden Sprache 


verbinden; wie bald bringt der lebendige Ausdruck 


ber llebergeugung, ber Liebe und Ruͤhrung Anderer in 


Junſer Herz; und wie richtig, wie faſt unwillkuͤhrlich 


urtheilen wir dann, daß der, aus deſſen Munde nie⸗ 
mals niedrige, zweideutige und unreine Worte hervor⸗ 


gehen, ein wuͤrdiger und edler Menſch ſeyn muͤſſe? 


’ 
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Ja, wer feinen Reben Kraft verleiht, von bem ber 
haupten wir mit Recht, daß auch feine Gedanken le⸗ 
bendig und kraͤftig ſeien; wir trauen ihm ein reineg, 
innige8 und unverdorbenes Gefühl zu; wir betrachten 
feine Worte als Blüthen und Fruͤchte feines Geifteg, 
und kommen ihm eben daher auch mit freier Liebe 
und Achtung entgegen. 


Hierzu komme benn noch, daß wir uns burch die 
Kraft unſerer Worte allmählig gewöhnen, auch im 
unfere Handlungen Kraft und Nahbrud su 
legen. Das Bild des geiſtvollen Lehrers, welches 
uns der Prophet in unferm Terte zeichnet, erhält erſt 
dadurch feine Vollendung, daß er hinzuſetzt: Gerech- 
tigkeit wirb die Sure feiner Lenden und 
der Slaube bie Gurt feiner Nieren feyn; 
und von ‚dem Erlöfer wiſſen wir Ale, daß er mäcdh 
tig. war in Worten und Spaten, daß er nicht 
ablieg von dem Werfe, das ibm der Vater zu 
vollenden. aufgab, fondern bebarrlich unb muthig 
die Wahrheit bis in ben Tob vertheibigte, 
um Leben und Unfterblichkeit für uns am. 


das Licht zu bringen. Nehmen wir aber etwas: 


Aehnliches nicht auch bei denen wahr, in deren Wor⸗ 
ten die Kraft der Beſonnenheit und Klarheit herrſcht; 
find Menfchen, die mit Beſtimmtheit und Feſtigkeit ſpre⸗ 
hen, . nicht häufig auch beftimmt in ihrer Handlungs⸗ 
weife; darf man in der Regel nicht auf ihre Huͤlfe, 
auf ihren Beiftand, anf die treue Exrfühung ihrer Zus 
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fagen und Verſorechungen bauen; ſind ſie in ihren Ge⸗ 
ſchaͤften nicht thaͤtig und ausdauernd; find fie nicht 
Feinde ber Hinterliſt und aller krummen Wege; gehen 
ſie nicht uͤberall, wo ſich ihnen feine unuͤberwindlichen 
| Hinderniffe in den Weg flellen, ihrem Ziele raſch, 
feurig und murhig entgegen? Und von ber andern 
Seite, hat man wohl gefehen, daß Menfchen, die ohne. 
Kraft, ohne Drönung und Zufammenhang sehen, je 
| mals große Thaten verrichteten; find nicht vielmehr die ⸗ 
jenigen, welche über Alles ohne Kenntniß, ohne Nach 


denken, ohne gruͤndliche Forſchung abfprechen, nicht 


.. häufig eben fp übereilt und widerfprechend in ihren. Ge⸗ 
fchäften und Handlungen; find die Schmeichler, deren 
Lippen unaufhoͤrlich von eitlen Verbindlichkeiten übers | 
fließen, nicht größtentbeilg Unzuverlaͤßige und Treulofe, 
auf deren Zufagen man nicht bauen, auf deren Verhei⸗ 
ſungen man nicht rechnen kann; ja ſind endlich Per⸗ 
fonen, bie nur Unwahrheiten und taͤuſchende Familien⸗ | 
kunden verbreiten, nicht in der Regel verächtliche Müfe 
figgänger, die ſich Feiner ernfihaften und nuͤtzlichen Ar- 
beit unterziehen mögen? Nein, nicht umfonft lehrt der 
Apoſtel: wer in feinem Worte fehler, der iſt 
ein vohfonimner Mann, und kann den gan- 
sen Körper im Baum halten; nicht umſonſt dringt 
ſich ung. Die Bemerfüng auf, daf bie größeften durften 
und Helden auch immer mit Worten vol Geiſt und 
Kraft zu ihren Voͤlkern ſprachen; nicht vergebens regt 
ſich in der Bruſt jedes Menſchen, der ſeine Vollkom⸗ 
wenheit und Ehre liebt der Wunſch, euch | in fehien 


— 











’ 


D a 


u |] 3I u - 
eben und Gefprächen bie Einficht und Wilde des 


wahren Ehriften zu bemweifen. . Steben wir baber als 


Kinder Gottes durch dem Glauben mit ibm, als ber 
Duelle alles Lebens und aller Weisheit in Verbindung; 
fo muß der Geiſt der Stärke und der Furcht 
bes Herren auch hier feine wohlchätige Kraft bewaͤh⸗ 
ren, und ung mit ben wirffamen Mitteln bekannt 
machen, bie und den Befig biefer beilfamen Zugend 


unferes Mundes verfchaffen und fihern koͤnnen. 


⸗ 


II. 


Hier Haben wir aber als Weife und Chriſten zumaͤchſt 
darauf zu ſehen, daB wir die Kraft unferer 
Worte nicht in Erbitterung und Heftigkeit 
fuhen. So manche Borgefegte glauben, fich bei Ihren 


„Untergebenen dadurch ein Anſehen zu geben, daß fie 


zu ihnen. nur mit Stolz, mit Ungefläm und in einem 
wilden und jvegwerfenden Tone fpreshen; viele Hause 
väter und Hausmuͤtter wollen ihre Kinder und ihr Ge⸗ 
finde nur mit Schmähungen und bitteren Vorwürfen 
regieren ; und in der gefefchaftlichen Unterhaltung wol⸗ 
len ſich wieder Andere durch Uebertreibungen, durch 
Schmwüre und Betheurungen. wichtig machen. Uber 
wiffet ihr wohl, m. 3., daß diefed ein durchaus ver» 
fehrter Weg ift, feinen Worten Kraft und Nachdruck 
u geben; werden nicht gerabe die Befehle derer am - 
wenigften befolgt und geehrt, Melche immer nur mit 
Rohheit und Gewaltthaͤtigkeit fprechen; find nicht ges 
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rade die Kinber derjenigen Eltern die ungehorſamſten 
und ftoͤrrigſten, die man unaufhoͤrlich mit niedrigen 
Scheltworten zurecht weißt; begegnet man nicht ſicht⸗ 
bar denjenigen mit Spott und kalter Verachtung, die 
immer nur Schmähungen und bittere Verwuͤnſchungen 
. im Munde führen; ja muß man diejenigen nicht als 
Thoren bedauren, oder als Frevler verabſcheuen, welche 
nicht nur ihre Ehre und das Heil ihrer Seele fuͤr jede 
Kleinigkeit verpfaͤnden, ſondern den heiligen Namen 
Gottes ſelbſt zur Betheurung der Unwahrheit, oder zu 
ben vermeſſenſten Fluchformeln mißbrauchen? Ja, fo 
wenig die Fieberhitze des ſcheinbar Geneſenden wahre 
Geſundheit, oder die Gewalt des Wuͤthenden wahre 
Staͤrke iſt, eben ſo wenig haben die Worte eine leben⸗ 
dige Kraft und einen wuͤrdigen Nachdruck, wo die Gluth 
einer wilden Leidenſchaft die Seele erhizt, und wo bie 
Zunge; von tobender Zwietracht entflammt, Toͤne der 
Rohheit und des Ungeſtuͤms bervorſtößt. Nur unge⸗ 
hildete und, von innerem Werthe entbloͤßte Menſchen 
wollen das durch Heftigkeit und Anmaſſung erſetzen, 
was ihrem Herzen an Tugend und wahrem Verdienſte 
gebricht; nur Falſche, Unwuͤrdige und Treuloſe wol⸗ 
len das durch eitle Schwuͤre und vermeſſene Betheu⸗ 
rungen bekraͤftigen, was ſie durch die ſiegende Gewalt 
der Wahrheit nicht begründen koͤnnen; nur Schwache, 
Kinder und Greiſe wollen das durch Zorn und Ingrimm 
von ſich abwenden, zu deſſen Entfernung es ihnen an 
Muth und Stärke fehlt... I es ung daher ein Ernft, 
ber Vorſchrift des Apofels zu folgen: eure Rede fet 
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mit Salz gewärzet, daß ihr wiffer, wie ihe 
Jeglichen antworten follt; fo ‚müffe ihr euch 
forgfältig vor dem Vorurtheile hüten, als 06 man 
durch Erbitterung und Leidenſchaft ſeinen 
Worten Kraft verleihen koͤnne. 

Sicheren und bleibenden Nachbdruck erhalten fie viel⸗ 
mehr erft dann, wenn ihr euch überall einer 
freimäthigen Darfiellung der Wahrheit bes 
fleißiges. In den Vortraͤgen Jeſu herrſcht ‚nur 
darum eine ſo geiſtige und unwiderſtehliche Kraft, weil 
er dazu erſchienen und in die Welt gekom⸗ 
men war, der Wahrheit das Zugniß zu ge 
| den; wieder Bater das Leben in fih ſelbſt 
bat, fo bat er ed auh dem Gohne gegeben, 
bag Leben in fich ſelbſt gu haben; und fo gar 
bei feinen Wundern und Heilungen gebot er nur darum | 
mit fo großer Gewißheit und Zuverfiht, weil er den 
Beiſtand feines himmliſchen Vaters immer mit Sicher⸗ 
heit erwarten konnte. Etwas Aehnliches gilt aber auch 
jetzt noch von allen denjenigen, welche nur das ſpre⸗ 
hen, was fie in Bott gedacht und überlegt haben; bie 
fih fein Urtheil und Feine Aeuſſerung erlauben, welche 
nicht die firengfte Probe der Wahrheit aushält; bie vor 
_ Niemanden etwas fordern, mas nicht Pflicht und Ges 
willen billigen kann; und die ſich eben deßwegen auch 
immer ohne Menfchenfurcht umd mit einer würdigen 
Freimuͤthigkeit ausdruͤcken. IR es daher euer Wunſch, 
durch eure Heben die Achtung Anderer zu verdienen, und '. 
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eicch chrer Theilnahme, ihres Beifalls, ihreg Gehor⸗ 


ſams zu verſichern; o fo huͤtet euch, fie durch Schmei⸗ 
cheleien täufchen und durch treuloſe Zuſagen beräden 


J zu wollen ; fo befleißigef euch in euren Unterhaltungen 


einer weiſen Befonnenheit, und ſprecht lieber wenig, 


als daß ihr durch eine ungeleitete Fluth von Worten 


ein gerechtes Mißtrauen in eure Wahrheitsliebe erwecket; 


ſo leget vor Allen bie Lügen ab, und redet 


die Wahrheit, ein Jeglicher mit feinem Bru⸗ 
der. Nur dann, wenn ihr euch aller der Zweideu⸗ 


| figfeiten und Ueppigkeiten enzhaltet, welche Chriſten 
nicht geziemen; wenn ihr euch erinnert, daß wir 
von jedem utnuͤtzen Worte werben Nechene 


fhaft geben: maͤſ ſen; wenn ihr euch recht lebhaft 
bewußt werdet, daß euer Inneres ein Tempel 


des heiligen Geiſtes iſt, den ihr habt von 
. Gott; dann werden quch eure Worte Kraft und Nach⸗ 
druck erhalten; ‚man wird euch überall. mit Aufmerke , 


famfeit, mit Achtung und Liebe hoͤren; ihr werdet bei 


allem, was ihr ſaget, Glauben, Vertrauen und Folge _ 
ſamkeit finden, weil die Urtheile und Geſpraͤche, bie 


aus eurem Munde ‚Eommen,. überall das Gepräge der 


- Befonnenheit, der innigen Uebergeugung und 


der.lebendigen. Wahrheit tragen. 


’ 


Dabei iſt es freilich ‘eben "fo wichtig, daß ihr 


euren Worten Dusch einen guten Ruf und 


durch die fittlihe Würde eurer Perfon ben 


Weg zu dem Herzen eurer Brüder bapnen 











Mie viel Jeſus an Anfeben und Einfluß bei feinem 
Volke getvann, daß ihn Niemand einer Sünde 
zeiben konnte, if euch befannt; wenn man feine 
Weisheit bewunderte und feine Beredfamfeit anflaunte, 
fo verehrte man zugleich bie Reinheit und Unſchuld feines 
Wandels, und vernahm das mit fliler Ehrerbietung, 
was aus dem Munbe des Heiligen und Gerech⸗ 
ten kam, ber aud in feinen Gedanfen immer mit 
dem Bater eins war. Finden wir dieſe Bemer⸗ 
fung aber nicht auch unter ung durch unläugbare Er 
fahrungen beftdtigt; hört man den wilrdigen Hausvater 
nicht mit Achtung, wenn er die Seinigen zum Kleiße 
und zur Thätigkeit ermahnt; vernimme man bie fittfame 
Hausmutter nicht mit flillee Aufmerkfamleit, wenn fie 
den Ihrigen Ordnung und Anſtand empfiehlt; Hat bie 
Ausfage des unbefcholtenen und zeblichen Bürgem: vor 
ber Obrigkeit nicht ein großed Gewicht, auch wenn er 
fie mit keiner Betheuerung und mit feinem Eidfchwurk 
verfiegelt; ja achten nicht ſelbſt erbitterte und kaͤmpfende 
Partheien mit ſtiller Ehrerbietung auf den würdigen 
Freund, oder auf den edlen Richter, ber mit Worten 
der Eintracht und des Friedens in ihrer Mitte erfcheint? 
Ja, Geliebte, wenn wir ernfilich -münfchen, daß mat 
unferen Worten vertrauen, daß man unferen Ermah⸗ 
nungen folgen und unferen Ausfagen Glauben ſchenken 
ſoll; fo iſt es nicht genug, mit Befonnenheit und voller 


Ueberzeugung zu fprechen; es barf auch kein Flecken 


auf unferem Leben und Wandel ruhen; man muß feine 
Urſache haben, ung für Treulofe oder Heuchler zu Hals 
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: ten; man muß unſere Redlichkeit, unſere Aufricheigkeit 
und Tugend ſchaͤtzen; man muß unſere Verdienſte, un- 
fere Gewiſſenhaftigkeit Imd Froͤmmigkait ehren. . Können 
. wie uns biefer Vorzuͤge rühmen, fo wird kein unniges 

‘ oder Fraftlofeg Wort aus unferem Munde gehen; wir 
‚werben ale Lehrer, als Eltern und. Fremde niemals 
fprechen, ohne daß wir Andere unterrichten, beruhigen 
und troͤſten; der Geiſt der Religion, der unſer Inneres 
heiligt, wird uns nicht allein göttliche Gedanken ver⸗ 


leihen, ſondern auch unferen Worten Reinheit, Fuͤlle 


und Wuͤrde ſchenken; wir werden einhergehen in 


der Kraft des Herrn, fo daß wir alles, was 


wir thun, in Worten ober Werfen, zum Preiſe Got⸗ 


tes. vollenden, durch unfern. Herren Jeſus 


. jegte, dag ich euch ohne Einfchränkung empfehlen muß, 
euren Worten Kraft zu geben, daß ihr nämlich nid 
aufpsret,. im fiillen Gebete mit Gott ſelbſt 





Sicherer, als alle diefe Mittel, iſt indeſſen das 


aus freier Seele zu ſprechen. Wie oft der Er⸗ 


Idfer der Menfchen aus dieſer Fülle des Lichtes, der 
Reinheit und des Lebens fchöpfte, willen wir aus ber 
Geſchichte feines heiligen Wandels; . öfter als einmal 
beißt es von. ihm, er fürchte Die Einfamkeit, er gieng 
auf einen Berg, und blieb über Naht im 


bem Gebete zu Gott; und wenh er biefe ſiillen Be⸗ 


trachtungen geendigt hatte, ſo kehrte er immer mit 
neuer Kraft und Klarheit zu ſeinen Schuͤlern, mit der 
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ſtegenden Gewalt beredter Lippen zu dem verſammelten 
Volke zuruͤck. Koͤnnet ihr zweifeln, daß dieſe Quelle 
der Kraft und des Muthes auch uns noch offen ſtehe, 
wenn wir uns ihr mit reiner und wuͤrdiger Andacht 
naͤhern; wird ſich der noch vor Menſchen fürchten, der 
einen freien Zugang zu Gott und zu den reichen Schdj« 
zen feiner Gnade bat; wird der noch über die Ver⸗ 
gnuͤgungen, über die Spielmerfe,: über die glänzenden . 
Eitelfeiten des Augenblickes viel leere Worte verlieren, 
der mit feinem Schöpfer über die Freuden einer ganzen 
Ewigkeit in Gemeinſchaft ſteht; wird nicht die kindliche 
Erhebung unferes Geiſtes zu ihm unferem Gemüthe einen 
böheren Schwung, unſeren Gedanken eine größere Klar⸗ 
heit, unferen Gefühlen eine höhere Neinheit, und durch 
fie unfehlbar auch unferen Worten mehr Beftimmtheit, 
Geift und Würde verleihen ?- Ja, iſt es euch ein Ernſt, 
euren Worten Kraft zu geben, o fo fäumet nicht, beim 
Anfange eures Tagewerfd vor dem Herrn mit freier 
Seele zu erfcheinen ; fo tretet nicht mit fremden Gebe⸗ 
ten ober Formeln, fondern mit den eigenen Empfindun⸗ 
gen eures Gemuͤthes vor fein heiligeg Angeficht; fo.achtet 
ſelbſt die Stunden eines Überwältigenden frommen Ges 
fühles nicht für verloren, wo der Geift euch ver. 
tritt mit unausfpeehlihen Seufzen, weit 
ihr nicht wiffet, was ihr beten folt, wie 
fihg gebühret. Je reiner, lebendiger, banfbarer 
und liebevoller die Empfindungen eures frommen Her⸗ 
zens find, bie Ihe dem Herren eures Schickjald zum 
‚ Opfer bringt, deſto mehr Licht und Klarheit, beflo mehr 
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Geiſt und Kraft. wird auch aus der Fuͤlle ſeines Weſene 
in eure Seele bringen; er wird nicht nur eure Wedan⸗ 
fen beiligen, fondern auch euren Worten Kraft unb 
Nachdruck verleihen; überall, wo euch Beruf und Pflicht 
ermuntern, zu fprechen, wird euch auch gegeben 
werden, wag und wie ihr reden ſollt, durch 
ben geif, ber in euch wohnet; nahe bei euch, 
in eurem Herzen und in eurem Munbe wird 
das Wort des Glaubens feyn, bag wir euch 


verkuͤndigen, daß eg hervorbreche mit Geiſt und 


Kraft zum Preiſe Gottes und zum. Segen euter Du 


der. Amen. 





VI — 
Am 4. Trinitatis⸗Sonntage. 


Epiſtel: Roͤm. K. VIII. V. 18-23. 
Son ber fiufenmweifen Erhebung des Chriſten 
zu der Vollkommenheit, zu welcher er auf 
- Erden befimmt 
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H iuiger Vater, heilige uns in beiner 
Wahrheit; dein Wort if und bleibt ewige 
"Wahrheit. Amen. ' 


M. a. Z. Wit rühren uns nicht zu viel, wenn 
wir ‚behaupten, daß wir ald mahre Ehriften dba unfere ' 
Yaufbahn auf Erden anfangen; wo wir fie als finnliche 
und uns felbft uͤberlaſſene Menfchen endigen und bes 
fchließen würden. Betrachten wir uns nur als ſicht⸗ 
bare Wefen und als Mitglieder des großen Reiches der 
Natur; o fürwahr, wir müflen ſchon eine Zeitlang ger 
lebt, wir muͤſſen ſchon eine große Reihe von Erfah⸗ 
rungen geſammelt haben, ehe wir wiſſen, was uns ſcha⸗ 
det ehe wir die beftigen und fich fletd mit neuer Kraft 
verfiärfenden Triebe unferer Sinnlichkeit mäßigen und 
beherrſchen lernen. DBeurtheilen wir ung als Bürger 
des Staates, als Theilnehmer an der großen Geſellſchaft, 
die fi zur Aufrechthaltung unferer Freiheit, unſerer 
Eicherheit und Wohlfahrt verbindet; o wir miüffen ung 
lange üben, mir mäffen lange ftreben und fämpfen, 
big wir eg nur bahin bringen, Niemanden zu beleidie 
gen, Niemanden in feinem Rechte. zu Eränfen, bis wie 
nur unfere geidenfchaften innerhalb ber Schraufen des 
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Geſehes erbalten 1 dag einem Steben das Seine fihern 
‚ und verbürgen foll. Und verfuchen wir ed endlich, ung - 
eine Weisheit bes’ Lebens aus eigener Einficht zu bil- 
den, wollen wir ohne höhere Hülfe das Geßaͤude un⸗ 
ſeres Gluͤckes, unſerer Tugend, unſerer Religion bes 
gruͤnden; ſo verlieren wir uns in Meinungen, deren 
eitle Nichtigkeit wir uns nicht verbergen koͤmen: ſo 
endigt unſere gepriefenſte Einſicht in dem lauten Geſtaͤnb⸗ 
niſſe unſerer Unwiſſenheit; ſo iſt die Eitelkeit und Hin- 
faͤlligkeit alles irdiſchen Gluͤckes der einzige traurige 
Troſt, mit dem wir dieſe Welt verlaſſen. Die Erfah⸗ 
rungen, die Zeugniſſe, die reuevollen Geſtaͤndniſſe derer, 
welche ſtolz im Gefuͤhle ihrer eigenen Kraft, ſi ch der 
Höheren Leitung Gottes nicht anvertrauten, haben feit 


-  Ianger Zeit die Wahrheit diefer Bemerkungen beſtaͤtigt; 


aber leider find die Thorhbeiten der Väter faft immer 

für die Kinder verloren; es wii: jedes Menfchenalter 
durch die Folgen feiner eigenen Berirrungen weiſe 
werden. 


4 


Mie viel beher und erhabener iR dafuͤr der Stand» 

2 yunft, von bem der Chrif gleich bei bem Anfartge feiner 
geiſtigen Laufbahn ausgeht! Er fhägt die Ordnung und 
Maͤßigkeit unferer finnlichen Triebe; ‚aber er betrachtet 
fie doch nur als bie erſte Bedingung geiftiger Vollkom⸗ 
menheit, als eine Anſtalt der Natur, in der uns die 
Thiere ſchon Muſter und Beiſpiel ſeyn koͤnnen. Nie⸗ 
manben in dem Beſitze deſſen, mas ihm zuſteht, zu bes 
Aeidigen und zu kraͤnken, iſt ihm ohne Zweifel die erſte 
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Birgerpflicht; aber er weiß es auch, daß der, ber 
von der Ungeredtigfeit abtritt, erſt ein An 
fänger in der Tugend der Liebe if, die das Band 
ber Bolfommenpeit ‚beißt. Sich in dem leben- 
digen Gefühle feiner Schwachheit und Hinfälligkeit von 
allem Stolze und aller Anmaffung zu trennen, verdient 
gewiß Beifal und Nachahmung; aber der Chriſt liebt 
nicht die feufjende Demuth des Delffiggängers oder Heuch⸗ 
lers, fondern die fic) ermannende Demuth bes Geiſtes 
und def Kraft, welche nachjagt dem vorgeſteck⸗ 
ten Ziele, dem Kleinode der himmliſchen Be 
zufung Gottes in Chriſto. Er fühle fih nur 
‚Hein, um groß zu werden in den Augen Gottes und 
feines Erloͤſers; nur darum fagt er ſich von den Lüften 
und Antrieben einer gemeinen Sinnlichkeit los, weil eine | 
reinere Liebe, weil ein höheres Streben, weil die Sehn⸗ 
fucht nach bleibenden und bimmlifchen Gütern fein Herz 
erwärmt und- feine Bruſt durchdringt; nur darum vere 
liere er den Muth bei der Unficherheit aller menfchlichen 
Einfichten und Erkenntniffe nicht, weil ihm da ber Glaube 
Licht und-volle Klarheit giebt, mo fich die mühfamften 
Forſchungen unſeres Verftandes in Nacht und Dunkel⸗ 
heit verlieren; aus einem Leben voll von Kummer und 
Beſchwerden eilt er nur darum mit freudiger Zuverſicht 
hinweg, weil ihm die Trennung keine Stunde der Zer⸗ 
ſtoͤrung , fondern der Erlöfung und der himmliſchen Freie 
beit iſt. Welch. Betrachtungen fir diejenigen, die noch 
zwiſchen der Weisheit der Erbe und bes Himmels ges 
theilt find; welchen auffallenden Unterſchied bieten fie 


nicht denen bar, welche die hohen Vorzůge des Evan⸗ 
gelii mit den Belehrungen der ſich ſelbſt uͤberlaſſenen 
Vernunft vergleichen wollen; zu welcher aufmerkſamen 
Pruͤfung, auf welcher Stufe der wahren Vollkommen⸗ 
heit er ſtehe, ermuntern ſie den nicht, der Chriſti Na⸗ 
men mit Liebe und Ehrfurcht nennt; und der ihn jetzt 
nur noch mit dem Munde, der ihn nur aus Gewohn⸗ 
heit und äufferer Sitte befennt, mit welchen Empfin» 
| dungen ber Ehrfurcht müffen fie ihn nicht bei dem Ge» 
danfen durchdringen, daß er, umfloßen von ben eitlen 
Taͤuſchungen der Sinne, das hoͤhere geiſtige Leben aus 
Gott noch gar nicht begonnen hat, zu dem er fihon 


bei bem Eintritte in das Reich des. Himmels geweiht 


worden ift! O daß 'der Erhabene, ber ung zuerfl burch 
AUnterricht und Beifpiel lehrte, was es heiße, voll 
fommen zu werben, Wie ber Vater im Hims- 
mel volfommen ifl, uns biefe Bahn des Lichtes 
‚und ber Verklärung von Neuem durch den Geiſt des 
Glaubens und der Andacht bezeichnete, durch den er 
ung verſiegelt Hat auf den Tag unferer 
Erlöfung; in ſtiller Andacht erheben wir unſer He 
zu ihm. 


Eviſtel: Roͤm. Ray. VII V. 1923. 


Sieben Brüder, ich halte es dafuͤr, daß diefer Zeit 
Seiden der Herrlichkeit nicht werth fei, die an 
uns ſoll ofienbarer werden. Denn das ängfie 
liche Karren der Ereatur wartet auf die Dffen« 
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barung der Kinder Gottes. Sintemal bie 
Creatur unterworfen iſt der Eitelkeit ohne ihren 
Willen, fondern um deß wien, ‘der fie unters 
worfen hat auf Hoffnung. Denn auch die 
Creatur frei werden wird, yon dem Dienſte 
des verganglichen Weſens zu der herrlichen 
Freiheit der Kinder Gottes. Denn wir wiß 
fen, daß alle Creatur ſehnet ſich mit: uns, :und 
aͤngſtet fich noch immerdar. ‚Nicht afein aber 
fie, ſondern auch wir felöft ‚bie wir haben 
des Geiſtes Erftling , ſehnen uns “auch. bei 
ung ſelbſt nach der Kindſchaſt, und warten 
auf unſers Leibev exing.. 


a bem ‚vorgelefenen Abſchnitte theilt ımd ber Apo⸗ 
fiel eine Anſicht des menschlichen Lebens und Deffeng 
arit, die an Wahrheit, Kürze und. Zieffinn Alles. uͤber⸗ 
trift, was die Weiſeſten ber Erbe über dieſen Gegen⸗ 
ſtand je geabnet und. gelehrt hatten. Cr räumt eg 
ein, daß die Ereatu r, daß bie ganze fi nnliche Menſch⸗ 
heit auf einer Laufbahn der Dinfaͤlligkeit und Ver⸗ 
gänglichkeit flieht, auf ber ihr; ſchon nach der An⸗ 
orbnung bes Schoͤpfers manche Leiden und‘ "Schmerzen 
bereitet find; aber er zeigt zugleich, "daß dadurch allein 
jenes Harren, jenes Sehnen ber Ereatur nach 
einem befferen Zuftande möglich wird, dem fich Nie⸗ 
mand, dem fich die Apoſtel ſelbſt nicht entziehen konn⸗ 
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ten, weil es weſentlich zur wahren Gluͤckſeligkeit eines 
vernünftigen Geſchoͤpfes gehört. . Diefes Harren iſt 
bei dem Cpriften eine fichere umd feſte Zuverficht, daß 
der Dienft des vergänglichen Mefens fi 
bald feinem | Ende nähern, und in einen Zuſtand herr 
licher Freiheit in der Verſammlung der verklaͤrten 
Kinder Gottes verwandeln wird; darum hoͤrt er 
auf, uͤber die Leiden dieſer Zeit zu klagen, wel⸗ 
chen ein ſo herrlicher Ausgang bevorſteht, und wartet 
getroſt, auf ſeines Leibes Erloͤſung, weil da für 
ihn der hoͤhere Zuſtand der Lindſchaft und eines 
ſeligen Verhãltniſſes zu Gott und ſeinem Erloͤſer be⸗ 
ginnt. Klar md beutlich liegen dieſe weifen Anfichten 
unſeres irdiſchen Lebens fuͤr Jeden da, der, wie der 
Apoſtel, zu denken und wu glauben vermag; ſie find 


nme fa zu groß und zu umfaſſend, als daß wir fie 


in; einem Vortrage überfchauen koͤnnten. Daſto noͤthi⸗ 
ger wird es ſeyn, Alles zu uͤbergehen, was nicht 
mit dem Hauptgedanken unſerer Stelle zuſammenhaͤngt, 
von der ſtufenweiſen Erhebung des Chriſten 
zu der Vollkommenheit, zu welcher er auf 
Erden beſtimmt iſt. Wir muͤſſen ſie zuerſt nach 
ihren weſentlichen Merkmalen kennen lernen, 
ehe wir die Erinnerungen hinzufuͤgen, die den 
Chriſten bei dem Streben nach ihr begleiten 
ſollen. | | 
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Nı Vorſchrift, den Geſetzen unſerer vernünftigen, 
Natur zu folgen, uns zu vervollkommnen und zu ver⸗ 
edeln, ift fo allgemein, fo befanut, fo häufig von die 
teren und neueren Sittenlehrern aufgeftellt und begrün- 
det worden, daß man dem erſten Anfcheine nach nicht 
abzufehen vermag, wie uns von bem Apoftel ein neuer 
Weg zu dieſem fchönen Ziele gebahnt werden fol. Den⸗ 
noch ſind wir genoͤthigt, ganz anders zu urtheilen, 
wenn wir aus ſeinem Munde vernehmen, wie ſich 
ber Chriſt ſtufenweiſe zu der Vollkommen⸗ 
beit erhebt, gu welcher er auf Erden be—⸗ 
fimme ift; denn fie fängt bei ihn mit einem Ge 
fühle .der Demuth über die Herrſchaft ber 
VBergänglichfeit an, der er unterworfen if; 
wird dann die weiſe Sebnſucht nach einem 
befferen Zuſtande; hierauf die beſtimmte Hoffe 
nung, daß ihm durch Jefum diefe gewuͤnſchte 
Herrlichkeit in ber That bereitet worden 
iſt; und zulegt die ruhige Erwartung der nahen. 
Stunde feiner Erldfung. Lauter Merkmale einer 
hoͤhern Vollkommenheit, die unferer tiefen Beherzigung 
werth find.. 


* 


Schon auf der erſten Stufe der Vollkommenheit, 
zu welcher der Chriſt auf Erden beſtimmt iſt, muß bei 
ihm ein tiefes Gefäpl der Demuth über bie 
Herrſchaft des Vergänglichkeit entſtehen, 
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* 


bie fih feiner bemächtigt. Der Eitelkeit, 


dem Dienfie des vergänglihen Wefens iſt 
die Ereatur untermworfen,. nicht freiwillig, 
fondern um deß willen, ber fie unterworfen 
bat. Wie könnten wir hieran zweifeln, wenn mir 
und an bie Hülflofigfeit erinnern, im der wir bag Licht 
ber Welt erbliden; an dag zarte und überall leicht ver⸗ 


letzbare Leben, das fo langfam in ung Gebeihen und 


Sefigfeit gewann; an den fläten Wechfel der Thätige 
feit und der Ruhe, der Kraft und der Ermattung, in 


den wir bingeftellt find, um durch Nahrungsmittel ‚bie 
wir mit den Thieren theilen, unfer Fümmerliched Da⸗ 


fepn zu friſten? Wie koͤnnten wir flol; auf unfere 
Stärke ſeyn, wenn wir an bie vielen Schwachheiten 
und Gebrechen benfen, die une unſer ganzes Leben hin⸗ 


durch verfolgen, und die wir nie ganz überwinden koͤn⸗ 


nen; an ben (häblichen Einfluß, den der Wechfel der 
Witterung, den ein unvorfichtiger Genuß ber Speifen 
und Getränke, ben plöglich und: unfeblbar zexſtoͤrende 
Seuchen auf unſere Geſundheit haben; an die Beſchwer⸗ 
den des uns fruͤhe überrafchenden Alters, bag ſich bei 
dem Verbluͤhen unferer Geftalt und der ſtufenweiſen 
Aufloͤſung unſeres Koͤrpers durch nichts mehr verbergen 
laͤßt? Wie ſollten wir nicht aller Eitelkeit und allem 
Duͤnkel entſagen, wenn wir einen Blick hinaus in die 
nahe Zukunft werfen, wo uns die Zerſtoͤrung als eine 
ſichere Beute umſchließt; wo wir, aͤngſtlich zwiſchen 
Furcht und Hoffnung ſchwebend, den oft langſamen 
Kampf des Todes kaͤmpfen; two ſich zuletzt ſelbſt unſere 
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Freunde und Geliebten mit Beben, mit Entſetzen vor 
ben traurigen Reſten unferer Geftalt guricztehen, und 
eilen, uid der Erbe anjuvertraum, bie unfere 
Mutter iſt ?«“ Nein, mögen immer Leichtfiun und Zer⸗ 
ſtreuung die Ungluͤcklichen verblenden, die nicht wiſſen 
wollen, woher ſie kommen, und wohin ſie 
gehen; der Chriſt taͤuſcht ſich nicht daruͤber, dag er 
dem Körper nah geſaͤet if in Unehre und 
Schwachheit; er verbirgt es ſich nicht, daß fein 
Leben forteilt wie ein Strom und dahin fährt 
wie eine Wolfe; ringe umher fieht er ſich von ſchaͤd⸗ 
lichen ımd- serfiörenden Kräften ber Natur umgeben, ' 
durch die iin der Echspfer der Eitelkeit unten 
worfen bat. Herr, foriht er dann mit bem 
beiligen Dichter, wenn bu mid demuͤthigeſt, 
fo madef bu mid groß; umb fo weiſet er kei⸗ 
neswegs die nieberbeugenden Empfindungen zuruͤck, 
welche bie Herrſchaſt der Verg anglichten bei ihm erzeu⸗ 
gen muß. 

Von ſelbſt Fibre ihn diefe bann zu ber Sehn⸗ 
fuht nah einem befferen Zuſtande, bie ihn 
auf eine neue Stufe der Vollkommenheit erhebt. Wir 
wiſſen, daß alle Creatur ſich mit uns ſehnet 
und noch immerdar ängſtet; nicht aber fie 
allein, fondern aud wir ſelbſt, die wir des 
Geiſtes Erftling Haben, fehnen ung bei ung 
feld nah der Kindfhaft. . Die Leiden der 
Menſchheit, will der Apoſtel fagen, fo bald fie bie 


\ 
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Augen über ihre Hinfaͤlligkeit oͤffnet, ab aflgeniein; 
Jeder ſehut ſich nach, einem befferen und feligeren Das 


feyn; felbft wir, bie Lehrer: des Evangelii, find biefen 
Empfinduͤngen Preis gegeben, und münfchen. herzlich, 
ber näheren Bereinigung mit Gott in feinem Reiche 
theilhaftig zu iwerden. Und in. der That, wie fol 
denn ber Menfch aus den Unvolltommenpeiten feiner 


Natur heraustreten, wenn er vorher nicht das Beſſere 
und Hoͤhere ſchaͤtzt; wie fol er ſich losreißen von ben 


Banden irdiſcher Luſt, wenn ſich nicht das Gefuͤhl 


einer reineren und himmliſchen Liebe in ſeinem Innern 
rest; wie er die Verſuchungen bed RNeichthums 


und der Habſucht überwinden, wenn ihn nicht, bie 


mahrhaftigen Güter, wenn ihn nicht bie Schaͤtze 


bes Himmels reifen, die Niemand von ihm 


nimmt; wie fol er, umbergetrieben von ben Stuͤr⸗ 


Menfchen Ruhm und Beifal zu ſuchen, wenn nicht der 


höhere Wunfch feine Bruſt entflammt, Ehre vor. 
‚Gott und feinen Auserwählten zu haben? 


Maren benn das van jeher ‚nicht bie ebelften. Fuͤrſten, 


die der Glanz des Purpurs nicht zu bienden, - und bie 


Pracht des Ueberfluſſes nicht zu beherrſchen vermochte; 


‚men eines wilden Ehrgeizes, jemals aufhören, vor 


find das nicht jetzt noch immer- die weiſeren, bie beſ 


fexen und. edleren Menſchen, die, von einem hoͤheren 
Drange der Seele ergriffen; Über bie befchränfende 
Gegenwart hinausſtreben; ja haben wir es endlich nicht 
on uns felbft erfahren, daß wir da erſt das ‘wahre 
Leben in Gott begannen, wo wir ung. dufferlih 


f 











freueten, Als freueten wir une wicht,. we ung 
der Ausfpruch des Apoſtels in feiner ‚vollen Gewißheit 
klar wurde, wer bie Welt lieb bat, in dem 
iR feine Liebe bes Baters mehr? Sa, ihr reie 
nen und erweckten Geelen, bie ihr bier keing 
bleibende Stätte habt, fonbern die zukuͤnf⸗ 


tige auffucht, genau darinuen beficht das Keunzei. 


hen euxes Berufes, daß ihr eure Freude an 
bem Herrn babe und nichts nah Himmel und 
Erbe fragt; gerabe das ift das Siegel euzer Um 
Rerblichkeif, daß ihr unaufhoͤrlich nach Serech⸗ 
tigkeit bungert und burfiet, und doch nie 
auf Erden ganz gefättiget werdet; es ift ſchon 
viel für eure Volltommenheit gewonnen, wenn ſich 
eine immer neue Sehnfucht nad dem 2000 
ren in eurer Sruſt rest. 


aus Ehsifien Diefet ſich und nun bie befimmte 
Hoffnung bar, daß und burh Jeſum biefer 
beffere Zuſtand wirklich bereitet worden iſt. 
Auch die Ereatur fol frei. werden von dem 
Dienfle des vergänglihen Weſens zur herz 
lihen Freiheit der Kinder Gottes. Der Drang, 
das Sehnen nach dem Beſſeren zeichnet zwar unlaͤug⸗ 
bar den Menfchen vor feinen thieriſchen Mitgefchöpfen 
aus; aber mas würbe ed Ihm nägen, wenn er nicht 
wuͤßte, daß er mit feinem Schöpfer 'in Friede leben 
Könnte; welchen Gewinn wuͤrde es ihm bringen, wenn 
er fich nicht einen: höheren Beiſtand verfprechen duͤrfte, 
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. ber' dieſe; biſſerer Negungen unter bei Aufmalinngen 
ſeiner ſlimlichen Natur: nicht: untergehen ließe; welche 
Richtung ſollte er. endlith bieſer Sehuſucht ˖ in den ein⸗ 


zeluen Handiungen feines Lebrus geben, wenn ihm nicht | 
ein- höheres Beiſpiel die Bohn bezeichnete, die er wan⸗ 


bein ſoll.? Gluͤckliche Bekenner des Erlaͤfers, bie ihr 
es dem reinern Lichte der Offenbarung verdanket, daß 
alle dieſe Zweifel euch nicht mehr beunruhigen und ans 
fechten koͤnnen; he wiſſet, daß Gott durch ben 


Glauben in bem Blute feines Etugebornen 


RWeuchedie Gerechtigkeit darbietet, die vor 
ihm gilt, in’ dem, bag er Sünde vergiebt; 
ihr preifet ihn, Sag ihr mit dem Gemuͤthe dem 
Geſetze Gottes dienen koͤmt, wenn ſchon das 
Fleiſch, wenn ſchon eure ſinnliche Natur von dem 
Geſetze der Suͤnde wicht hanz frei wird;: der Sohn 


des Himmels bat fich darum erniedrigt, und mit euch 


alle SErhwachheiten eures; Geſchlechts geihet, „Damit 
ihr. ein Vorbild Hättet, darch cure Marke 
zu verkiludigen die :Zugenden beffen, ber 
ruch berufen hat vonder Finſterniß zu feinem 
wund erharen Lichte; er hat durch feine Erloͤſung 
dieſe Welt mit der künftigen verbunden, daß ihr eins 
ſeynemoͤget mit ihm und feinem Vater, auf 
daß euch. Leine Trübfas; feine Angſt und Ge 


fahr von: feiner Liebe ſcheide. Konnet: ihr 


nun noch ungewiß und unentſchloffen in dem Kampfe 
ſeyn, ber euch verordnet iſt; ſeid ihr nicht ver- 


ſoͤhnet zu ihm ſelbſt, daß er euch Gott darſtel⸗ 


⸗ 


— — 


— — 





— © 157 m 
lete heilig, unfiedflich und ohne Tadel; wirb 
nicht der DBater dadurch gechret, daß ihr 
viel Fruͤchte bringer und in feiner tiebe 
bleibet; feld the durch ihn nicht wiedergebo⸗ 
zen zu einer lebeubigen Hoffnung, zu einem 
unvergänglihen und unverweltlihen Erbe . 
im Himmel? Ja, Geltebte, bas iſt dad Brod des 
Himmels, das der Welt das Leben giebt; 
das ift der Glaube an ben Sohn Gottes, der unfere 
Herzen weihe, und unfere Glieder Heilige zum 
Dienfe der Serechtigkeit: bas iſt die Weisheit 
des Himmels, die ale Dunkelheiten unferee Vernunft 
zerſtreuet, und allen Gebrechen einer irbiſchen Sitten 
lehre aufblift; der Chriſt nähert fich immermehr der 
Vollfommenheit, wenn fein ganzes Leben ber beſtimm⸗ 
ten Hoffnung gemäß iſt, daß uns Jeſus diefen bef 
fereu Zuſtand, nad: dem wir ung fehuen, 
wirtliqh bureitet bat. 


| So Bleise un nur: 1e.noc) die ka Stufe ber Boll» 
fommenheit übrig, zu der er bier auf Erben beftums 
if, die ruhige Erwartung ber Stunde feiner 
Befreiung Wir warten auf unferes Leibes 
Ertöfung,-:auf bag wir gelangen zur herr 
lien Freibheit der Kinder Gottes. - Wie man 
über: diefe große Verwandelung, bie und bevorficht, 
ohne chriſtliche Gefinnimgen denkt, liegt am Tage; man 
will es erwarten, ob im Tode etwas von unferem wah ⸗ 
sen Werfen gerettet wird; man begnügt fich, die Erinne- 
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rung am feine Hinfaͤlligkeit als eine unangenehme Vor⸗ 
ſtellung von ſich zu weiſen; man iſt oft auch in der. 
Stunde, die unfere Seele von ung forbert, ohne Muth | 
und Vertrauen, und finft dann in der Unvollkommen⸗ 
heit feined Glaubens und feiner Tugend in das Grab 
der Vergeffenheit hinab. Wie ganz anders verhält fich 
da der Ehrift, wenn er das geworben iſt, was er auf, 
Erden werden follte; wie kann ihm die Fortfegung bes 
hoͤhern Lebens zweifelhaft ſeyn, das er ſchon hier mit 
ber vollen. Buverficht. des Glaubeng ergriffen hat; wie . 
kann ihm bei ber täglichen Erneuerung feines inneren 
Menfchen auch nur von ferne eine Bebenklichkeit übrig 
bleiben, daß fich num die Bande der Vergaͤnglichkeit 
aufloͤſen, die Schranken feines Geiſtes erweitern, bie 
Lichtſtrahlen himmliſcher Wetoheit in feine Seele brin- 
gen werden; wie kann er nür einen Augenblick anſte⸗ 
ben, dem Herrn zu wallen, ba er weiß, wenn 
feine irdifhe Hütte zerbrochen wird, daß 
ibn ein Bau- erwartet von Bott: erbauet, 
ein Haus, das ewig if im Himmel? Ja, ihr 
Sreunde des flüchtigen Augenblickes, die ihr nur auf 
das ſehet, was in dem vollen Reize der Jugend vor 
euch aufbluͤhet; goͤnnet uns dafuͤr den edleren Anblick 
des Greiſes, der ſeiner Erloͤſung mit freudiger Hoff⸗ 
nung harret; laſſet uns mit Ruͤhrung die ſcheidende 
> Mutter betrachten, die noch einmal ſegnend uͤber ihren 

_ Kindern die Hände faltet, und dann mit ftillem Danfe 
in Gottes Vaterarme zurückkehrt; in frommer Ehrfurcht 
laſſet uns die Faſſung des wahren Chriſten betrachien, | 


ber fiegreich mit der Zeäbfal: kämpfend ſtets dafür 
bält, daß die Leiden dieſer Zeit nicht werth 
find ber Herrlichkeit, die einft an ung fol 
offenbares werben! Was er erfahren, gethan und 
gerungen bat, fich iu biefee Höhe der Vollkommenheit 
zu erbeben, bie auch wir auf Erben fchon erreichen 
Können, if viel zu wichtig, ale daß wir nicht noch 
bie Erinnerungen hoͤren follten, die uns auf un 
ferer Laufbahn begleiten muͤſſen. 


IL 


Gy müffen wir aber hier zunaͤchſt daruͤber wachen, 
daß unfere Demuth vor Gott nicht in eine 
unmweife und ungerehte Herabwürbigung 
unferer geißigen Ratur ausarte. Es if wahr, 
wir tragen, dem Körper nach, nicht nur ben Keim ber 


Hinfaͤlligkeit und Schwachheit, fondern auch der Un- 


vollkommenheit und bed fittlichen Verderbens in unferer 
Bruſt; die Reise und Antriebe zu unenblich vielen Thor⸗ 
heiten und Gebrechen werden fchom durch unfer Tempe⸗ 
zament, durch unfere Art zu empfinden und gu fühlen 


von den Eltern auf und fortgepflangts mir mwiffen, 


- 


daß in ung, das heißt in unferm Körper das 


Gute nicht wohnet, und daß eben: daher 
unſer Dichten und Trachten boͤſe iſt von Ju⸗ 
gend auf. Aber kann uns das berechtigen, auch 
unſeren Geift herabzufegen, welcher göttlichen Ge 


ſchlechtes iſt; find wir nice der Erleuchtung 
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von der Erkenntniß der Klarheit Gottes 
durch Jefum fähig, die wir als einen Schatz 

im irdiſchen Gefaͤße tragen; Finnen wir nicht 
den neuen Menfchen anziehen, der nach ſei⸗ 


nem Bilde gefhaffen if in rechtſchaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit; und verheißt und 


u der Apoſtel nicht ausdruͤcklich, Gott wolle auch un- 


ſern ſterblichen Leib zum Guten lebendig nia 
hen um deßwillen, baß fein Geift in ung 
wohnet? Ja, Geliebte, find wir Ehriften, die es 
toiffen, mie fie mit ihrem Schöpfer ſtehen, fo entfernen 
wir ung eben fo fehr von dem Stolze auf die Anlagen 
unferer fittlichen Natur, als von dem Kleinmuthe der 
Berzagtbeit und Verzweiflung an ihr; fo unterſcheiden 
wir die Demuth, die in einem gerechten Gefühle unferer 
Schwachheit beſteht, von der täufchenden und übertrie- 


Wenen Selbſterniedrigung des Heuchlers, ber durch fie 


nur feine Trägheit entfchuldigen und die Gnade Gottes 
erfchmeicheln will; fo freuen ‚wir ung unferer Wuͤrde 
als ‘freie Gotteskinder, die nur daäm zum neuen 
Leben wiedergeboren werden, wenn-fie alle 
Unfauberkeit und Bosheit ablegen, und 
ihren Leib zu einem Tempel: des heiligen 
Geiftes weihen, ben fie von Gott baben. Auch 
bei der vollen Uebergeugung, daß feine Gnade al 
lein in uns Schwachen mächtig iſt, ziemt und 
doch das danfbare Geftändnig, daB er uns mit 
Schmuck und Ehre gekrönt, daß er uns zu 
Herren von feiner Dinde Werk verordnet, 
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daß er uns durch Chriſtum in den heiligen Bund ſeiner 
Liebe aufgenommen und zu Erben feiner Herrlichkeit be⸗ 
flimmt hat; lauter Wohlthaten und Segnungen, ber . 
wir ung felbft vor feinem heiligen Angefichte unwuͤrdig 
und verluſtig exfläzen, wenn wir bie Hinfälligkeit uns 
ſeres Aufferen Menfchen mißbrauchen, um auch unfere 
geiſtige Natur herabzuſetzen, und ſie gegen beſſer Wiſſen 
und Gewiſſen in den Staub zu treten. 


Zugleich muͤſſen wir aber darauf achten, daß un⸗ 
ſere Sehnſucht nach einem beſſeren Zuſtande 
ſich nicht in eine ſchwaͤrmeriſche Traͤgheit 
verwandele. Auf die Kindſchaft, auf die 
herrliche Freiheit der Kinder Gottes, war 
das Sehnen der Creatur gerichtet, von dem der Apoſtel 
mit Lob und Beifall fprichts eß war nicht ein müßiges 
Erwarten und Harren, fondern eine lebendige Vorftels 
lung. des herrlichen Neiches Jeſu, ein gewiffenhaftes 
Streben, fi) durch einen heiligen Wandel auf feine 
Erfcheinung vorjubereiten;- eine auf Thaten gegründete 
Hoffnung, daß es auch in ben Herzen ber Bekenner 
Sefu immer mehr zur Wirklichkeit fommen und ihnen 
Sriede und Freude in dem heiligen Geifte ge 
währen werde. Können wir und aber auch immer 
dieſes Harrens, biefer weiſen Beflrebung rühmen; ift 
. bie. Sehnſucht nach einem befieren Zuftande, die fi in 
allen unferen Blicken und Mienen ausdrückt, nicht oft bie 
eitle Frucht einer luͤſternen Begierde und eines ſchmach⸗ 
tenden Gefuͤhles; ift fie nicht eine Tochter der Trägheit, 


ir 


I gi 


is | 
die nur genießen und in "üppigen Empfindungen ſchwel. 
gen. will; artet fie nicht‘ überall, mo fie unbefriedigt 
ift und bleiben muß, in Verfiimmung, in trübe Lau⸗ 


nen, in Unzufriedenheit und Schwermuth aus; und wird 


fie, nicht gerade dadurch eine Duelle unferes Ungluͤckes 


und Elendes, ſtatt daß ſie uns zu Gott erheben und 


unſeren innern Menſchen in ſein heiliges Bild verklaͤ⸗ 
ren ſoll? Ja Freunde, laſſet es uns nur geſtehen, 


nicht allein die aͤuſſeren Beſchwerden der Zeit, auch die 


zu heftigen und uͤberſpannten Wuͤnſche unſeres Herzens 
ſind es, die unſer Inneres mit Harm und Bitterkeit 
\ erfüllen ; es find die eitlen räume eines falfchen Gluͤt⸗ 
kes, die, von der Luͤſternheit geboren und von dem 
Muͤßiggange gepflegt, uns in dem Kreiſe der Unſrigen 
ſo viele truͤbe Tage und Stunden bereiten; es ſind die 
traurigen Folgen einer nur ſpielenden, oder doch un⸗ 
reifen Thaͤtigkeit, die unſer Inneres verſtimmen und 
in Dunkelheit verhuͤllen, daß ihm das Licht der Ge⸗ 


— xrechtigkeit nicht aufgeben, und bie Freude 
frommer Herzen nicht zu Theil werden kann. Wol⸗ 


len wir daher die Vollkommenheit erringen, zu der wir 
als Chriſten ſchon hier auf Erden beſtimmt ſind, ſo 
klaͤre ſich die Dunkelheit: unferes harrenden Gefuͤhles 


vor Allem in die Sehnſucht der Unſterblichen ‚in das 


Verlangen nach der herrlichen Freiheit der Kin- 
der Gottes auf; ſo ſei das unſere Freube, daß 
wir mit Chriſto leiden, auf daß wir zur Zeit 
feiner Offenbarung mit ihm Wonne haben; 


ſo werde es-unfer thaͤtiger Entſchluß, was hinter 
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uns iſt, zu vergeſſen, und nachzujagen dem 
vorgeſteckten Ziele, dem Kleinod, welches 
vorhaͤlt die himmliſche Berufung, daß unſer 
verborgener Menſch mit ſtillem und ſanften 
Seiſte koͤſtlich vor Gott ſei; denn nur ber, wel 
cher durchſchauet in das vollkommene Geſetz 
ber Freiheit und darinnen beharret, nur der, 
welcher arbeitet und ringet nach der Wirkung 
deſſen, der in uns wirket, der kann voll⸗ 
kommen und ſelig werden durch ſeine That. 


Das wird euch aber unfehlbar gelingen, wenn 
eure geiſtige Verbindung mit dem Sohne 
Gottes täglich inniger und vertrauter wird. 
Nicht genug, daß wir ihn als das Licht der Welt 
betrachten, auf daß Niemand mehr in der Fin⸗ 
ſterniß bleibe; nicht genug, daß wir durch ihn 
verſoͤßnet worden find, und mit Bott Friede 
haben; nein, wir ſollen auch als Verſoͤhnte felig 
werben buch fein Leben; wir follen gleich . 
werden feinem Ebenbilde, auf daß er in uns 
eine Geſtalt gewinne; mir follen eins wer- 
ben mit ihm, mie er eins ift-mit feinem Va⸗ 
ter, auf daß wir immermebr gebeiliget 
werden in der Wahrheit, und täglich heran 
wachfen zu unferer Befferung in ber Liebe, 
Können wir aber dag, wenn ums diefer Heilige und 
Gerechte nicht mehr iſt, als der Sohn des Menfchen, 
oder als der jüdische Weife von Nazareth; wenn wir 
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das, was die Geſchichte von ihm bezeugt, nur als übers 
triebene Sagen, ober ale eitle Berichte der Vorzeit be 
trachten; wenn wir uns mit ganz anderen Gebanfen 
und Beifpielen befchäftigen, ale mit bem Erfig eb or⸗ 
nen unſerer Bruͤder, der der Glanz der Herr⸗ 
lichkeit Gottes und das Ebenbild feines We 
ſens iſt? Nein, wollen wir uns als Chriſten von 
einer Stufe der Vollkommenheit zur andern erheben, 
ſo iſt es nicht genug, uns in einzelnen Vorſchriften der 
Pflicht, oder in den Geboten einzelner Tugenden zu ge⸗ 
fallen; unſer Verſtand, unſer Gefuͤhl, unſer Herz, un⸗ 
fer ganzer innerer Menſch muß für das Himmliſche be⸗ 
lebt und für das Heilige erwärmt ſeyn; und das kamn 
er nur durch ben Einzigen, in dem fich die edelſte Menſch⸗ 
heit mit dem Worte des Ewigen felbft vereint; das 
kann er nur durch ben Eingebornen, in welchem ver⸗ 
borgen find alle Schätze der Weisheit und 
Erkenntniß; das kann er nur durch die innigſte Ver⸗ 
einigung mit dem erhoͤheten Mittler, als dem Haupte 
feiner Gemeinde, auf daß wir bleiben mögen - 
in feiner Liebe. An ihm erhebt fid) unfer Auge 
zum Himmel, und die, Lichtesfülle deffen, der Alles er⸗ 
fuͤlt, firdme wieder aus ihm auf. ımferen Geift herab; 
zu ihm erbebt fich unfer- Herz mie den innigften Empfin- 
dungen ber Dankbarkeit und. Liebe, und er ift ung wie⸗ 
der mit dem Segen feines Beifpield und feiner Liebe 
nabe; bei ihm fuchen mir, den Frieden, -ben ums bie 
Welt nicht geben kann, und er fchenft ung wieder die 
Kraft, die Welt zu ‚überwinden, und im. Slauben 
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Theil zu nebmen,an der göttlichen Natur; 
von ihm ertvarten wir Hilfe, Ten und Beifand im 
ber Verſuchung, und er läßt und feine Stimme 
horen, ımb wir folgen ibm, daß wir bei ihm 
Leben. und volle Senüge.haben. Er;if der 
Weg, bie Wahrheit und dag Leben zwergeheug 
werben wir immer nach. wahrer Bolfommenheit fixeben, 
wenn wir nicht ald Chriſten dafür forgen, daff unfere 
Verbindung mis ihm täglich inniser und dere 
trauter :wied. 
— — V 

Rienand u unter euch wird dieſe Forderung fr .über 
fluͤſſig halten, wenn er. noch Ne legte ‚Erinnerung ber 
herzigt, muthig zu kaͤmpfen, beß ihn nihr-eing 
ber Dienf des vergaͤnglichen Weſens von dem 
Eintritte in bie. Verſammhbung-der freien 
Gsttedtinder zuruͤchhalte. Wie, meit: wir uns 
hier. :aufı Orden aus der Sinnlichfeif berausbilden, tie 
boch wir ‘ung zur Geiſterwelt erheben, wie piel wir an 
Slaußeit, an innerer. Staͤrke und Heiligung gewinnen 
koͤnnen, das meiß Gott allein, der unſere Kraft gemeſ⸗ 
fen,.; der. uͤrſere Verſuchungen berechnet, der. bie Zeit 
befiimmt Hat; wo er. und dieſe Erdenhuͤlle abnehmen, 
und unB mit Der Geſtalt bes. himmliſchen Wem 
ſchen uͤnerkleidenwird. Mit welchen Ahnungen 
werden wir nun den letzten Schlag unſeres brechenden 
Herzens erwarten, wenn wir uns ſagen muͤſſen, daß 
wir dieſe Stufe der Veredelung nicht erreicht, daß wir 
unfre Wuͤrde nicht behauptet, daß wir ung ber Klarheit 
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und Befeligung nicht würdig gemacht haben, bie er uns 
zugedacht hat; wenn Vorurtheile, die wir beſtegen, wenn 
gie, die wir uͤberwinden, wenn feffelnde Leibenfchafs 
ten, die mwir abwerfen konnten, und als eben fo viele - 
lecken und‘ Gebrechen bes Geiſtes in die Ewigkeit Fol» 
gen; wem ba, mo’ und: bie“ freien Gotteskinder in 
ihre Heilige’ Mitte aufnehmen follen, bie Bande unſerer 
Lieblingsſuͤnden nicht geiäßt, die ſchmachvollen Spuren 
‚des eitlen Dienfies ber Bergänglichkeit aus 
unferer Seele nicht vertilge find! Wer das hoaͤret, ber 
achte darauf, was es heiße, abzutreten von ber 
Ungerechtigkeit, frei zu fegn von ber. Simbde, 
die ung anklebet und:träge madt;. frei zu ſeyn 
in der Wahrheit, die der Welt das Leben giebt; der 
pruͤfe ſich wohl, ob er wuͤrdig ſei, zu erfcheinen in bee 
Gemeinde ber Erſtgebornen, und vor den 
Geiflern ber vollfommenen: Gerechten; der 
halte jede Stunde für koͤſtlich, wo es ihm noch verſtattet 
wird, durch Geduld zu laufen in dem Rampfe 
Der ihm verordnet iſt! Er aber, der Anfänger 7 
und Vollender unſeres Glaubens, welcher von: den Suͤn⸗ 
dern abgeſondert und hoͤher als der Himmel iſt, ſtaͤrke 
uns, ſeine ſchwachen Erbenpilger, daß mir in unſerem 
Muthe nicht abiaſfen, ſondern unverruͤckt der 
Seiligung nachjagen, ohne welche Riemant 
. Sann- den Herrn (hauen! Amen, 


VII. N 
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5. Sonntage nad) Trinitatis. 


Epiftel: 1. Petri Rap, IL. B.8—15. 


Bon der Meisheit des Chriſten in der 
Erduldung des Unrechtes. 
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Der, der bu beine Sonne aufgeben Läffeft 
über Gute und Boͤſe, fei und nahe'mit deiner 
Kraft, mit deinem Lichte, mit beiner Klarheit; bu 
«dein bift groß und erhaben, bein ift ber Morgen, ed 
iſt ber Abend bein, du führe, tven bu will, die 
zechte Bahn. Amen. 


M. a. Z. Unter.den Tugenden, welche die Chriften 
gleich nach ber Entſtehung ihrer Religion geehrt und 
zum Theil auf .eine rühmliche Weiſe ausgezeichnet has 
ben, glänzt feine mehr in ber Geſchichte, als ihre 
mufterbafte Faſſung in ber. Eyduldung des Unrechtes. 
Seitdem Jeſus die merkwürdigen Worte ausgefprochen 
hatte: fo dich Jemand fıhlägt auf die rechte 
Wange, fo biete ihm auch bie andere dar, 
und: wenn Jemand mit dir rechten will um 
den Rod; fo laß du ihm auch den Mantel, 
feit diefer Zeit machten es fic) die edleren Befenner des. 
Evangelit;zur Pflicht, niche nur die Iingerechtigfeit zu 
‚meiden, fondern fie auch zu ertragen; fchon bie Apo⸗ 
fiel mißbilligten ed, wenn ihre Gemeinden bie Bedruͤk⸗ 
ungen umd Schmähungen ihrer Feinde erwiederten, und- 
bei heidnifchen. Gerichten Hälfe ſuchten; die mieberhol- 
sen, oft wütenden Verfolgungen, bie von Zeit zu Zeit 


— 


ee 166 — 
Aber fie. ausbrachen, übten fie lange in ber Geduld 


worden war, bielten feine befieren und ebleren Be⸗ 


kenner noch immer an ber Sanftmuth und Liebe fehl, . 
bie feine Schmaͤhung erwiehert, feine Beleidigung zue - 


ruͤckgiebt, ſondern bie Sache dem anheim ſtellt, 
der da red rihtel Bei der Herrſchaft, welche 
die Rechtsbegierde uͤber einen großen Theil unſeres Ge⸗ 
ſchlechtes ausuͤbt, ließ ſich freilich eine allgemeine Ver⸗ 
breitung dieſer milderen Geſinnung unter den Chriſten 
kaum erwarten; ganz If fie indeſſen unter ihnen bis 


auf den heutigen Tag noch keinesweges verſchwunden; 3 


es haben ſich ſogar Geſellſchaften und Verbindungen 


fpiel. des Erloͤſers hingewieſen, der wicht wieder 


fhalt, da er -gefcholten ward, und nicht 


‚ und Ergebung; und lange nachher, als das Ehriften- . 
thum herrſchende Neligion in dem römifchen Keiche geo 


. 


unter ihnen gebildet, die noch jetzt keine rechtliche Streets 
tigkeit zwiſchen einzelnen Brüdern auftommen laffen, 
fondern ie gleich bei ihrent Entſtehen durch Ausſpruͤche 
der Liebe und Billigkeit beilegen; und ſelbſt in unſeren 
frommen Verfammlungen wird noch Jeder auf das Bei⸗ 


dräuete, da er litte, daß auch wir der Sünde 


abſterben und ber Gerechtigkeit leben, weil 


wir durch feine Wunden find heil worden. 


In Zeiten: herrſchender Wiltähe und Gewalt, wo 
ber freie Lauf des Rechtes gehemmt, wo Eigenthum 
‚und perfönliche Sicherheit gefährdet, wo der Beſte und 
Meifefte oft zum Teidenden, ad)! zum flummen Gehor⸗ 


fam verurtheilt iſt, ſcheint nun freilich diefe file Er⸗ 
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gebung in die empfindlichſten Beleidigungen nicht nur 
von der Religion, ſie ſcheint auch von der Klugheit 
und von der Nothwenbigkeit ſelbſt empfohlen zu werden. 
Aber, moͤgte man ſagen, iſt ſie zuletzt doch nicht eine 
Schwachheit, die ſich durch nichts entſchuldigen laͤßt; 
hat uns der Schoͤpfer nicht darum Kraft und Muth ver⸗ 
liehen, daß wir der Zudringlichkeit Anderer widerſtehen 
und ums gegen ungerechte Angriffe vertheidigen follen; 
fordert es nicht unſere Sicherheit, unſere Würbe und 
Wohlfahrt, daß wir unſer Eigenthum, unſere Ehre und 
Gluͤckſeligkeit mit Kraft und Nachdruck behaupten; wallt 
nicht Jeder, ſelbſt der Gebildete und Edle, zum Zorm 
und Unwillen auf, wenn er fi Mißbandlungen Preis 
geben, wenn er nur von ber Beleidigung und Unter⸗ 
druͤckung Anderer Zeuge ſeyn muß? Wozu haben wir 
sms denn im Staate verbunden, wozu find Gefege und 
Obrigkeiten, wozu Richter und Vertheidiger des Rech⸗ 
tes vorhanden, wenn der Bedraͤngte nicht klagen, wenn 
die Unſchuld nicht Schutz und Beiſtand hoffen, wenn 
ber. Unterdruͤckte nicht zu feinem Rechte kommen, und 
die Vergeltung des erlittenen Frevels erwarten barf; 
wenn eine unmaͤnnliche Geduld, wenn ein ſtiller Seuf⸗ 
zer, wenn eine rubige Ergebung in die jügellofe Will⸗ 
kuͤhr des kuͤhnen Beleidigers die einzigen Waffen ſeyn 
ſoellten, mit welchen wir uns vertheidigen duͤrfen? 
Freunde, die ihr die Ereigniſſe um euch her nach die⸗ 
fen Grundſaͤtzen beurtheilt, bie ihr ſelbſt nach ihnen 
gehandelt und fie vielleicht für ungweifelpaft und un 
fehlbar gehalten Habt, achtet heute auf bie Vorſchrif⸗ “ 


! 
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ten, mit welchen bie Religion Jeſu ben mächtigen Yang 
-unferer Natur zur Vergeltung leitet; hoͤret fie mit der 
Aufmerkfamfeit, die nicht nur bie naͤchſten und aͤußeren, 
ſondern vielmehr die inneren und entfernten Folgen 
unſerer Handlungen mit forſchendem Blicke umfaſſet; 
boret ſie aber auch mit dem ſtillen und ruhigen Geiſte, 
der ſelbſt in der Tugend nichts uͤbertreibt, ſondern 
wohl pruͤfet, was ba ſei ber gute, derwohl⸗ 
gefaͤllige und der volkommene Gottes⸗Wille. 
Der Sohn des Ewigen) der den Feinden der Wahrheit 
und feines Reiches Eräftig widerſtand, und doch wie 
ber geborfam wurde bis zum Tod am Kreuze, 
Öffne unferen Herzen das Verfiändniß, dag wir wohl 
wiſſen,“ wo wir unfer Recht behaupten, und wo wie 
es unſerer Pflicht und unferen Seelenheile zum Opfer 
bringen müffen; wir flehen ihn um” den Geift der Er. u 
| , Jeuchtung in ſtillem Gebete. | - 


Epiftel: 1. Petri Rap. II, V. 


Endlich aber ſeid alleſamnit glejchgeſinnet, mitlei⸗ 
dig, brũderlich, barmherzig, freundlich. Der 
| geltet nicht Boͤſes mit Boͤſem , oder Scheltwort 

mit Scheltwort, ſondern dagegen ſegnet, und 
| wiſſet, daß / ihr darzu berufen ſeid, daß ihr 
den Segen ererbet. Denn wer leben will 

und gute Tage ſehen, ber ſchweige feine Zunge, 
daß fie niche Boͤſes rede, und feine Lippen, 
daß fie niche. truͤgen. Er wende fi vom 
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Boͤſen, und thue Gutes, er ſuche Felede und 
jage ihm nach. Denn die Augen des Herrn 
ſehen auf die Gerechten, und ſeine Ohren auf 
ihr Gebet. Das Angeſicht aber des Herrn 
ſiehet auf die, fo ba Boͤfes thun. Und wer 
iſt, der euch ſchaden koͤnnte, fo ihr dem Gu⸗ 
- ten nachfommet ? Und. ob ihr aud) leider um 
der Gerechtigkeit willen, fo feid ihr doch felig. 
Fuͤrchtet euch aber vor ihrem Trotzen nicht und 
erſchrecket nicht, heiliget aber Gott den ‚Herrn 
in euren Herzen. | 


W agrem die Gemeinden, an die der Apoſtel feine 
Rede richtet, ſich durch die unfreundlichen Ereigniſſe 
der Zeit faſt ale su heftigen Ausbruͤchen jener ſcharfen 
und ſchneidenden Leidenſchaften gereizt fuͤhlten, die ſo 
viel Ungluͤck und Elend in der Geſellſchaft anrichten, 
haben bie Worte bed vorgelefenen Abfchnittes ohne Aus» 
nahme did Abfiche, bie aufgereizten Gemuͤther zu beru⸗ 
higen, und fie mit fanften und wohlwollenden Empfin⸗ 
dungen zu erfüllen. Die Beleidigten ſollen fich nicht 
ſelbſt rächen; fie follen vielmehr Scheltworte und Krän- 
kungen ‚mit Freundlichkeit und Begmungen erwiedern; 
die Schmäpung ſoll von ihrer Zunge und ber Betrug 
von ihren Lippen weichen, damit bie Eintracht unter 
Brüdern nicht geſtoͤrt und der Friede nicht unterbrochen 
werde. Zu allen diefen Tugenden ermuntert ber Apo⸗ 


11: 


‚fd aus ben. eutfcheidendften Gründen; ber Gerechte, 


bemerkt er, auch wenn er die Belejbigungen feiner 
Feinde ruhig ertraͤgt, hat dennoch vor ihrem Trotzen 
nichts zu fuͤrchten, denn die Augen des Herrn 


bewahren ibn, fie feben auf die, die da 
Boͤſes thun; der Frevler kann und wird feiner 


‚Strafe nicht entgehen, während ben füllen Dulder, 


ber um der Gerechtigkeit willen leidet, Troſt 


und Seligfeit erwartet, wenn er den Herrn in 
feinem Herzen heilige Sichtbar iſt es alſo nur 


eine Wahrheit, nur eine kehre, die uns in dem vor⸗ 
geleſenen Abſchnitte mitgetheilt wird; es iſt bie Weis. 
heit des Chriſten in”der Erduldung des ihm 


zugefuͤqten Unrechtes, die unſere Aufmerkſamkeit de⸗ 


ſchaͤftigen ſoll. Zu welchen Mißverſtaͤndniſſen dieſe 
Lehre unter den Freunden und Feinden unſerer Religion 
Veranlaſſung gegeben hat, iſt bekannt; wir wollen daher 
zuerſt dieſe Weisheit des Chriſten in ſeinen 


»Grundſätzen kennen lernen, che wir zeigen, wie 


er fie auch in feinem Betragen und in feinen 


Handlungen bewaͤhrt. 


1. 


Da ber Erdulbung bes Unrechtes muß ber Chriſt ſchon 


in feinen Srundfägen Weisheit bewähren; 
benn fremde Beleidigungen zu ertragen ift Feine ale 
gemeine und unbedingte Pflicht; fie tritt viel⸗ 


mehr. dantı erfi ein, wenn unfer Widerfiand ganz 
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vergeblich iſt; wenn wir fuͤrchten miffen, 
die Grenzen ber Bertheidigung zu Überfchreis 
- ten; und wenn wie nblih Hoffnung haben, um 
feren Gegner durch ein ruhiges und groß- 
muͤthiges Betragen zu gewinnen. - Es iſt wohl 
der Mühe werth, jede diefer Beflimmungen etwas ge 
nauer in. das Auge zu faffen. 

Jedes Unzeht, das man ung gugefigt, 
jede Beleidigung, mit ber man auf ung ein 
bringt, ruhig und obne Bertheidigung su 
erdulden, ift feine allgemeine und unbedingte 
Hflicht; dieſes leuchtet bald und ohne langen Beweis 
ein. Gott ift ja ſelbſt ein Gott ber Orbnung und des 
echtes; er voll, daß Jedem vergolten werde, 
was feine Thaten werth find; er bat barum 
Richter und Obrigfeiten verordnet, daß einem Jeden 
mit bem Maße wieder gemeffen werde, mit dem er An⸗ 
deren gemefien hat; ja er dat und darum felbft einen 
Trieb des Rechtes eingepflangt, um und zu vertheidi⸗ 
gen, zu fhügen, und gegen die muthwilligen Angriffe 
Anderer fich zu ſtellen. Kein Staat, Feine Geſellſchaft, 
nicht einmal eine Familie würde beftehen können, wenn 
die Oberen, wenn bie Richter, wenn die Hausvaͤter 
nicht darüber machten, daß Jeder ihrer Anbeſohlnen 
und untergebenen in ſeinen Schranken bieibe, und ſich 
keine Beleidigung ſeines Naͤchſten zu Schulden kommen 
laſſe. Und wie eft kommt erſt der Einzelne mit hefti⸗ 
gen, mit habſuͤchtigen und ehrgeigigen Menfchen in Vers 
bindung, die feine Dadgiebigteit und Brnpiaie für 


{ 
\ 
{3 
r 


\» 


— Im — 

Feigheit und Schwaͤche halten, und eben darum immer 
anutnaffender, dreiſter und judringlicher werden; mie oft 
ſehen wie in unfem amtlichen," freundfchaftlihem und 
nachbarlichen Berhältniffen ung in dem Falle, daß man 
unfere Befcheidenheit und Gutmuͤthigkeit mißbraucht, 
und die:fchuldige Achtung gegen umfere Perfon und unfer 
Eigenthum aus den Augen feßt! Ja, hriftlicher Freund 
und Bruder „der du die mit voller Zuflimmung deines 
Gewiſſens ſagen kannſt, daß dieſe Verhaͤltniſſe die dei⸗ 
nigen ſind, zweifle nicht, daß es dir erlaubt.ift, ‚bie 
Beleidigung von dir abzuhakten und den Schuß der ver⸗ 
geltenden Geſetze anzurufen; stoeifle nicht, daß es fogar 
Pflicht für dich iſt, dem, . der Sir Unrecht thun will, 
zu widerſtehen, und ihn in bie Schranken der Ordnung 
zuruͤckzufuͤhren; erinnere dich an den Ausſpruch des 
Apoſtels, daß in jeder Gemeinde Weiſe wor 
handen ſeyn ſollen, die da richten koͤnnen 
zwiſchen dem Bruder und Bruder, und daß 
die Obrigkeit eine. Dienerin Gottes, eine 

Rädherim zur, Strafe über ben if, ber ba 
Boͤſes thut. Wie in der Natur erſt Ruhe und Friede 
herrſchen muß, ehe Thiere und Menſchen in ihr leben 
und gluͤcklich ſeyn koͤnnen, ſo muß auch die buͤrgerliche 
Geſellſchaft ſich zuerſt der Ordnung, des Rechtes und 
ber Sicherheit erfreuen, wenn Gewiſſen Tugend und 
Sittlichkeit frei regieren, wenn die hoͤhere Bildung un- 
ſeres Geſchlechtes wachſen und gedeihen ſoll; es iſt al⸗ 
lerdings gut und wuͤnſchenswerth, jeder lauten und 
oͤffentlichen Klage uͤber ſeine Mitbruͤder auszuweichen, 


Ä 
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unb a⸗ mit dem aͤuſſeren Zwange des Geſetzes gu ver⸗ 
ſchonen; aber dba, mo wir bag nicht vermögen, . füns “ 
digen mir nicht, weil bic- Pfliche, ein- uns zu⸗ 
gefügtes Unrecht zu erdulden, an gewiſſe 
Bedingungen gebunden iſt, welche Die. Weis« 
hbeit erforſchen und beſtimmen ſol. 
- Offenbar -teitt aber einer von dieſen Faͤllen dann 
ein, wenn. wik varberfehen, daß unfere 
Vertheidigung gegen einen mädtigen ‚Bes 
Leidiger vergeblich und ohne wirffamen Era 
folg feyn würde. Jeſus felbR gieng uns bier mit 
feinem Belfpiele voran; es gab eine Zeit, wo er ſeinem 


. Zode ausweichen, wo er eine beträchtliche Anzahl Vol⸗ 


kes um ſich her verfammeln und feinen Feinden die 
Spige bieten konnte; er verwarf dieſe Mittel ‚der Aufe 
ſeren Gewalt, wie ihr alle wiſſet; er ließ fich ir feinem 
Berufe gefangen nehmen und vor bie,Dberen ſeineg 
Landes bringen; ‚von -biefer Stunde an war fein Tob 
unmiderruflich: beſchloßen; bie Mete der. Hogheif,. ben 
Berläimbung, ber gehäßigiten, Bartheilichkeit: umftric 
ten ihn von allen Seiten; dennoch vergalt..eu 
nicht Boͤfes mis Boſem, .nder Scheltwort, mit 
Scheltwort, fondern fegnete dagegen, weil 
er wußte, daß et dazu serufen war, den 
Gegen gu ererben. Konumen aber, Chriften, auch 
bei der größeften Schufblofigteit, ‚nicht zumeilen in eine 
uͤhnliche age; werben fie -nicht von denen, ‚bie, ihre 
Gewalt mißbrauchen, oft Übermannt und unterdruͤckt; 
muͤſſen fie nicht oft zuſeher, "daß man willkuͤhrlich in 
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hr —— einbringt, und über daſſelbe nach Se 


fallen verfügt; treffen nicht bisweilen unguͤnſtige Um⸗ 


flände zufammen, wo ber Schein gegen fie ifi, wo ihre 
Ehre Gefahr: läuft, und mo Niemand auf ihre Verthei⸗ 
Bigung achtet; haben fie nicht oft mit Gegnern zu kaͤm⸗ 


pfen, bie ihr Unrecht in ein glänzendes Licht zu fielen, . 


und es durch den Buchflaben des Geſetzes zu vertheidie 


gen wiſſen; werben ſie nicht oft hintergangen, vervor⸗ 


theilt, um das Ihrige gebracht, und muͤſſen dennoch 


ſchweigen, weil ſie keine vollguͤltigen Beweiſe gegen 


ihre Beleidiger in Haͤnden haben? Freunde, die ihr euch 
von dieſen Freveln der Gewalt bedroht, von dieſen 


Banden der Uebermacht umgeben, und beſtrickt fühle, _ 


huͤtet euch wohl, eure Kraͤfte in einem ungleichen Kampfe 
zu verſchwenben; lernet vielmehr eure Zunge ſchwei⸗ 


gen, daß fie nicht Boͤſes rede, und eure Lip⸗ 


pen, daß fie nicht truͤgen; richtet euer thraͤnen⸗ 
bes Auge zum Himmel empor, von dem das. Ang e⸗ 
ſicht des Heren herabſieht auf die, die da 


Boͤſes thun, und laſſet euch lieber vervorthei⸗ 


ken und Unrecht thun, als dag ihr umnüge Kla⸗ 
gen und Verwuͤnſchungen ausſtoßet; fuͤrchtet euch 
nicht vor dem Trotze eurer Feinde, und er 
ſchrecket nicht; es Hl der Augenblick gekommen, wo 
the den Herrn burch ſtille Ergebung heili— 
gen ſollet, weil jeder Widerſtand gegen den 
Frevel, der euch bedroht, unnuͤs und vet 
geblich feyn würde, 


Doch die Gründe, die euch beſtimmen müſſen, euer | 
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nureqht ſchweigend zu dulden, ſBGunen auch in euch ſelbſt 
Siegen, wenn ihr euch in einem Zuſtande der Le i⸗ 
denfchaft befindet, wo ihr fuͤrchten mafſet, 


über bie Grenze der Vertheidigung hinaus⸗ 
zu gehen. . Die Begierde des Rechtes und der Vergeb 
tung iſt cine der ſtaͤrkſten und mächtigen in der menſch⸗ 
lichen Natur; Jeder iſt beseit, wenn er angegriffen " 
wird, fih zu ſchuͤzen und das Seinige zu ſichern; und 
je reizbater, leidenſchaftlicher, ſtolzer und felbffüchtir 
ger ein Menſch iſt, deſto gluͤhender IR dann fein Zorn, 
und. beflo. unerfärtlicher: feine Rachgierde. Wenn wir 


- am biefe umfee' ſchwache Geite Fennen; menn wie wife 


fen,. wie heftig unſer Zorn nach einer erlittenen Belei⸗ 
diguns aufwallt; wenn wir ruhig überlegen,. wie wenig 
das Heine Uebel, das wir von einem Deleibiger erdul⸗ 


. beny mit der Hitze des Streites in Vergleichung kommt, 


ber. nun, wie eine lange verborgene Flamme ploͤtzlich 
losbrechen wird; iſt es bier nicht offenbar weiſer, ſich 
felbſt zu verlaͤugnen; ſind wir es bier nicht unferer 
eigenen Wuͤrde ſchuldig, das Wort in feinem ‚Laufe auf 
vihalten, das mit dem vollen Ungeſtuͤm ber. Bitterkeit 
ſchon auf;unferer Lippe ſchwebt; iſt es bier nicht Zur 
oferleit des Ehriſten, den zur eigenen Vertheidigung 
den zur Bekaͤmpfung des Gegners ſchon aufgehobenen 
Arm, wie ein ſchneidendes Schwert, zuruͤck zu halten; 
iR es bien nicht ungleich, edler und ruhmpoller, ſich 
ſelbſt zu überwinden, als felgen, Feſid mit hoͤhnender 
Gewalt in ben Staub zustreten? Sagt uns ja ſchon 
die gemeine Erfoprung , daß Laͤrm, Trotz und Hettiakeit 
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faſt immer anf: Selten defjem ſins, welcher Unrecht hats 
erwiederte ja ſchon ein‘ heidniſcher Meiferzrals ihn ſein 
Stlave embfinblich beleidigte; er wuͤrde ihn gewiß nach⸗ 
vruͤcklich beſtrafen, wem: ‚er nicht er uͤrnt wuͤte; wie 
vuͤrfen wir Chriſten indieſen Falle zweifethaft über 

unſte Pflicht ſeyn, da uns Jeſus ausdruͤcklich gebieter: 
Ah aber fage euch, daß ihr nicht wibe rſt t e⸗ 


ben ſellet dem Uebel, ſondern fo dur Jemand 


winen Streid ‚giebt auf die rechte Wang 
dem bieta auch die ahdere: dars an fo Ye 
mand mit dir rechten will, undideinan: Xock 
nehmen, dem laß: du auch: den Mäntel; ms 
gen immer -Menfchen: von :gemeinem'' Sinne dieſe Lehrd 
'perfpofteil ,ı dber in ihrer Befolgung einen Beweis: vo 
Seighete und Schtbäche findeniz wir, die Erleuchteten 
des Herrn, nennen es Groͤßmuth, ein: Rechi zur Ward 
bheidigungzu haben, und vocht von Aus Fahren Gebrauch 
mu machen; wir nennen es Salbſtuͤberwindung, zur Erb 
wiederung / des Unrechtedügereist zu few und ſich doch 
Freiwillig: zu entwaffnen; wir mennen:ed Höhen Edelſinit 


ben Beleidiger ſtrafen je butfen, und voch auf Bla:Tchule 


dige Genupthiumg Verßicht Au lerſten; eucneidenes Im 
cheil iug es entſcheiden·/ obes nicht Weisdeit iſt, da 


das Unrecht ſchweigend zu erdulden / wo wir fuͤrch⸗ 


sen. ‚nägfen,” bei’der Heftigkeit unferes Ge 
mürhesin’der Verrheidbrgung unferes Reh 
tes zu weit zu gehön? nu 0, 
Dieſelbe Entſcheidmß erwarte ich aber von eich, 
ws van wen wiehjoffen duͤrfen, aunſeren 


t 
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Beleidiger durch ein großmuͤthiges Betra⸗ 
gen auf den rechten Weg zuruͤckzufuͤhren. 
Mas bei einem Angriffe, der auf unfere Güter, auf 
unfere Ehre, auf unfern guten Namen erfolgt, ein 
lebhafter Widerſtand bewirkt, lehrt die Erfahrung; ein 
beftiges Wort, ein Vorwurf, eine Bitterkeit und Geo 
waltthaͤtigkeit folgt leicht der andern; die Gemüther 
werben immermehr gegen einander aufgebracht; man 
richtet fi) durch weit ausſehende Rechtsſtreitigkeiten zu 
Srunde, und ein unverföhnlicher Haß wurzelt leicht in 
ber gefränften Seele fe. Laſſet ung. hingegen. als 
Chriften eine Beleidigung, eine Heftigkeit, ein Unrecht, 
das man und zufilgt, mit, Faſſung und Ruhe ertragen; 
werden wir da in vielen Fällen nicht am Beſten für 
sinfere Sicherheit forgen; werden wir der Hitze bes ſich 
entflammmenden Streites nicht am wirkſamſten vorbeus 
gen; : werben wir ben Gegner durch unſere Ruhe und 
Gleichmuͤthigkeit nicht in Erſtaunen ſetzen, ihn befchde 
men und ihm friedliche und wohlwollende Sefinnungen 
einfloͤßen? Genau darum gebietet und Jeſus, die zu 
fegnen, die uns fludhen, denen wohlzuthun, 
bie uns baffen, für die zu beten, bie ung 
beleidigen und verfolgen; genau darum verordnet 
ung der Apoflel, Boͤſes nicht mit Boͤſem zu ver. 
gelten, fondern bag Boͤſe mit dem Guten zu 
überwinden, bamit wir feurige Kohlen auf 
dad Haupt des Feindes fammeln; genau darum 
ermahnt und heute, die Schrift, bruͤderlich und 
freundlich zu ſeyn, damit wir leben und gute 
- M 
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Tage ſehen. Welche Weisheit finden wir aber nicht 
in diefem Betragen; iſt es denn nicht groß und edel, 
auch in dem fich übereilenden und heftigen Gegner beit 
Menſchen, den Eprifien, den zur Geligfeit mit beru- 
fenen Bruder zu achten; wird nicht der kleine Beruf 
des Augenblides, den wir für unfer Eigenthum, oder 
für die gute Meinung Anderer von ung bei feinem An- 
geiffe beforgen mußten, zeichlich wieder durch den Ge 
winn feines Herzens und feiner Liebe vergütet; mirb 
nicht fichtbar- unfere Ehre und Achtung bei Anderen ges 
soinnen, wenn man wahrnimmt, baß wir nicht allein 
Muth in Gefahren, fondern. auch Muth und Geiſtesge⸗ 
genwart in ber leberwindung unferer ſelbſt beweiſen; 
ia, was das Wichtigſte iſt, werden wir nicht nach 
‚jedem Siege Über unfere Rechtsbegierde mit Freude udd 
Monne zum Himmel aufbliden können? Und fo kommt 
ed nurnoch darauf an, die Weisheit unferer 
Grundfäge bei der Erbulbung des Unrechtes 
auch in unferen Handlungen zu bewähren; 
eine Entfchließung, zu der wir noch einmal unſere auf 
merkfamfeit gu fammeln haben. 


II. 


Wolen wir bei den Ungerechtigkeiten Anderer weiſe 
und als Chriſten handeln, ſo haben wie. zuerſt darauf 
zu ſehen, daß wir die Erlaubniß, uns gegen 
ihre Beleidigungen zu vertheibigen, niemals 
‚ aur Begänfigung unferer Reidenfchaft und 
Streitſucht mißbrauchen. Es IR wahr, wir 
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habben als Menſchen das Recht, in einzelnen Fällen die 
Angriffe Anderer von uns abzuwehren; wir duͤrfen als 
Buͤrger des Staates unſere Gegner vor die Richterſtuͤhle 
des Landes fordern, und den Schutz der Geſetze gegen 

fie aufrufen; und leider find wir nur gu geneigt) von 
diefer Erlaubnig im wirklichen Leben einen vollen und 
ausgedehnten Gebraug zu machen, Aber würden wir 
in vielen Fällen nicht beffer thun, ung hei dem Unrecht, 
das man ung zufügt, ſtill und ruhig zu verhalten; koͤn⸗ 
nen wir nicht oft vorher fehen, daß wir auch bei der 


‚gerechteften Sache mit unferen Klagen nichts ausrichten, 


fondern nur Zeit, Kraft und Vermögen verfchiwenden 
werden; follten wir da, imo wir burch eine vermeinte 
Beleidigung auf dag Neußerfte gereizt und erbittert find, 
ung nicht zur Beberrfchung und Ueberwinbung unferer - 
felbR ermannen, um das Wort Jeſu an und zu erfuͤl⸗ 
len: wen der Sohn frei malt, der liſt recht 
frei; ja ſollten wir endlich nicht billig genug ſeyn, 
denjenigen, die uns aus Mißverſtand und Uebereilung, 
aus Heftigkeit oder Mangel an guten Sitten beleidigen, 
mit Kälte, mit Ruhe und Faſſung zu begegnen, und ſie 
durch dieſe Schonung zur Achtung, zum Wohlwollen und 
zur Liebe gegen ung zu reizen? Sa m. A, find wir 
Chriſten, die dem Beifpiele ihres Erlöfers folgen, ſo 


erwägen wir eg fleifig, daß nur der finnliche, der rohe 


und ungebildete Menfch überall Zwift und Streitigkeiten 
fucht; fo ftelen wir es da, wo wir ung rädyen und 


Vergeltung üben koͤnnten, dem Herrn anheim, ben res 


vel,\den wir dulden müffen, zu ahnden und den Schule 
. z M 2 


v Yrv 
’ 


‚ — 10 — 


digen zu beſtrafen: ; fo halten wir an ber Ueberzeugung 
feft, daß die Religion unferes Heilandes nicht, wie bie 
jüdifche, nur eine Anflalt des Rechtes, fondern- eine Re⸗ 
ligion der Liebe und des Edelſinnes ifl, bie ung verord⸗ 
net, fo viel an ung if, mit Jedermann in 
Sriede gu leben. So werden wir nicht nur ben 
Neid, die Bitterfeit und Läfterung Anderer entwaffnen, 
die felbft den rüfigfien Streiter unaufhoͤrlich im feinem 
Ruͤcken bedroht; wir werden nicht nur unfer Eigenthum 
da, wo wir es’felbft nicht bewahren Tönnen, durch die 
Güte und das Wohlwollen Anderer gefchügt fehen; auch 
in unferem Innern werden wir Eintracht, Ruhe und 
Sriede bewahren; wir werden als bie Auserwähl. 
ten Gottes anziehen herzliches Erbarmen, 
Liebe, Freundlichkeit, Geduld; wir werden immer 
flärfer werben in der Kraft bes innern Wen- 
fhen, und zunehmen in bem Frieden und in 
‚.ber Freude des heiligen’ Geiſtes; iſt es ung 
ſchon frei geftellt, bei der Ertragung bes Unrechtes ein- 
zelne Bälle wohl zu umnterfcheiden, fo dürfen wir 
doch biefe Freiheit nicht zur Begünfligung 
unferer Rechtsbegierbe mißbrauchen. 

Weiſe handeln wir vielmehr daun, wenn wir ung 
dieſe Pflicht in einzelnen Faͤhen durch die Bemerkung 
erleichtern, wie viel wir durch die freiwillige 
Erduldung bes Unrechtes für die Würde und 


das Heil unſeres Geiſtes gewinnen. Menfchen, 


die Chriſti Sinn und Geift nicht kennen, pflegen freilich 
hierüber ganz anders zu denken; fie fprechen von nichts 
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lieber, als von der Bitterkeit, mit der ſie die Schmaͤ⸗ 
hungen Anderer arwiedert, von dem Nachdruck, den fie 
zugefügten Beleidigungen entgegen gefegt, von ber groß 
fen Zahl von Streitigkeiten, bie fie mit immer neuer 
Kampfluſt zu Ende gebracht haben; ihr ganzes Leben 
ift ein langer Hader, unb fie haben ihren Lohn 
dahin. Wie ganz anders iſt dafuͤr der Chriſt geſinnt, 
wenn er ſich erinnert, wie unwuͤrdig es eines freien 
Menſchen fei,. bei jeber Beleidigung die Faſſung zu vers 
lieren; wenn er fih in ber wahren Stärke der Seele 
übt, den aufiwallenden Zorn zu brechen, und bie. aufs 
beaufende Leidenfchaft in ihren Schranfen su halten; 
wenn er an die Langmuth feines himmlifchen Waters 
denkt, der feine Sonne aufgeben läßt über 
Bute.und Boͤſe; wenn er bie Verheifung des Evan 
gelii zu Herzen nimmt: felig find die Sriedferti- 
gen, denn fie werden Gottes Kinder heißen; 
wer kann euch (haben, fo ihre dem Guten 
machkommt; ob ihre auch leidet umıder G« 
rechtigkeit willen, feid ihr dennoch felig, 
Hiernach laffet uns unſere Neben und Urtheile in den 
Tagen abmeffen, mo das Unglück die Menfchen fo oft 
erbittert, und Die Bande einer wahren Freundfchaft in 
wenig Stunden su zerreißen droht; hiernach laffet ung 
unfer Betragen in diefen Zeiten ber Selbſtſucht einrich- 
ten,. wo der Ehrgeiz der Menfchen fo empfindlich und 
reizbar ift; wo Feiner ben Andern gern ruͤhmt, und wo 
doch, Jeder gerne ſelbſt gelobt und gepriefen feyn will; 
hiernach laſſet uns dem ſtillen und ſanften Geiſte 
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ein Opfer bringen, welcher koͤſtlich vor Bott 
iſt, auch wenn man ung in unſerem wohl erworbenen 
Eigenthume bedraͤngt, und unfere Geduld: unter dem 
Scheine des Rechtes, auf eine ſchmerzliche Probe ſtellt. 
Dem Herzenstündiger bleibt Feiner eurer ſtillen Kämpfe, 
feine Beftrebung in der Ueberwindung eurer ſelbſt, kein 
gekraͤnktes Gefuͤhl eures verwundeten Herzens verbor⸗ 
gen; bald, bald wird er den Geiſt des Troſtes und der 
Zuverſicht in eure Seele ſenden; bald wird er eure GH. 
fer ſegnen, und euch dag reichlich wieder ſchenken, was 
euch Menſchen mit Unrecht entrifen haben; bald wird 
er eure Sache führen, und euch zu Ehren. bringen; mit⸗ 
ten unter den Aufiwallungen einer gereisten Sinnlichkeit 


werdet. ihr doch flark ‘genug fenn, euren Feinden mit u 


Sanftmuth zu begegnen, wenn ihr euch Baran erinnert, 
bag ihr dazu berufen feid, dem Frieden mad) 
zujagen und ben Gegen zu ererben. “x .. 
Kroͤnen werdet ide indeffen enre- Weisheit im der 
Erduldung des Unrechtes, wenn ihr immer bereit ſeid, | 
Die erlittenen Rränkungen gu versgeffen, und 
dem Beleidiger die bruͤderliche nand sur Ber 
ſoͤhnung zu reihen. Sid da, mo. man: von An⸗ 
deren angegriffen. und gedruͤckt wird, aͤußerlich ſtill und J 
J ruhig zu betragen, koͤnnen wohl Manche über ſich ger 
twinnen; dennoch iſt diefe Faſſung oft nur ſcheinbar und 
täufchend; in ihrem Innern bleiben lange noch die Spu⸗ 
zen einer bitteren und tiefgereizten Empfindlichkeit zuruͤck; 
und wenn auch die Zeit almdlig die Wunden ihres Der 
jens heilt, fo iſt es doch auf immer um das Vertrauen 
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und die Liebe geſchehen, von der wir auch unſere Feinde 
amd Beleidiger niemals ausfchliegen dürfen. Aber wiſſet 


ihr: wehl, daß diefe zuruͤckſtoßende Kälte, daß dieſe nur 


miüßfam unterdruͤckte und verſchloſſene Hitterfeit faſt noch 
ſchlimmer if, ale bie zur raſchen Selbſtvertheidigung 

aufwalenhe Hitze; muß es der vollkommnere Chriſt 
nicht dahin zu bringen fuchen, daß er von feinen hef⸗ 
figeren, und gerade deßwegen ſchwaͤcheren Bruͤdern gar 


. nicht beleidigt werden kann; iſt nicht Jeder, der feinen 


Naͤchſten fränfen, befehben: und. in feinem Eigenthume 
beunrubigen kann, «tn Hnmündigex und Verblendeter, 
der wnfer Mitleid, umfere Zurechtweiſung und Fuͤrbitte 
perbient; und if es ‚wicht: gerade bie ruhige Wuͤrde, 
bie ſtille Faſſung, das ‚unvertilgbare Wohlwollen des 
Beleidigten, das ſeinen Gegner beſchaͤmen das few 
tige Kohlen auf. fein Haupt fammeln, un) 
das freiwillige Gefuͤhl des Unrechtes in feiner Bruſt 
wecken muß? Ja, ſoll unſere Weisheit in der Erdul⸗ 
dung des Umechtes vollendet ſeyn, ſo iſt es nicht genug, 
unſere Zum gæe qu schweigen und ung pom db 
fen zu wenden; nie muͤſſen den Herrn and heie 
ligen :in unſerm .Dersenz. daß in ihm Feine 
Wursel es Unfriedens und der Erbitterung; zur 


ruͤckbleibe; wir muͤſſen es denen, die ung kraͤnken und 


verfolgen, leicht machen, ſich von ihrer Thorheit zu 
wenden, und von der Ungerechtigkeit abjutre 
ten; freundlich muͤſſen wir untereinander ſeyn, 
und einer dem Andern vergeben, gleich wie 
“uns Gott vergeben bat in Ehrifo; fein Opfer 


“ 


⸗ 


— 184 —, 
muß und zu Aheuer ſeyn, / wo es in unſerer Gewalt ſteht, 
einen irrenden Bruder zu gewinnen, und feine Seele 
bont’Zobeizu erreften. Welcher Segen filr une, 
bein Biefer Seiſt der Sanftmuth und des Wohlwollens 


In’ di Innere der Familten dringt, daß entjiveite Gat⸗ 


ten. aufhoͤren, ihre gereisfe Empfindlichkeit zu naͤhren, 
und ſich dag Leben buschedie erneuerten Vorwuͤrfe eines 


. alte’ Unrechtes zu verbittern; welcher Gewinn file dag 


Vatetland, wemn lange: zuͤrnende Gegner -bie- traurigen 
Irrungen der Vergangenheit vergeſſen, und. fih: bruͤder⸗ 
lich md mit ſiegender Liebe zur Eintracht vor ihrem Er) 
Iöfer ‘bie Hände reichen; welches Heil ‘für. die Welt⸗ 


‚wenn ſelbſt die Haͤupter der: Erbe den. getvaltigen Lyuf 


blutiger Kämpfe aufhalten /: unb:ihren feufgenben BE 
kern bein Frieden ſchenken, deſſen Me fo fehr zu ihren? 
Gluͤcke, zu ihrer Tugend, zu Ihrem Dahme bedilefen ! 
Der. Herr, welcher lange die-Prifinig über uns. ver 
Hängt. hat, daß wir der Gewalt weichen und das Un⸗ 


recht erdulden ſollen, der ſchenle uns auch Reaft: und’ 


Muth, m dieſem Kampfe des Slachens und der Tun 


denb unperrii auszuharren jı biam tt: wir den Ge 
gen- ererben, sw dem wir besufen find; denn 
ſelig find, die da Leid. tragen, fie folten ge 
troͤſtet werden. mia ie. :: | 
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BE IX. 
Er 
6 Sonntage nad) Trinitatis. 


Epiſtel: Rom. Kap. VI. B.3—11. 


Ernſte Ruͤckſprache mit uns ſelbſt uͤber die 
Früchte unſeres Glaubens an den Tod 
Jeſu. 
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Ir, ber du ung Yon dem eitlen Wandel un 
ferer Sinne exidfer haft, nicht mit vergaͤngli⸗ 
dem Solide oder Silber, fondern mit dem 
Blute eines-unfchuldigen: und unbefledten 
Lämmes; mache unfere Seelen rein, daß wir neu 
Seboren werben durch dag lebendige Wort der 
Wahrbeit, welches ewislich bleibet! Amen. 


M. a. 3. Nah dem Zeugniffe der heiligen Ge⸗ 
ſchichte ift es eine vollfemmen bewährte Thatfache, daß 
die unausfprechlichen Wohlchaten und Segnungen, die 
ung Jeſus mit feiner Religion vom Himmel brachte, Bei 
feinen Bekennern erft von der Stunde feines Todes an 
ihre volle Kraft und Wirkfamkeit beiviefen. - Mehrere 
Jahre hindurch hatte er Sffentlich gelehrt, ‘er Hatte bie 
Religion Moſis und: der Propheten gu ihrer hoͤchſten 
geiſtigen Bolllommenheit ausgebildet, er hatte alle Ger 


heimniſſe des Himmelreiches in das ſchoͤnſte und herr⸗ 


ichſte Licht geſtellt; umd dennoch fand er unter feinen 
Zeitgenoffen oft nur Thoren und träge Herzen; 
dennoch trug der fleifigfte Unterricht des Evangelit nur 
fchwache und geringe Früchte; ' dennoch klagte er wies 
derholt, daß feine. Schüler den hohen Geiſt feiner Lehre 
nicht faßten, weil Feine Liebe zu Sort in ihrem 
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Herzen wohne So wie fie Hingegen fahen, er 
ſchicke ſich dazu an, fein Leben für fie zu laſſen, 
am fie zu heiligen in ber Wahrheit; fo wie 


fie eg aug feinem Munde vernahmen, er werde für 
fie fein Blut vergießen zur Vergebung ber 
Sünden; fo wie fie endlich fich zu dem Glauben er» 


hoben, er fei dag Lamm’ Gottes, dasda frage 


die Sünden der Welt; fo fühlten fie ſich auch 
von einem neuen Geiſte, von einer neuen Kraft burch⸗ 


drungen; ihr ganzes voriges Leben mit allen ſeinen ir⸗ 
diſchen Wuͤnſchen, mit allen feinen Thorheiten und Sun⸗ 


den ſchwand vor ihrem Blicke, wie ein leichter. Morgen⸗ 
traum dahin; fie erwachten aug dem Schlummer ihrer 
Sinnlichkeit als Verföhnte, als Erloͤßte und Wiederge⸗ 


borne zu einem neuen Lichte, zu neuen Beſtrebungen 


und Hoffnungen, und gieugen als Gottes Pilgrimme 
dem Himmel mit froher und kindlicher Zuverſicht entge⸗ 


gen... An die Stelle der fo lange und umſonſt bluten⸗ 


den Opfer war der Glaube an den Tod des Gexech⸗ 


ten-und Heiligen ‚getreten, ber für-fie eine blei⸗ 


bende Verſoͤhnuig und.zine ewige Emköfeng fand; 
aber ein. Glaube, der nur darum bie Schulden her, 
Vergaggenbeit tgtey.sum bem Herrn neue Herzen und 


fromme Gemuͤther zu Meiben; ; bie Herrfchaft. der Bee 


gierhe. der. Suͤnde und des Todes war durch ben Sieg 
des fietbenden Mittlers uͤberwunden, auf daß ſeine 
wuͤrdigen Bekenner kuͤnftig nicht mehr ſich ſelb ſt 
lebten, ſondern dem, der fut lie geſtorben 
und auferſtanden iſt. 


nn 
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Daß dieſe herrlichen Fruͤchte des Glaubens an den 
Tod Jeſu unter den Chriſten unſerer Tagı immer ſeltner 
werden, ift leider! nur zu gewiß. Es find Diele, 
die fi) zu ihm befennen und an feiner verföhnenden 
Kraft nicht zweifeln; aber entweder verweilen fie nur 
bei den dufferen finnlichen Zeichen der Erldfung, und 
begnügen fi) da mit frommen Gefühlen, wo fie glaus 
ben und handeln follten; oder fie mißbrauchen das hei- 


lige Seheimniß der Verſoͤhnumg zur Haͤufung ihrer Suͤn⸗ 


den und Frevelthaten, und wuͤrdigen den Heiland der 
Melt zu einem leidenden Diener: der Schuld und des 
kuͤhnen Verbrechens herab. Und wie viel groͤßer iſt 
erſt die Zahl derer, welche die Vergebung der Suͤnden 
durch Jeſum gaͤnzlich laͤugnen; welche dieſe heilige An⸗ 
ſtalt Gottes zur Entſuͤndigung der ſchwachen Menſchheit 
nur als die Fortſetzung juͤdiſcher Bilder und Opferge⸗ 
braͤuche betrachten; die Anzahl derer, die es hoͤchſtens 
nur einraͤumen, Jeſus habe durch ſeinen Tod die Wahr⸗ 
heit ſeiner Lehre beſtaͤtigt, und die es doch ſtuͤndlich 
durch ihre Handlungen beweiſen, daß dieſer Glaube 
allein fie zu beffern, zu heiligen und wahrhaft zu bee 


ruhigen, nicht vermögend iſt! Welche raͤthſelhafte Er⸗ 


ſcheinung zu einer Zeit, welche die uͤberſpaunteſte Weis⸗ 
beit und die gemeinſte Sünde nur zu oft in einem Her» 
zen vereint; welche unglücliche Entzweiung in den Tas 


gen, wo man mehr, als je, ber Eintracht mit ſich 


felöft, der Verzeihung und Begnadigung bedarf; welche 


Verlegenheit endlich für ung felbft, die wir vieleicht _ | 
swifchen dem Glauben unferer Väter und zwifchen dem 


) 


\ 


» 
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neuen Lichte der Gegenwart getheilt find, dag uns zwar 

nicht erwaͤrmt, aber doch ſichtbar geblendet, und von 
bem Wege. der Ruhe abgeführt hat! Was ung hier- 
über. auch unſer Gewiffen fagen mag, bier ift nicht Die 
Rede von dem, was man wuͤnſcht oder verwirft, mag 
man gern. hört oder nicht hört was den Reichtfinnigen 
ein Aergerniß und ben Ungläubigen eine Thorheit- 
ift, fondern von dem,’ was Gott felbft zu umferem NHeile 
beſchloßen und verordnet hat; von dem, was wir Ale. 
- bedürfen, wenn wir wollen felig werden; don der Theis. 
lung unferes Herzens zwifhen Schuld und Unſchuld, 
durch die uns Gott felbft bezeugt, daß wir einen 
freien Zugang zu feiner Gnade haben, und | 
daß er uns durch feinen Sohn. bag emige 
geben giebt: Moͤget ihr es aufnehmen, biefeg 
Wort göttlicher Predigt nicht als Menfhen- 
wort, fondern wie es wahrhaftig if, alg 
Gottes Wort, welches in euch wirket, die. 
ihr glaubet; Wir preifen feine Gnade, die ung Er- 
fennmiß des Heils gewährt, burch bie Vergebung un⸗ 
ferer Suͤnden, in ſtiller Andacht. 


Epiſtel: Rom. Kap. VIL V. zeit. 


Waſſet ihr nicht, daß Alle, die wir in Jeſum | 
Chriſtum getauft ſind, die ſind in ſeinen Tod 
getauft, ſo ſind wir ke mit ihm begraben durch 
die Taufe in den Tod, auf daß, ‚gleich wie‘ 
Chriſtus iſt auferwecket von den Todten, duch 


v 
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die Herrlichkeit des Vaters, alſo ſollen wir 
auch in einem neuen Leben wandeln. So wir 
aber ſammt ihm gepflanzet werden zu gleichem 
Tode, ſo werden wir auch der Auferſtehung 
gleich feyn. Dieweil wir wiſſen, daß unſer 
alter Menſch ſammt ihm gefreußiget iſt, auf 
daß dee fünbliche Leib aufhöre, daß mir hin⸗ 
fort der Sünde nicht dienen. Denn wer ges 
ſtorben iſt, der iſt gerechtfertiget von der Suͤnde. 
Eind wir aber mic Ehrifto geftorben, fo glaus 
ben wir, daß wir aud) mit ihm leben werben, 
und wiſſen, dag Ehriftus von den Todten era 
weder, binfort nicht ſtirbet. Der Tod wird 
binfore über ihm nicht berrfchen. Denn daß 
er geftorben ift, das iſt er der Sünde geftors 
‚ben zu einemmal, baß er aber lebet, das 
lebet er Gore. Alſo auch ihr, haltet euch 
dafür, daß ihr der Suͤnde todt feid, und lebet 
Gott in Chriſto Jeſu unſerem Herrn. 


WE... die Einwuͤrfe derer, . bie uns befchuldigen, 
Daß die Lehre von dem verſoͤhnenden Tode Jeſu nur 
dazu diene, die Gewiſſen einzufchläfern und fürs Gute 
zu entnerven, noch eine Wiberlegung forbern follten, 
fo dürften wir fie nur auf bie fo eben verlefenen Worte 
. bed Apoſtels verweifen, um jeden Unbefangenen. für bie 
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ueberzeuguug gu getvinneh, daß gerabe biefer Glaube 
die edelften Kräfte unſeres Gemuͤthes wede, und fie, 
einzig auf fitliche Zwecke hinlenke. Wiffet ihr nicht, 
lehrt Paulus, daß ihr Alle auf Chriſti Tod ge 
tauft feid, ober euch auf das Bekenntniß beffen ver- 
pflichtet Habt, der fih für eure Sünden in den Tod 
gab? Wie koͤnnet ihr num zweifeln, daß es euch ob» 
liegt, mit ihm der Sünde abzufterben, bie 
in euren Bliedern wohnet, und bafür in einem 
neuen Leben zu wandeln, indem ihr mit eurem 

Heilande auferfiehet, euch von bem Falle eurer Schwach⸗ 
heit erhebt, und alle eure uͤbrigen Tage Gott und Jeſu 
Chriſto eurem Herrn weiht? Und nun ſtellt der Apo⸗ 
ſtel unmittelbar die wichtige Behauptung auf, daß jeder 
wahrhaft durch Jeſum mit Gott Verſoͤhnte von der 
Knechtſchaft zur Freiheit uͤbergehen, daß er 
alle ſeine Glieder zum Dienſte der Gerech⸗ 
tigkeit begeben, daß er zur Frucht die Heili- 
gung gewinnen, und fih dee Gnade Gottes, 
des ewigen Lebens, in Epriflo Jeſu, unfes 
zem Herren. erfreuen muͤſſe. Welche Lehren, welche 
Wahrheiten, ‚welche Ausfi chten und Hoffnungen treffen | 
bier niche wie in einem Mittelpunfte zuſammen; aber 
mit ihnen auch, welche Ermahnungen, welche Pruͤfun⸗ 
gen, tie twir diefed Bekenntniß unferes Glaubens ge 
faßt, wie wir e8 als den hoͤchſten Beweis der göttlie 
chen Gnade gepriefen, wie wir ed durch ein Reben voll 
Dan, voll Reinheit und Liebe zu unferem Eridfer ge 
ehrt haben! Unmoͤglich können wir bei dieſen Betrach⸗ 





fimgen verlegen über die Fortſetzung unferer heutigen 
Andacht fepn; .eine ernſte Ruͤckſprache mit ung 
ſelbſt Über die Fruͤchte unferes Glaubens an 
ben Tod Jeſu bringe ſich ung ohne weitere Vorbe⸗ 


‚zeitung als der Gegenſtand unſeres frommen Nachden · 


kens auf. Wir wollen uns hierbei zuerſt an die 
Fruͤchte des Todes Jeſu fuͤr uns uͤberhaupt er⸗ 
innern; ehe wir mit ımd eine ernſte Ruͤckſprache 
über ben Erfolg dieſes Glaubens in unſerem, Innern 


| nehmen. 


. L 


Mon wir die Fruͤchte des Todes Jeſu in ber 
Ordnung betrachten, die und ber Apoftel in dem heu⸗ 
tigen Abfchnitte der heiligen Schrift bejefchnet, fo un. 
terfcheiden wir, auch bei ihrem genauch innern Zuſam⸗ 
menbange, dennoch brei Hauptiwirfungen, bie er in 
gläubigen Chriſten hervorbringt; er fol nämlich unfer 
Gewiſſen über die Schuld der Vergangem 
heit beruhigen; er fol ung die heftigen Reize 
zum Boͤſen⸗in unferer eigenen Sinnlichkeit 
überwinden helfen, und ung endlich zur un. 
verräcdten Reinheit unferes geifigen Le 
bens in Gott ſtaͤrken. Don felbft erklaͤren fih 
diefe wichtigen Lehren, wenn wir tiefer in die Gedan- . 


kenreihe Pauli eindringen. 


Die gaͤnzliche Beruhigung unſeres Ge⸗ 
wiſſens, uͤber bie durch den Tod Jeſu ge⸗ 
tilgte Schuld dee Vergangenheit iſt bie erſte 
Frucht, die wir uns von dieſem Glauben verſprechen. I 


Hätte uns ber Erlöfer den Weg zur Wiebervereinigung 
mit Gott nur durch feine, Lehre gebahnt, fo wäre dad 
große Werk der Verföhnung nur zur Hälfte vollbracht 
worden; bei aller Auftlärung bes Verfiandes waͤre das 
Herz in Dunkelheit und. Finfterniß verfenkt geblieben; 
und die Weisheit diefer Welt hätte vergebeng ihre Ein« 
ſicht aufgeboten, dem verwundeten Gewiffen Ruhe und . 
Troſt zu ſchaffen. Aber wir Alle, die auf Jeſum 
getauft find, find auf feinen Tod getaufts 
Gott Hat den, der von feiner Bünde wußte, 
für ung zur Suͤnde gemadt, er hat durch 
ihn unter ung aufgerichtet bag Wort von 


der Berfäbnung, auf dag wir würden bie 


Gerechtigkeit, die vor ihm gilt; er hat ihn 


dabin gegeben zum Opfer für unfere Sim 


N 


den, auf: baß er für ung eine ewige Erik 
fung fände, und wir durch ihn gerecht unb 


u Erben bes ewigen Lebens würden. So if 


durch ihn mit einemmale dem langen Mißbtauche blutie 
ger Opfer gefteuert; fo erfcheine ung nun die Gerech- 
tigkeit Gottes mit feiner Huld und Gnade im ewigen 


| ‚und herrlichen Bunde; fo iſt durch den Tod eines Eine 


zigen den Vorwürfen des firafenden Gemwiffens und. ber 
Geelenangft des verzweifelnden Suͤnders gewehrt, und 
dem zwar ernieuerten aber doch ungemwiffen und. kaͤmpfen⸗ 
den Herzen iſt eine Laſt abgenommen, unter deren ſchwe⸗ 
ter Bürde eg nie zum Frieden und zur Ruhe hätte ges 


langen Finnen. Wer vermogte fie zu tragen, bie 


Sünde der Welt, ale der, der von eigener Schuld 
und Schwachheit frei war; wer konnte fierbend' den 


‚zeigen revler verföhnen, als der, ber ihn vorher ſchon 
lebend durch feine Lehre überzeugt und gebeffert hatte; 
wer fonnte es beffer verhüten, dag man biefes himm⸗ 
liſche Geſchenk der Gnade Gottes zur Sicherheit miß⸗ 
brauche, als der Heilige, an den man nicht glauben 
kann, wenn man nicht wandeln will in ſeinen 
Fußſtapfen! Ja, ihr Weiſen dieſer Welt, welchen | 
Diefe heilige Anordnung Gottes zu unferek Seligkeit fo 
oft ein Uergerniß und eine Thorheit war, vergebens 
habt ihr bisher durch die tieffinnigfien Vernunftſchluͤße 
das zu leiften unternommen, was der Ölaube an Sen 
Zob des’ fterdenden Mittlerd jedem zweifelnden Herzen 
zu feinem wahren Trofte gewährt; vergebens wuͤrdet ihr 
in dem Reiche der Natur und in den Jahrbuͤchern der 
Geſchichte ein fo ausdrucksvolles Sinnbild der Huld und 
Gnade Gotted gegen reuige Sünder. ſuchen, ale die 
Vergießung feines Blutes zur Vergebung 
der Sünden; bie erfte Frucht feiner. großmuͤthigen Auf⸗ 
opferung wird immer die Beruhigung unſeres Gewiſſens 
bleiben, daß es durch ſie von todten Werken 
gereinigt und von ſeiner Schuld befreit iſt. 
Der Slaube an den Tod Jeſu wirkt aber in ung auch 
den Steg über bie heftigen Reize zur Sünde 
in uns ſelbſt; das iſt eine neue Frucht deſſelben, 
bie uns zur innigften Dankbarkeit auffordert. . Wir wife 
fen, lehrt ber Apoſtel, daß unfer alter Menfch 
fommt: ihm gekreuziget iſt, auf daß der fünds 
liche Leib aufböre, daß wir hinfort der Sünde 
nicht dienen; ‚alle die heftigen Begierden und Leis 
denſchaften, bie biäper, mit der Kraft einer langen Ges 
Ra 


2 - 16 — 


wohnheit in ımferm Innern herrſchten, haben num mit 
einemmale ihre Gewalt verloren, und miffen dem himm⸗ 


— 


liſchen Geſetze der Freiheit in dber’Bruft des Glaͤubigen 
weichen. Und wie fönnte diefes auch anders fepn, wenn 

wir auf die große Veränderung achten, weiche der Glaube 
an den gefreuzigten Welterlöfer in der Seele des Suͤn⸗ 
ber8 hervorbringt? Zuvor herrfchte die Begierde nur 
darum über feinen Willen, teil die Einbildungstraft 
verborben, weil der Verfiand über bie böhern Güter 
des Geiftes verbfendet, weil jede zum Himmel empor« 
fitebende Kraft des Herzens gelähmt und gebunden war; 
nun ift bie Erinnerung an die ſchuldige Vergangenheit 
verſchwunden; nun iſt dem Geiſte das Licht ſeines 


bimmlifchen Berufes in voller Klarheit aufgegangen; 


nun regen ſich hoͤhere Wuͤnſche, hoͤhere Beſtrebungen in 


der geruͤhrten und banferfüften Bruſt. Kannſt du. an 
den Sohn des Himmels denken, der ſein heiliges Leben 
fuͤr eine ſchuldige Welt dahin gab, und ihm nicht dein 


Vorurtheil, deine Engherzigkeit, deinen Hang zu eitlen 


Sinnenfreuden zum Opfer bringen? Kannſt du dich 
vor ihm, dem himmliſchen Vorbilde der Reinheit und. 


Unſchuld beugen, der die Seinen bis ang Ende 
liebte, und dennoch mit einer unwuͤrdigen Begierde 
für die Reize einer verworfenen und freventlichen Luſt 


gluͤhen? Kannſt du den ſterbenden Mittler als das hoͤchſte 
Muſter der Sanftmuth, des Wohlwollens und der Sein. 


desliebe erhöht am Kreuze fehen, und doch von Zorn 


.. und Haß gegen beine Beleidiger, doc) von heftigen und 


gerfisrenden Leidenfchaften bei deinem Betragen ‚gegen 


Andere entflammt feyn? Nein, mindert euch nicht, 


’ 
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wenn der Apoſtel lehrt: wir ſeien mit ihm gu 
gleihem Tode gepflanzt, auf daß ber finde 
lihe Leib aufhoͤre und feine Kraft verliere ; laffet 
es euch nicht befremben, wenn er binzufegt, ex danke 
Sott, daß er und durch Jeſum von dem Leibe 
diefes Todes befreie, und ihn durch feineh 
Geifl lebendig made; es liegt in der Natur des 
Glaubens an ben gefreuzigten Mittler, baß er den Un» 
ordnungen unferer Sinnlichkeit fieuert, und bie Heftig- 
keit unfrer "wilden Triebe mäßige; es folgt unmittelbar 
aus unferer Gemeinfchaft mit dem verklärten Heilande, 
daß fie. einen reinern Sinn und Geiſt in unferem Innern 
weckt; es iſt das ein unläugbarer Vorzug der Öffen- 
barung Gottes durch Jeſum, daß der Glaube an den 
Eingebornen, der uns fierbend in der Wahr 
heit beiligte, auch die Lieblingsneigungen eined une - 
zeinen Herzens laͤutern, und fie mit der himmliſchen 
Kraft der verföhnenden Liebe befiegen muß. Getroſt 
darf ich Ieben unter euch auffordern, der fich je ernſt⸗ 
lich mit ber Beobachtung und Befferung menfchlicher 
Gemuͤther befchäftigt hat, ob es nicht eine unfchägbare 
Srucht des Glaubens an den Tod Jeſu fei, daß er 
bie Gewalt unferer ſinnlichen Begierden 
bricht, und die heftigen Reize zur Sünde 
in ung felbfi überwindet? 

Ganz beſonders verweilt indeſſen der Apoſtel noch 
bei der unverruͤckten Reinheit unferes te 
. beng in Gott, bie er ale eine unfehlbare Frucht un⸗ 
ferg Glaubens an den Tod Jeſu betrachtet. Sind wie 
mit Chriſto gefiörben, fo glauben wir auch, 


N 


— 
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Daß wir mit ihm leben werden; denn daß ex 
geftorben if, das iſt er ber Sünde gefiorben 


zu einemmale, daß er aber lebet, das lebet 


er Bott, . Einmal, will der tieffinnige Urheber dieſer 


Stelle fagen, kann der Menfch wohl in bem eitlen Ger 


luͤſten feiner Sinne mit Gott und feinem befferen Selbſt 


entzweit ſeyn; aber wenn er fein Unrecht erkannt, wenn 
er Verzeihung und Gnade gefunden, wenn er bie himm⸗ | 
liſche Babe und bie Kräfte ber hoͤhern Welt ge⸗ 


foftet hat, bannrfann er nit wieder abfallen, 
und den.Sohn Gottes von Neuem Treuzigen; 


er kann nicht Boͤſes thun wollen,, damit Gutes’ dar⸗ 
aus folge, und Gottes Gnade verherrlidhet ' 


werde; er muß vielmehr von ganzem Herzen dem 
VBorbilde der Lehre gehorfam werden, dem 
er ale der Verföhnte und Geheiligte Gottes ergeben 


if. Und in. der That, wie gegründet iſt nicht biefe 


Bemerkung; wie gefaͤhrlich fuͤr das Heil unſerer Seele 
werden nicht alle Auͤckfaͤlle zur Suͤnde in unſerem In⸗ 
nern; wie erhalten ſie nicht den Geiſt in einem Zu⸗ 
ſtande der Unmünbigfeit und Entnervung, ber faſt noch 


zehren ſie nicht langſam die edleren Kraͤfte der Seele 


auf, und geben ſie einer ſchmaͤhlichen Willensloſigkeit 


zur Beute hin; ja, was das Traurigſte von dem Allen 


iſt, wie, halten fie den heuchleriſchen und bebenden Suͤn⸗ 


der nicht von den hoͤheren Anſichten des Erloͤſers und 
der himmliſchen Folgen der durch ihn bewirkten Verſoͤh⸗ 
nung zuruͤck! Ja, m. Fr., das iſt das Geheimniß un⸗ 


ſchlimmer iſt, als die kuͤhne und offene Suͤnde; wie 


ed 


ſerer Seligkeit durch Jeſum, daß er fih ſtufenweiſe 
| | 


% 
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äßer alle Verſuchungen menſchlicher Schwachheit m 


Größe und Herrlichkeit erhob; daß er eingegangen 
it in ven Himmel felbft, um durch fein eigen 
Dpfer die Sünde aufsubeben; daß er Alles ver- 
göhnet hat,.um uns bem Vater heilig und um 
ſtraͤflich darzuſtellen; daß.er ſich aber daher immer 
inniger mit ung verbindet, damit wir in allen Stuͤk⸗ 
ken beranwachfen an ihm, unferem Haupte, 
zur Vollkonmenheit bes Glaubens und der 
Liebe. Kann das gefchehen, wenn ber Friebe, den 
win ihm verbanfen, uns nicht täglich einen freieren 
Zugang zu Gott und feiner Gnade bahnt; wenn bag 


Licht unferer Erfennmiß nicht täglich heller, wenn das 


Herz nicht immer reiner, wenn unfere Kreude an Bots 
nicht immer Eindlicher, wenn unfer Gebet nicht immer 


freiwilliger, vertrauensnoller und hexzlicher wird; wenn 


wir nicht in ihm bleiben und viele Feucht bringen; wenn 
unfer Leben nicht verborgen iſt mit Chrifto 
in Bott, dag ed ein mit ihm offenbar werde 
in det Herrlihfeit? Ja, nicht ohne Grund bes 
hauptet der Apoflel, wer auf ben Tod Jefu ge 
tauft und der Suͤnde abgeftorben fei, der 


lebe Sort in Chriſto Jeſu unferem Herren; _ 


nicht umfonft fehreibt er diefem Glauben eine entfündie 
gende und weihende Kraft zu, die ben Chriſten täglich, 
- mehr verebeln, und ihn der feligften Gemeinfchaft mit‘ 
Bott tbeilbaftig machen mäffe; nicht ohne die entfcheie 
dendſten Befimmungsgrände nehmen mir daher eine 


ernſte Ruͤckſprache mit ung ſelbſt, um ed an une 
ſerem Inneren zu erfahren, welche Fruͤchte diefer Glaube | 


! j 


U 


fir unfere Berupigung, für‘ unfere Weichen und Se 


gend gefragen hat? Was auch euer Verſtand ju diefen 
- Haren md 'biblifchen Anfichten des Todes Jeſu fagen 
mag; es ift ndthig, bierüber auch elier Herg und Ges 


wiſſen zu hoͤren, und genau das iſt ed ja, wozu wir uns 


noch im Laufe dieſes Vortrages verpflichtet haben. 
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J Hiae dringt ſich aber Jedem unter uns von ſelbſt die 
wichtige Frage auf: ob er ſeinen Glauben an die 


Segnungen bes Todes. Jeſu unter den man 


nihfahen Verirrungen ber Zett überhaupt 


nicht verloren hat? Zwar fegt der Apoſtel, wie 


ees begreiflich if, den größten Werth auf. ihn; wer 


Jeſum Ehrifium befennet, lehrt er, ber ift auf 
feinen Tob getauft; überall, wo das Evangelium 


verfündiget worden ift, gieng man von ber Buße und - 


Sündenvergebung als von feinen wefentlihen Grund⸗ 


lehren aus; und namentlich war man in unferer Kirche: 
von jeher gewohnt, die Rechtfertigung bes /Suͤnders vor 


Gott durch den Tod ſeines Sohnes als eine: unerſchuͤt⸗ 
terliche Feſte des chriſtlichen Glaubens zu betrachten. 
Aber welche Veränderungen ber Denfart find Hfer nicht, 
nur fo lange wir uͤns erinnern, eingetreten; wie hat 


man nicht die höheren Anfichten, bie ung bie. behre von 


Jeſu, dem Sohne Gottes eroͤffnet, aus den Augen ver⸗ 


loren; wie hat man fih, um den Forderungen ber ber - 


N 


fonderen Offenbarung Gottes auszuweichen, nicht immer 


mehr zur allgemeinen und natilrlichen Neligien hinges 


— 
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neigt; bie fich Jeder nach Gefallen bildet; ſa, was das 
Traurigſte von dem Allen iſt, wie hat man dag Beduͤrf⸗ 
niß einer Verföhnung mit Gott nicht immer mehr darım“ 
verläugnet, weil. Niemand feine Unvollkommenheit, feine 
Huͤlfsbeduͤrftigkeit und Schwachheit mehr geftchen will! 
Breunbe, bie ihr don diefen Verirrungen ber Zeit nicht 
frei geblieben, ſondern vielmehr in bem Glauben an 
euren Erldfer immer kälter, immer ungemwiffer und ſchwaͤ⸗ 
cher geworben feld, . prüfet es wohl, was eure menfche 
lichen Bweifel gegen eine: heilige Anftalt Gottes. vermoͤ⸗ 
gem, der uhter ung fel ſt aufgerichtet Hat dag 
Wort von der Verfoͤhnung; fraget euch mit Be⸗ 
dacht ob die Rede des Apoſtels nicht wie ein Schwert 
in eure Seele bringt: wir bitten euch an Chris 
us Statt, laffer euch derſoͤhnen mit Bott; 
gehet wohl mit euch zu Rathe, ob ihr nichts gu fuͤrch⸗ 
ten habt bei dem Augfpruche eures Mittlerd: wer mich 
verlaͤugnet vor den Menſchen, ben wid auch 
ich dereinſt verläugnen vor meinem bimmli- 
ſchen Vater! Giebt es denn einen größeren Beweis 
der Herablaffing und Liebe Gottes zu unferem Befchlechte, 


als daf er ung feinen Sohn verliehen, daß er durch 


ihn ein heiliges Himmelreich auf Erden gegruͤndet, daß 


er durch ſeinen Tod unſere Schwachheit, unſere Schuld, 


unſere Todesfurcht getilgt, daß er ihn zum Vorbilde 
unſerer Hoffnungen, unſerer Tugend, unſerer Herrlich. 
keit verordnet hat, damit mir bei ihm Licht und Le 
ben, bei ihm Ruhe und Erquickung fänden für 
unfere Seele? O fürwahr, ber Apoftel, beffen 
Worte wir heute vernehmen, hatte einſt gezweifelt, mie 


. 


— 


— 
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ihr; aber er hat zuletzt auch geruͤhrt und dankbar dem 


Reichthum der Weigheit und Erfenntniß Son 
tes geptiefen, der Alles befchloffen: hat. unter 


den Unglauben, auf daß er ſich Aller er 


barme. Was er, was feine Schiller, was Taufende 
erfuhren, bie durch ihren Mittler gerecht und En 
ben des ewigen Lebens werden wollten, das koͤn⸗ 


i nen wir mit der vollen Zuverficht bes Glaubens auch 
auch verbuͤrgen, wenn ihr euch aus eurer Zerſtreuung 


ſammeln, wenn ihr die Stimme der Wahrheit zu Her⸗ 


zen nehmen wollet: wir haben einen Hohenprie⸗ 


ſter, welcher Mitleid Hat mit unſerer Schwach—⸗ 


heit; darum laffet ung mit Sreubigteit zu 


dem Throne der Gnade pinzutzeten, daß wie 


Barmherzigkeit empfahen auf bie Beit, we 


ang bie Hülfe Noch ſeyn wird. 


— 


. Doch die Ruͤckſprache mit ung ſelbſt uͤber die Grid | 


| des. Todes Jeſu führt ung nod) zu einer andern Prüfung, 


ob. wir diefen Glauben nicht zu einer fal« 
ſchen Beruhigung und zur wiederkehrenden 


nicht mehr unter dem Geſetze, ſondern unter: 


Unreinigkeit des Gewiſſens gemißbraudt har ' 
ben? Schon zu ben Zeiten ber Apoftel fehlte es nicht. 
an Chriften, welche die Lehre von ber Verföhnung durch: 
Jeſum auf eine- verderbliche Weife mißverfianden; - fie. 
glaubten. ungehindert fünbigen zu dürfen, weil fie. 


der Gnade lebten; fie waren fo verblendet, zu wäh , 
nen, daß fie. die. Gerechtigkeit Gottes durch. 


ihre Ungerechtigkeit preifen, und feine Wahr. 


beit durch ihre Täufchuhgen verherrlichen würden;: 


se 


I 


ee wollten eben daher (dudigen : und Uebels thun, 


auf daß Gutes daraus komme, und die verzei⸗ 


hende Liebe Gottes in ein deſto glaͤnzenderes Licht geſtellet 


werde. Koͤnnen wir es laͤugnen, Geliebte, daß dieſe 
und ähnliche Vorſtellungen ſich noch immer ‚nicht ganz 
aus den Gemuͤthern der Chriſten verloren haben; nähern 


ih jege nicht noch Viele dem Altare Jeſu, die zwar 


immer verſoͤhnt ſeyn, aber nie ſich beſſern und ihr Leben 
aͤndern wollen; ſprechen ſie nicht mit unreinen und heuch⸗ 
leriſchen Lippen von einer Gnade und Erbarmung Gottes, 


die mit feiner Weisheit ganz unverträglich, die nur eine 


Erfindung menfchlicher Schwäche und Verworfenheit iſt; 
beugen fie ſich nicht in den Staub, um durch den Tod 


des Welterloͤſers zwar von ihren Suͤnden rein zu 


werden, aber ohne ihm in der Auferſtehung 
gleich zu ſeyn, ohne im Lichte zu wandeln, ſo 
wie er im Lichte iſt; ruͤhmen ſie ſich nicht des Ge⸗ 
ſetzes Gottes und ſchaͤnden ihn doch durch ihre 
Uebertretung, daß ihrentwegen ber Name Chriſti 


"unter ben Rindern dieſer Welt gelaͤſtert wird? Freunde, 


bie ihr euch von biefen Vorwuͤrfen nicht rein wiſſet, er⸗ 


vaͤget es wohl, daß nach der ausdruͤcklichen Erklärung. | 
Jeſu Buße und Vergebung der Sünden unzer⸗ 


trennlich find; nehmet eg zu Herzen, dag Chriſtus 
für ung gefiorben iſt, da wir noch Sünder 
waren, aufdaß wir ber Sünde abfterben für 
immer, und unfere übrige Lebengzeit Gott widmen; 
freuet euch der. Reinigung eures Gewiſſens von 
todten Werfen durch fein Blüt, jedoch fo, daß 
ihr dem lebendigen Gott dienet, und ale Ver⸗ 


J 


es 


\ 
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fößnte in einem neuen Leben wandelt; hoͤret Pr 
mit einer heiligen Ehrfurcht, was der Apoftel von den 
untreuen Bekennern des Evangelii fagt: es wäre 
ihnen beffer, baß fie den Weg der Geredhtig . 
keit nicht erkannt hätten, denn daß ſie ihn 
‚ er£gennen, und fich ehren von bem heiligen ' 
Gebote, das ihnen gegeben If; Wo wäre der 
j Arzt, der euch als Siechen und Leidenden ſeine heilende 
Hand reichte, damit ihr von Stund an zu allen Aus⸗ 
fchweifungen eurer vorigen Unmaͤßigkeit zuruͤckkehrtet; 
wo waͤre ber Weife, ber euch die ruhige Ergebung in 
euer Schickſal empfähle, damit ihr alle Thorheiten der 
Jugend von Neuem begännet; mo wäre ber gute Vater, 
der feinen irrenden Kindern verziehe, daß fie nur ungen. 
ſtraft fortführen, ihn von Neuen zu beleidigen? O ae 
Bekenner einer Keligion, die allen Doppelfiun, alle Heu, 
helei, alle verborgene Unreinigfeit des Sinnes und Ge« 
muͤthes vertwirft, und ung bafıle fo dringend ermuntert, 
daß unfer Herz fett werde, daß wir fer ges 
wurgelt und erbauet feten in ber kiebe, als 
diefe find wir namentlich verpflichtet, ung wohl zu pruͤ⸗ 
fen, ob wir den Glauben an ben Tod des Er 
loͤſers nicht zur falſchen Beruhigung unferes 
Gewiſſens mißbrauhen? 
So ift und denn bei der Raͤckſprache mit ung uͤber 
die Fruͤchte unſeres Glaubens an den Tod Jeſu noch von 
ſelbſt die Frage nahe gelegt, ob Jeſus, der Ber 
klaͤrte, in ung lebt, dag ung fein Bein und 
feine Liebe immer böher führe zur Herrlich. 
keit? Mac den Belehrungen ber Schrift wirft der 


= 


— 
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- Glaube an den Tob des Erloͤſers nicht allein die Beru⸗ 
higung des Gewiſſens und die Tilgung einer ſchuldvollen 
Vergangenheit; nein, er fchließe ung auch eine neue Zur 
kunft und einen neuen Himmel auf; er richtet unſeren 
Blick zu dem verklaͤrten Mittler und Heiland empor; er 
ſtaͤrkt uns zu dem freudigen Leben im Glauben bes 
Sohnes Gottes, ber! uns geltebee und fih 
für und dahin gegeben bat. Haben wir nun 
auch immer biefen Weg betreten, den und unfere Reli⸗ 
sion zur fleigenden. Aehnlichkeit. mit Gott vorzeichnet ; 
haben wir ung von dem gefreuzigten Erloͤſer auch ſtufen⸗ 


weiſe su dem auferfländenen, gu dem verklaͤrten, zu dem 


bimmlifchen Sohne Gottes ſelbſt erhoben, der ſich ge- 
fegt hat zur Rechten ber Majeſtät in der Hoͤhe; 
haben wir ſo die Ordnung des Glaubens befolgt, die 


er uns mit den Worten bemerklich macht, wer an mich 


glaubet, det glaubet nicht an mich, ſondern 
an den, dee. mich gefandt hat; haben wir uns fo 
dusch ihn mit dem Water verbunden, daß wir ver⸗ 
tläret werben in daffelbige Bild von einer 


‚ Klarheit zu der andern? O des Gluͤcklichen, der 
“fi fagen kann: ich ſchaͤme mich des Evangelit 


von Chrifto nicht, weil es in mir eine lebendige 
Kraft Gottes zur Seligkeit iſt; ich bekenne nicht allein 
Jeſum den Sohn des Menſchen, ſondern auch den Sohn 
des lebendigen Gottes, der mir immer derfelbe _ 
iſt, geſtern, heute und in Ewigkeit; ich ſuche 
in der Angelegenheit meines Heils nicht nur das einzelne 


Wahre, dag ſich jedem forſchenden Geiſte in. feiner Ver⸗ 
nunft offenbart, ſondern die volkommene Wahre 


a . 
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heit, die vom Himmel kommt und ber: Welt 
das Leben giebt; bei allen Schwachheiten meiner 
fi nnlichen Natur lebe tch doch meinem. Gott im Geiſte, 
micht aber ich, ſondern Chriſtus lebt in mir. 
So wird die Himmelslehre von den Segnungen des To⸗ 
des Jeſu aufhoͤren, den Zweiflern ein Aergerniß und den 
Anglaͤubigen eine Thorheit zu ſeyn; ſo wird fie nicht allein. 
anfer Gefühl und unſere Einbildungsfraft, fondern auch 
unferen Geift und unfer Herz befchäftigen; ‚fie wird aller 
Zwietracht unferes Gemüthes ein Ende machen, und neue 
Kraft zum Guten in unferer Bruft weden; jede Bundes. 
feter feiner verföhnenden Liebe wird ung durch neue 
Bande der Dankbarkeit mit ihm vereinigen, und ein 
neues Vorgefühl der Seligkeit in unfer Inneres leiten; 
find wie. mit Chriſto gekorben, fo glauben 
wir aud, . daß wir mit ihm leben, unb die 
Herrlichfeit [hauen werben, bie ihm ber 
Vater gegeben bat, noch ehe der Welt Grund 
geleget ward. Amen. 





„N. 


X 
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7, Sonntage nach Trinitatis. 


Epiftel: Rom. K. VI. V. 19—23. 


Daß man ohne die aufmerffame Beobachtung 
der inneren Folgen der Sünde fein wahrer 
Chriſt fon koͤnne. 


| ’ 
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In, ber du uns aus ber Herrſchaft der Tim 
ſterniß verſetzet haſt in das Reich deines 
lteben Sohnes, daß von nun an die Gnade in 
uns burc die Gerechtigkeit herrſche zu 
ewigen Leben; lehre ung unverrädt auffehen auf 
den Anfänger und Vollender unferes Glau⸗ 
bens, daß unfere Frucht die Heiligung und unſer Ende 
der Steben Seligkeit (el. Auen. 
N 

M!a. Z. Mitten in dem Baufe des Berufes, dee 
und Lehrern bes Evangelft übertragen iſt, uͤber bie 
Rembeit der Sitten in imſeren Gemeinden su wachen) 
iſt und nicht leicht eine Entdeckung ‚empfindlicher und 
fhmerzlicher, als die, daß fich Manche unferer Zuhoͤrer 
von ben Pflichten, die: wir ihnen einſchaͤrfen, nicht 
immer vollkommen und lebhaft uͤberzeugen wollen. Es 


itſt recht gut, hoͤren wir uns surufdn, daß ihr euch bei 


der Empfehlung der Maͤßigkeit, der Treue und Keuſch⸗ 
heit-auf die'äufferen glücklichen Kolgen diefer Handlun 
gen und’ auf den heiligen Willen Gottes felbft beruft, 
und infofern find wir immer bereit, euch zu hören, 
eure drin zu prüfen, und eurem Amte bie Achtung 
zu widmen, bie ihm ’gebührt: . Aber tie oft, fagt man 
ung, find doch die Urſachen, aus welchen ihr- ung 008 
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einjzelnen Suͤnden warnet, mit unferer eigenen Erfah⸗ 
rung im Widerſpruche; wie oft ſoll der Unmaͤßigkeit, 
die man uns ſo gefaͤhrlich beſchreibt, Armuth, Schwaͤche, 
Verachtung folgen, waͤhrend wir doch Schwelger und 
Trunkene ſehen, die das Bild der Geſundheit und Froͤb⸗ 
Uchkeit ſind? Wie oft ſoll die Unredlichkeit und Verun⸗ 
treuung des fremden Eigenthumes vor Gott und Men⸗ 
ſchen geahndet werden, waͤhrend doch die Raubthiere 
am ‚längften leben, und den ſchlauen Betruͤgern fo oft 
ein grobes und gluͤckliches Alter im Schoſe des. Reich⸗ 
thums und Ueberfluges zu Ipeil wird ?.:Wo hören wir 
einen eurer Vorträge, welcher der. herrſchenden Sinnen» 
luſt nicht Ungluͤck und Berderben weiſſagte; waͤhrend 
uns doch die gemeinſte Menſchenbeobachtung und Erfah⸗ 
rung ſagt, daß es nicht immer die Unreinheit der. Sit⸗ 
‚ ten, ſondern mehr der Mangel an Vorſicht und Kun. 
heit ift, der den Ausgchweifenden mit bem Verluſte 
feines Moplfeyng, feiner Achtung und Ehre bedroht? 
Daher der fo häufig wiederholte Vorwurf, baf.,die 
chriſtliche Sittenlehre zu fireng und übertrichen fei; 
daher die kuͤhne Undeutung ber Schlayeren; daß ihre 
Prediger dag mohl ſelbſt nicht glauben, wozu ſie Andere 
gern verpflichten; daher das raſche Endurtheil der Welt⸗ 
klugen und Halbgebildeten, es ſei ein großer Unter 
ſchied zwiſchen ber Weisheit der Kanzel und des gebeng, 
‚und man babe feiner Pflicht ein vollkommenes Genuͤge 
‚ geleifiet, wenn man jene ſtillſchweigend ertrage, und . 
fich son diefer ausſchließend in ſeinen Hondlungen dein 
sen laffe. 
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Bei der guten Sache, bie wir eis Lehrer ber Wahre 


heit und Tugend aus dem höheren Gefichtspunfte ber 
Neligion. zu vertreten haben, wuͤrde es ‚nicht ſchwer 


. fepn, alle dieſe Einwürfe zu widerlegen, ober bach ihre 


Einfeitigteit und Unhaltbarkeit in das helleſte Kicht zu 
fielen. Uber wie, wenn es bei ber höheren Einfiche 
einer gebildeten Berfammlung gar nicht einmal noͤthig 
wäre, bierauf unmittelbar und gerade bin zu anf 


worten; wenn dag Chriſtenthum mit der Erfahrung voll 


fonımen barinnen zuſammenſtimmte, daß man zwar den 
äufferen nachtheiligen Folgen der Suͤnde eine Zeitlang 
ausweichen, aber bafür bie inneren nach ihrer ganzen 
Derderblichkeit niemals aufhalten, oder von fich ent 
fernen könne; wie, wenn man mit Gewißheit behaup⸗ 
ten dürfte, daß gewiß Viele ihre Pflicht nicht verlegt, 
und ihre Unfchuld nicht verloren haben wuͤrden, wenn 


fie mit voller Zuverlaͤßigkeit vorhergefehen hätten, wie 


viel fie’ bei jeder Handlung gegen beffer Wiffen und Ge« 
wiſſen für die Bildung ihres Verſtanbes, für die Staͤrke 
ihres Willens, für die Reinheit ihres Gefühles, für 
jene ebleren Lebengfreuben verlieren mußten, durch die 
fih ber, Weile vor dem Thoren, und. der Chriſt vor 
dem Menſchen ohne Grundſaͤtze und ohne Glauben aus⸗ 
zeichnet? Und daß dieſem alſo ſei, das ſagt uns die 
Wahrheit, die vom Himmel kommt, ünd "ung zu Freun⸗ 
den Gottes weiht; die Weisheit, die die Welt regiert 
und in frommen Herzen der Tugend Vorbild wird; die 
Weisheit, die uns Quellen des Lebens und der Freude 
öffset, . und wenn unfee Auge bunfel wird, ung bie 
D 2 . 
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Pforte eines reineren und nieverfiegenden Lichtes auf 
ſchließt. Herr, der du ſelbſt in einem Lichte 
wohneſt, das kein ſterbliches Auge erreicht, erhelle 
du unſeren Geiſt und oͤffne unferem Herzen das 


Verſtaͤndniß, daß wir einſehen, auf welchen Schau⸗ | 


plag bu uns geflellt, in welche ‚höhere Ordnung des 
Lebens dy ung eingeführt, in weiche genaue Verbindung 
du jede unferer Handlungen mit der Verfaffung unferes 
Innern Menfchen geſetzt ball; won ber allein unfere 
Freude, oder unfer: Elend. Abangt wir flehen u 
Barum in ſtiller Andacht. NR. 


Eviſtei: Roͤm. Kay. vi V. 1923. 
‘Sieben ‚Brüder, ich muß menſchlich davon rebeit) 


um der Schwachheit willen eures Fleiſches | 


Gleich wie ihr eure Glieder begeben habt zum 
Dienfte der Unreinigfeit, und von: einer Unge⸗ 
rechtigkeit zu der andern, alſo begebet auch 
nun eure Leiber zum Dienſte der Gerechtigkeit, 
daß fie heilig werden. Denn da ihr der 


der Gerechtigkeit. Mas hattet ihr nun zu der 
Zeit für Frucht? Welcher ihr euch itzt ſchaͤ⸗ 
met, denn das Ende . derfelben ift der Tod. 
Nun aber feid ihr, pon.. der Sünde frei und 


Gottes. Knechte worden, habet ihr eure Frucht, 


“= daß: ihre heilig werdet, das. Ende aber ift das 


8 


Sünde’ Rechte waret, da waret ihr frei von 
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ewige Leben. Denn der Tod iſt der Suͤnden 
Sold, aber die Gabe Gottes iſt das ewige 
Leben in Chriſto Jeſu unſerm Herrn. 


rem ber Apoftel bie Chriften zu Rom erinnert, mie 
nöthig es fei, fich nach ihrer Bekehrung zur Lehre Jeſu 
eines neuen Wandels zu befleißigen, verbindet er zus 
gleich mit diefer Ermahnung eine furze Darftelung ihreg 
vorigen Betragens und ihres ganzen ſittlichen Zuſtan⸗ 
des. Es war eine Zeit, bemerkt er, wo ihr als 
Knechte der Sünde im Dienſte der Unreinig⸗ 
keit ſtandet, und von der Gerechtigkeit frei 
waret, meil ihre damals bei eurer’ befchränkten und 
finnlichen Denfart gar Leine Werbinblichfeit zur Tugenb 
u haben meinte. Worin befland nun dag Gluͤck, 
nach dem ihr ald Sünder während der Herrſchaft eurer 
Begierden und Neigungen firebtet; murbet ihr nicht 
als Knechte der Suͤnde von einer Ungerech 
tigkeit gu ber andern verleitet; hattet ihr damals 
eine Frucht, vinen reinen Gewinn und. Genuß von 
euren Thaten; denket ihr jegt nicht mit Schaam und 
Neue an dieſe Thorheiten eures unchriftlichen Lebens 
quedd ; iſt nicht ber Tod ber Sünden Sold, und 
ihr Ende Nichtigkeit, Elend:und Verwirrung? GSichte 
bar übergeht ber Apoftel den nachtheiligen Einfluß, ben 
diefe Unfittlicheiten auf den Körper und auf die aͤuſſe⸗ 
ven Umgebungen feiner Lefer hervorgebracht hatten, um 
dafuͤr die verderbliche Einwirkung des Boͤſen auf bie 


wu 
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Seele bed Handelnden deſto bemerklicher zu machen; 


eine Anficht, die auch wir für unſere Andacht waͤhlen 


wollen, Indem wir und zu überzeugen füchen, Daß 
man ohne die aufmerkſame Beobachtung der 


inneren Folgen der Suͤnde kein wahrer Chriſt 
ſeyn koͤnne. Was uns hiebei obliegt, erklaͤrt ſich 
von ſelbſt; wie muͤſſen dieſe aufmerkſame Beobach⸗ 


tung zunaͤchſt genauer bezeichnen, ehe, wie darthun, 


daß wir ung ohne fie niht wahre Chriſten 
nennen duͤrfen. 


Mas wir unter ben Innern Solgen ber Sünde 


— 


verſtehen, bedarf wohl keiner ausführlichen Erklaͤuug; 
es ſind das. die Wirkungen unweiſer und verbotener 
Handlungen, bie durch die boͤſe That unmittelbar in 


ber Perfon und in’ dem Gemüthe des Hanbelnden. her⸗ 
vorgebracht werden. Eine aufmerffame Beobachtung der 
Suͤnde fagt und nämlich, daß fie immer und in jedem 


Falle den Verfiand a Suͤnders verblendet,. 


die Zeftigkeit feines Willens ſchwaͤcht, bie 


‚ Reinheit feinet Gefühle truͤbt, und den ganzen 


Menfchen mit einer fleigenden Unrube feines re 
wiſſens feinem Richter verhafter. Lauter 
“ fprechende Beweiſe für die große Wahrheit, .baß bie: 
Gottlofen feinen Frieden haben. 


Es if keine Sünde, bie den Verfiand des. 
Menſchen nicht verblender, und ihn immer mehr 


L 
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in bie Tiefen bed Gemeinen, Riebrigen und Sinnlichen 
hinabzieht. Nicht genug, daß ſie ſelbſt immer aus 
einem Irrthum, und aus einer mehr, oder minder ver⸗ 
ſchuldeten Taͤuſchung hervorgeht; nein, ſie raubt dem 
‚ Berftande auch das Licht, das aus dem Gedanken Got⸗ 
‘tes und feiner unendlichen Vollkommenheit quillt; fie 
bindert ihn wenigſtens, es in feiner vollen Klarheit aufs 
zufaſſen, und dadurch feinen Urtheilen Schärfe, Ber 
fimmtheit und Nichtigkeit zu geben; fie verleitet ihn 
eben daher zur Einfeitigfeit, Beſchraͤnktheit und Par⸗ 
theilichkeit, und erniedrigt ihn allmaͤhlig ſo tief, daß 
er nichts fuͤr wahr haͤlt, was er nicht fuͤhlen und be⸗ 
ſchauen kann; daß ihm Glaube, Meinung und Traum 
zuletzt nur gleichbedeutende und leere Namen ſind. Be⸗ 
obachtet nur den Stolzen, und ihr werdet finden, daß 
er Niemanden für fo meife, für fo verdient und ach 
tungswuͤrdig hält, als fich ſelbſt; Höret den Wolluͤſti⸗ 
gen, umd er wird es wicht Iäugnen, daß er nirgends 
Gluͤck und Freude findet, als in den mannichfachen 
Heizen feiner finnlichen Natur; vernehmet den Ehr⸗ 
geigigen, und er wird euch fagen, baß es feine ſeli⸗ 
gere Empfindung giebt, als von Menfchen angeflaumt 
und bemunbert gu ſeyn; bringe: in den flillen Kreid 
des Argwoͤhniſchen und des Menfcjenfeindes ein, und 
e wird euch das unertwartete Geheimniß anvertrauen, 
daß ſich Alles gegen ihn verſchworen hat, uhd nur auf 
fein Unglück und Verderben finnt. Während der gute 
und ſchuldloſe Menfch in feinem Urtheile immer frei und 
- unbefangen, immer der befferen Belehrung zugänglich, 
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-  {miter von einem richtigen . uat unvserdorbenen ee 
heitsfinne‘ ‘geleitet iſt, werdet ihr dafuͤr den Schulbigen 
und den Sünder von dunklen und ſchwankenden Bearife 
fen beberrſcht, in der Vertheidigung feiner Vorurtheile 

beftig und eigenſinnig, in ſeinen Entſcheidungen faſt 
nie von Gruͤnden, fondern- nur von Meinungen, von 
feinen Wünfchen, von ben umorbentlichen Antrieben ber 
verkehrten Welt feines Gemüthes abhängig finden; und 
in ben Angelegenheiten des Glaubens und der Religion 
' beftätigt er ‚vollends den Ausfpruch des Apoſtels: er 
if in feinem Dichten eitel- worden, und fein 
; unverfländtges Herz. iſt verfinſtert; benn ber 
ſinnliche Menſch vernimmt nichts vom Getſte 
Gottes, eg iſt ihm ‚eine: Thorheit, und er 
kann es nicht begreifen. Was wir bier nur 
andeuten‘, ift freilich einer viel meiteren Ausführung 
und eines längeren Beweiſes fähigs aber zunaͤchſt reis 
chen doch ſchon diefg Bemerkungen hin, es darzuthun, 
daß jede Sünde des Menfchen ohne Ausnahme feinen 
Merfiandb verblendet, umd Im: eine verfehrte Rich 
tung giebt. 
Noch viel einleuchtender iſt das von dem Willen, 
ber durch. die Suͤnde jede Feſtigkeit verliert, 
‚und almähplig in die größte Schwachheit 
ausartel. Da ihr eure Glieder, bemerkt ber 
Apoſtel, zum Dienſte der Unreinigkeit bege 
ben hattet, gienget ihr von einer Ungerechtig« 
keit gu der anderen fast; ‚jede neue Befriedigung. 
eurer unerlaubten Digierden,. Dil er ſagen, vermin⸗ 
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derte bie innere Freiheit eures Gemuͤthes, und um⸗ 
ſchlang euch immer ſtaͤrker und heftiger mit den Banden 
ber Suͤnde. Und mo hat wohl ein aufmerkfamer Be 
obachter des menfchlichen Herzens je ein wahreres und 
zichtigered Wort gefprochen; ſehen wir es benn nicht 
an dem Habfüchtigen, daß er alle Gefege des Anſtandes 
und der Dankbarkeit, daß er alle Ruͤckſichten der Ach» 
zung und Verwandtfchaft, daß er fo gar die gerechten 
Wuͤnſche ſeiner eigenen Sinnlichkeit vergißt, wenn die 
Rede von einem zweideutigen Gewinne, oder von einem 
guͤnſtigen Erwerbe iſt; bat je einer der Tugend ber 
Maͤßigkeit entſagt, der unter betäubenden Reisen und . 
Genuͤßen nicht täglich mehr die Befonnenheit und Klar⸗ 
beit feines Bewußtſeyns verlödre 3 giebt es einen traue 
sigern Anblick, als ben Zornigen, der von der Empfind- 
lichkeit zur fchnellen Hige, von ber Hitze zur Gluth, 
von der Gluth zu dem wuͤthendeſten Ungeſtuͤm fortge- 
riffen wird? Und was fol man erft von denen fagen, 
bie fein Vergnügen und keinen körperlichen Genuß ent. 
bebren, die fich den Reizen der Empfindelei und Weiche " 
lichkeit nicht entziehen, die nur immer in fanften Ruͤh⸗ 
rungen und unter anfländig verſchleierten Luͤſten ihr 
Herz zwifchen der, Erde und dem Himmel theilen wol⸗ 
Jen; find dag nicht fämmtlich ſchwache und fuͤrs Gute 
entnervte Gemuͤther; ſind ſie nicht wandelbar in ihren 
Entſchließungen und Zuſagen; haͤngen ſie nicht immer 
bei ihren Vorſaͤtzen von der Empfindung des letzten Au⸗ 
genblickes ab; ſind ſie nicht, was die Feſtigkeit des 
Willens betrift, ein wankendes Rohr, das von 
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„? 


jedem Winde bin und der getrieben wird? ' 


9% Geliebte, mindert euch nicht, wenn man nun fo 

haͤufig über die Unzuverlaͤßigkeit geleifteter Verſprechun⸗ 
gen, über die’fchnelle Aufloͤſung inniger Freundſchaften 
und Verbindungen klagt; es iſt ein großer Unterſchied 
zwiſchen dem Eigenſinne der Leidenſchaft, der zuletzt 
dennoch weicht, und zwiſchen ber Seftigfeit des Chriften, 
der das Haus feines Lebens auf einen Felſen 
baut; in jeder Luft, in jeder hoͤſen Begierde, welche 
‚ bie Mutter der Sünde iſt, liegt auch das Merkmal der 


Veraͤnderlichkeit und Wandelbarfeit; es fann Niemand - 


fündigen, der nicht mit Banden ber Bergänglichkeit au 
die Erde gefnüpft, und dadurch in der Kraft feines 
Willens binfälliger und fhwäcer wuͤrde. 
Noch weniger kann ed ung bei einer aufmerffämen 
Beobachtung entgehen, daß jede Sünde ohne 
Ausnakfle auch die Reinheit unferer Ge 
fühle trübe Genau darin beſteht nämlich bag 
‚ wahre Gluͤck des Menſchen, daß er alle die angeneh⸗ 
men Eindruͤcke ‚ welche bie aͤuſſere Natur bei ihm herr 
vorbringt, in ein helles und klares Bewußtſeyn auf⸗ 
nimmt; daß er ihr den Reiz und Zauber einer reinen 
und lebendigen Einbildungskraft mittheilt; daß er alles 


Schoͤne, Edle und Große um ſich her mit dem Maße 


des Volkonmenen, des Erhabenen und Heiligen mißt, 
das er in feinem Innern trägt, ‚und fich durch dag 
freie Aufſtreben zu ihm auch von Licht, von Edelfinn, 
von Freude und Seiterfeit burchdrungen fühle. Wie 


.. ganz anders flieht es dagegen in dem Gemüthe des 
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nicht die Vorwuͤrfe, 


Menfchen-aus, beſſen fich die Habſucht, deffen ſich der 
Hang zu gemeinen Lüften, deffen fich irgehd eine Sünde 
einmal bemächtiget hat; ſieht ex fich ‚nicht immer vom 


‚unreinen Bildern umgeben und von unwuͤrdigen Erinner 


zungen umſchwebt; hat er nicht faſt die Kraft verloren, 
ihrem Andrange zu wiberfieben, umd ihre Unlauterfeit 


‚von fih abzuhalten ; Bleibt er wicht in ber Betrachtung 
des Edlen und Schönen immer nur bei deu gröberen 


und niedrigeren Zügen ſtehen? nd mas würden wir 


erſt bei dem einzelnen Sünder wahrnehmen, wenn wir 


ihn fragten, warum bag Mißgefchid der Gegenwart 
t6n fo gewaltſam niederdruͤcke; marum. fich feiner fo 
oft eine bittere und menfchenfeinbliche Laune in dem 
Kreife ber Seinigen bemächtige; warum er in allen 
feinen Mienen ſo ſichtbar die Spuren des Grames, des 
Kummers und der Unzufriedenheit trage? Niedrige Be⸗ 


gierden, wuͤrde er geſtehen muͤſſen, haben die Schwin⸗ 


gen meines Geiſtes gelaͤhmt, daß er nicht mehr zu der 
Erinnerung einer frohen Vergangenheit zuruͤckzukehren, 
nicht in die Welt einer frohen Zukunft hinaus zu eilen 
vermäg ; die Güter dieſer Erde, wuͤrde er fagen, find 


‚meinem Herzen zu theuer geworden, als daß ih mi 


über ihren Verluft tröiten umd beruhigen könnte; der 


“Hang zu gebieten umd zu herrſchen ift in einer Reihe 


von Jahren bei mir zu niaͤchtig geworden, als daß ich 


jetzt, wo ich ſelbſt gehorchen muß, nicht ungluͤcklich 


und elend ſeyn ſollte; ich habe mein Eigenthum auf zu 
mannichfachen Wegen des Unrechtes erworben, als daß 
die Verwuͤnſchungen derer, die 


J 
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Aber mich ſeufzen, mir alle Ruhe und. allen inneren 
Srieden raubten. Den Unreinen unb Unglau— 
bigen if nicht Hrein, denn unrein ift beide 
ide Sinn und Gewiffen; eine ber traurigſten 
inneren Folgen der Sünde iſt unſtreitig dieſe, daß ſie 
unfere Einbildungskraft befleckt, unfer Gefühl verſtimumt, 
und ung dadurch unwiderruflich den Sinn für wahre 
Freuden des Lebens raubt. 

Hiegu komme benn endlich noch bie ſteigende Un 
ruhe des Gewiſſens, mit der ſich auch der 
mächtinfte Sünder feinem Richter verhaftet 
fühlt. In dem vollen Uebermuthe ber Leidenfchaft 
will freilich der Menſch keine Abhaͤngigkeit von einem 
hoͤheren Weſen anerkennen; er will Niemand verant⸗ 
wortlich ſeyn, als ſich ſelbſt; und je hoͤher er auf Er⸗ 
den geſtellt iſt, je mehr Gewalt, je mehr Mittel er in 
Händen bat, feine Wuͤnſche auszufuͤhren, deſto unabe 
hängiger will denn fein Trotz, und deſto ungebundener 
feine Willkuͤhr fenn. Aber wie bald bricht fich doch 
diefes kuͤhne Beſtreben der Vermeffenheit an bem hei⸗ 
ligen Gefege ber Pflicht, dag der Schöpfer felöft im 
unſer Inneres jeichnefe; was vermag die Empoͤrung 
des frevelnden Unrechted gegen, bie gewaltige Hand’ der 
Vergeltung, die auch den mächtigften Sinder mit un« 
befiegbarer Hoheit umgiebt; wo kann ſich die taͤuſchen⸗ 
deſte Selbſtverblendung vor bem hellen Strahle der Er⸗ 
leuchtung verbergen, die aus den Hoͤhen des Himmels 
‚in die Tiefe eines trotzigen und verdorbenen Herzens 
fält! Ja, fuschtbare Stimme der-Schuld, die du un 
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fehlbar jeben Frevler erreichſt, und ihm zuletzt ben Ab⸗ 
grund unter ſeinen Fuͤßen oͤffneſt, du biſt es, die mit 
denm Tone des Schreckens immer vernehmlicher und lau⸗ 
ter in das innere ſeines Herzens dringt; du biſt eg, 
die fein unſtetes Auge empor zu bem Richter erhebt, , 
und ihm das nahe Urtheil der Ahndung und Verwer⸗ 
fung enthüllt; du bift es, bie ein immer regeres Ge 
fühl der Leerheit, : der Entzweiung, der Unmürbigfeit 
in feiner Bruſt weckt, unb jebep- feiner wankenden 
Schritte zu. dem mahen Grabe mit neuer Unruhe, mit 
feigender Augſt und Bangigdeis bezeichnet. -: Ach day 
wo das: erg trauraig iſt, nüge hmmm feine 
äuffere Bueubeimenr; welche Brucht fann: an, den 
Schulbige, ‚vor. feinem Richter nun von Handlungen 
haben, deren Ende der Tod if; ben Gotaloſe 
bebet fein Lebenlang, und dem Tyrannen iſt 
die Zahl feiner Jahre .verborgen; er:glaube | 
nicht, daß er dem. Ungluͤck möge entrinnem 
und verſteht ſich iamer des Schwertes; 
denn er bat feine Hand gegen Gott ausge⸗ 
ſtreckt, und gegen den Allmäaͤchtigen fih ge 
ſtraͤubt. Welche Belehrungen für diejenigen, welche 
fü oftivon ‚ber Ssraflefigkeit des mächtigen Unrechtes 
und Frebels Fprechen; welche unldugbare Beweile für 
den Ausfpruch des Apoflels: der Tod ift der Suͤn⸗ 
den Soldz aber. auch ſelbſt bei der nothwendigen 
Kürze Biefer Bemerkungen, welche Ermunterung zum 
weiteren Nachdenken uͤber die wichtige. Wahrheit, daß 
man: ohne die aufmertfame Beobachtung. bier 


* ⸗ . 


fer inneren Folgen der Suͤnde unmisg hich ein 


wahrer Chriſt ſeyn koͤnne! Laſſet ung bieruͤber 


weiter in einem neuen Abſchnitte dieſes Wortsages 
ſprechen. 


| 
Hr das weſentliche Merfmal eines wahren Chriſten | 








betrachten wir feine Aufmerkfamfeit auf die inneren . 


Solgen der Sünde zunächft fehon darum, weil fie dad 
träftigfte Verwahrungsmittel gegen die &o 


viſſenloſigkeit bei‘ unferen Handlungen ifk 


Bei :weiten ber größte Theil der Menſchen fehlt und 
fuͤndigt mur deswegen, weil er bei. dem, was er thut, 
ausſchließend auf bie aͤuſſeren Folgen achtet; wenn nur; 
ſpricht er, meine Ausfchmeifung verborgen: bleibt, wenn 
nur Eltern, Sreunde und Gatten nichts von meiner 
geheimen Unordnung erfahren, wenn nur meine Untreue 
und Unredlichkeit nicht zur Kenntniß meiner Oberen unb 
. Richter: kommt; ben Himmel werde ich zu befänftigen, 
‚nein Gewiſſen werde ich zu beruhigen firebeiix;umh fa 
iſt die Klugheit der Welt hie einzige Waͤchterin, bin 
man ber noch furchtſamen Sünde zur Seite ſtellt. Win 
ganz anders werdet ihr aber dann urtheilen, wenn ihn 
euch uͤberzeuget, daß ſich die wahren und bleihenden 
Folgen eurer Handlungen immer in eurem Herzen fin⸗ 
den; daß ihr die lebendige Rechnung - eurer: Thaten im 
eurem bemußtfenn tragt; und daß ſich einzip. ;biernach 


bie Summe eurer Vollkommenheit oder. Schwachheit; 


eures Werthes oder "eureg Unwerthes, eurer Srende⸗ | 
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ober Schmerzen bildet! Du kannſt bir eine Unmaͤßig⸗ 


keit erlauben, weil fie Menfchen nicht ahnden; aber 


wird fie nicht dag Maß deiner Kräfte verfürzen, und 
dich gewiß einige Zeit früher, als es fonft gefchehen 
wäre, ins Grab flürgen? Du kannſt eine verbotene 
Neigung deiner Sinnlichkeit ſtillen, ohne vor Menſchen 
beine Ehre zu beflecken; aber iſt es dann nicht unwi ⸗ 
derruflich um deinen Sinn fuͤr Unſchuld und Treue, um 
die Reinheit deiner Einhildungskraft und deiner Liebe 
geſchehen? Durch viele, Unredlichkeiten, der du vor 
weltlichen Berichten nicht zu überführen biſt, haſt du 
bir.ein nicht unbedeutendes Eigenthum geſammelt; aber 
welcher Sorge, welcher Ang, welchem Kommer haſt 
du num den Weg in dein Inneres gebahnt, und was 
wird es in Kurzem fuͤr dich ſepa, was du geſam⸗ 
melt haſt? Ungeſtraft kannſt bu dich eine Zeitlang 
den Uebungen der Andacht, des Gebetes und der oͤffent⸗ 
lichen Gottesverehrung entziehen; aber welcher Leicht⸗ 
ſinn, welche Zerſtreuung, welcher Widerwille gegen 


alles Himmliſche und Göttliche wird ſich nicht bald deines 


Gemuͤthes bemächtigen, und bich vieleicht zu einem 
nahen und fchweren Sale vorbereiten? Ja, wenn und 
irgend ein Gedanke gegen bie fittlichen Gefahren des 
Leichtſinns zu waffnen vermag, ſo iſt es die Wahrheit, 
daß die Auſſenwelt nur der Wiederſchein, unſer Gemuͤth 
aber das eigentliche Biel unſerer Thaten iR; fo iſt ed 
. bie Uebergeugung, daß jebe unferer Handlungen fi mit - 
ihren Folgen, wie mit unaufldslichen Banden, um 
unfer Bewußtſeyn fchlingt; fo iſt es namentlich die Ges 
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wißheit, daß. ſich aus jeber Suͤnde in uͤnſerem Fünzren 
‚ein Keim des Verderbens entwickelt, der fuͤr unſeren 
Verſtand, oder fuͤr unſeren Willen, für unſer Hert- 
| oder Gefühl zuletzt Fruͤcht e Des Todes trägt; wir 
müffen daher als Efriften auf die inneren Selgen. ber 
unſittlichteit achten, weil dadurch der Gewiſſenloe⸗ 
ſigkeit gleich bei ibrem Entſteben vorge 

beugt wird. — J 
Dazu find wir aber. auch ‘darum verpflichtet, weil 
ung nun die Gerechtigkeit Gottes in einem 
viel reineren und  berrliheren Lite er— 
ſcheint.: -Bei-ber großen Menge von Unfittlichkeiten 
und Freveln, die Gier auf Erden keine Äußere und 
ſichtbare Strafe finden, ſcheint es freilich am Sicher: 
ſten zu ſehn, -auf die fühffige Welt zu vermweifen, die 
zwiſchen Schuld und Vergeltung ein volles Gleichgewicht | 
herſtellen wid; und häufig Uegt es auch in der Sarır 
ber Sadıe, on dieſem Glauben mit voller und- unver» 
rückter Zuverficht feſt zu halten. Aber wird uns denn 
die Vorſehung, wird ung das Gericht Gottes über die 
Menfchen nicht ungleich feterlicher und ehrmwilrdiger) 
wenn wir ſehen , daß 28 diefe Welt und die Fünftige 
mit gleicher Kraft und- Weisheit‘ umfaßt; "müffen ung 
nicht- feine heiligen Gefege viel theuret und unverbruͤch⸗ 
licher ſeyn, "wenn wir wahrnehmen, daß die Suͤnder 
ſchon bier auf Erden der Sonne nicht froh, wer 
ben, und feine Rube’häben weder hier nod 
da; muß nicht offenbar unfere Ehrfurcht gegen Jefum 
gewinnen, wenn wir ans biefen Bemerkungen feine 
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Worte erläutern: wer an mich nicht glaubt, ber 

iſt fhom gerichtet, dieweil er nicht glaubt 

an den Namen des eingebornen Bohneg Got 

tes? Blicket both hin auf die Ungläcklichen, die fich 

in den Jahren blühender Jugend aus dem vollen Becher 
finnliher Zreiden mit vollen Zügen beraufchten, und 

die nun ohne Muth, ohne Kraft und Heiterkeit, die 

mit dem vollen Bewußtſeyn Ihres Unwerthes und ihrer 
eigenen Unerträglichfeit die Schwelle des höheren Al; 
ters betreten ; ſehet ihr nicht die Hand Gottes, die fie j 
dahin gegeben hat in verkehrten Sinn, und 
die ihnen num bereitet, waß ihre Thaten wert 
Find? Blicket doch hin auf ben Trauernden, der mit: 
ten im Schoße des Reichthums, ber im vollen Befige 
aller Mittel des aͤuſſeren Gluͤckes doch feines Lebeng 
nicht froh wird, teil er die Unfchuld verführt, weil 
er einen heiligen Schmur verlegt, weil er fich mit dem 
ſchweren Vorwurfe eines heimlichen Verbrechens bela- 
den hat; ift es denn nicht die Hand des Richters, die 
Ihn gezeichnet, und den Stachel des laͤngſt verdienten 
Grames in fein fchuldiges Herz gefentt hat? Und was _ 
wuͤrden wir erft in befonderen Fällen fagen, wenn mit 
täßten, warum fi mancher fonft helle Verftänd in: 
Dunfelheit und Bloͤrſinn verwandelt, warum ſich man 

ches fonft heitere Gemuͤth in Schwermuth und Trauer 
gehuͤllt, warum ſich manches, ſonſt der Freude offene, 

Herz nun in die peinlichſten und ſchmerzlichſten Empfin⸗ 
Bungen verſenkt hat; welchen furchtbaren Zuſammenhang 
wuͤrden wir oft zwiſchen allen dieſen Leiden der Seele und 
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| wiſche en Sünden und Verirrungen ‚finden, von welchen 


wir!nun feine Ahnung haben; wie würden wir in jebem 
Falle aufhören, manche Frevler und Lafterhafte glücklich . 


zu preiſen, die ſchon jegt, ihrem Gefüple und innerem 
Menſchen nach, vor ihrem Richter ſtehen? Offenbar iſt 
es wichtig fuͤr jeden Chriſten, auf die inneren Folgen 
der Suͤnde zu achten, weil uns nun die Gerech⸗ 
tigkeit Gottes ſchon hler auf Erben in einem 
viel reineren und herrlicheren Lichte er⸗ 
ſcheint. 

Ich ſetze hiezu endlich einen wichtigen und entſchei⸗ 
denden Grund, weil uns dieſe Betrachtung noch 


durch ihren Gegenſatz auf die berrlichen Fol- 
gen der Tugend des gläubigen Chriſten hin⸗ 
weiſet. Das Ende der Suͤnde iſt der Tod; 


alle ihre Fruͤchte fuͤr den Geiſt und fuͤr den Koͤrper 


find zerruͤttend, . ängfligend und zerſtoͤrend; ſeid ihr 
‚aber Knechte Gottes, fo Habt ihr eure Frucht, u 


daß ibr heilig werbet, deun die Gabe Got 
tes ift das ewige Leben in Jeſu Chriſto um 
ferem Herren. Nicht genug, daß die Gottfe 
Jigfeit die Verbeiſung dieſes Lebens hat, 
und uns ſchon als Erdenbuͤrgern unendlich viele Freu⸗ 
den gewaͤhrt, fuͤr welche der ſinnliche Menſch kein 
Gefuͤhl hat; nein, ſie erhebt auch unſeren Geiſt zu 
dem Vater des Lichts, von welchem jede gute 
und vollkommene Gabe herabkommt; fie giebt 
dem Willen Kraft und Stärfe, bag wir muthig bie 
Melt überwinden, und Gemeinſchaft haben mit 


⸗ 


⸗ 








der. göttligen Natür; fie gerleißt "dem Yeti 
Sriebe und Freude im beiligen Geifte, ba 
wie vom Tode zym Leben hindurchdringen 
und immerdar frdlich find; fie verflärt und vom 
Tag zu Tag in das Bild bes unfichtbaren Gottes, und 
führe und, wenn wie biefed Erdengewand abwerfen, 
in der Geſtalt des himmliſchen Menſchen zur herrlichern 
Berbindung mit dem Erldfer ein: Welche Erhebungen 
für uns zu einer Zeit, wo das Gluͤck der Wergangen- 
beit verfchwunben, und die Ruhe ber Gegenwart fo 
unficher und ziweibeutig if; wo wir bes Friedens 
barren, der nicht kommt, und einer frohen Zy⸗ 
kunft, die nur Wenige von uns erleben werden; wo 
uns entuölkerte Länder und zerſtoͤrte Staͤdte erinnern, 
daß unſere Vaͤter umſonſt fuͤr einen dauernden Frieden 
kaͤmpften; mo wir nicht einmal die Grabhuͤgel der Er⸗ 
fhlagenen mit der Hoffnung verlaffen dilrfen, daß fie 
in dem legten Kampfe der entzweiten Gewalt und Herr⸗ 
fchaft fielen! Ya, nicht zur bleibenden Wohnung, nich 
sum Schauplage eurer Belohnungen ift euch biefe Erde 
angewieſen, auf ber ſich unter ſteten Gährungen, unten 
immerwährenden Kämpfen und Zerrüttungen eure Kraͤfte 
entwickeln, auf der eure höheren Anlagen zur Vollkom⸗ 
mmbeit heranreifen follen; in euch, in eurem Herzen 
fon ſich das Reich des Himmels bilden und geßalten, 
daß in eurem Geiſte Licht, in eurem Herzen Reinheit, 
in eurem Gemüthe Klarheit und wachfende Aehnlichkeit 
mit eurem Schöpfer herrſche; unter Prüfungen und Leto 
| ben, ‚unter Unfechtungen und Truͤbſalen foR in euren 
DR 
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Anneren bie Himmelsfrucht der Einſtcht; der Freiheit, 
des heiligen Lebens in Gott gedeihen, damit, wenn 
die Erndte der Erde reif wird, der Engel 
des Todes ſeine Sichel anſchlage, ſie ſammle 
und bewahre für die Ewigkeit. Welcher Triumph, wenn 
dann der file und geiftige Menfch in feiner vollen Klar- . 
heit hervostritt ; wenn unfer. Leben, das bisher im 
Gott verborgen mar, nun in feiner ganzen Hert« 
- lichkeit offenbar wird; menu wir, die mit Chriflo 
duldeten und litten, nun mit ihm hereſchen, 
und das Reich ererben, das den Geſegne⸗ 
ten des Herrn bereitet iſt! Dann wird die 
Ausſaat des Geiſtes fuͤr uns Fruͤchte des Heils und der 
Seligkeit bringen; dann wird es erſcheiner, was 
wir ſind, wenn wir den Herrn ſehen, wie 
er iſt, „weil wir rein find, wie er; dann wird 
8 vor unferen Augen erfüllt ſeyn, was der Apoftel 

richt: Die Gabe der Sünde iſt ber Tod, aber die 
Gabe Gottes ift dag ewige Lehen im Jelu 
cäbrißo unſeren Herrn. Amen. 








| XI. 
Am 
8, Sonntage nach Trinitatis. 


— 


Epiftel: Rom. Kap. VIN. 9.12—17. 


Wie viel darzu gehöre, in einer feligen Gemein» | 
ſchaft mit Gott zu ſtehen. 


N 


2 


an 
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I. \ 


Den Vater der Huld und Gnade, ‚ber unfere 
Seelen vom Tobe errettet, daß wire wane 
deln im Lichte der Lebendigen, fei Dank und 
Preis für feine himmliſche Gemeinfchaft von num am 
bis zu ewigen Zeiten! Amen. 

M. a. Z. Es iſt eine zwar alte, aber dennoch oft 
vergeffene Wahrheit, daß nur diejenige Neligion bie 
‚ ‚wahre, die befle, die einzige jfl, bie ung ben gerabes 
ſten Weg zur bleibenden Verbindung mit unferem Schoͤ⸗ 
pfer bahnt. Die Art ber Gottesverehrung, zu ber 
man fich bekennet, kann ſich uͤber ganze Welttheile ver⸗ 
breiten ‚ und unter Wundern und Unbegreiflichkeiten 
bis in die Jahre der grauen Vorzeit zuruͤckreichen; aber 
das Heil unferer Seele hängt weder von dem Glauben 
Anderer, noch von den wunderbaren Ereigniffen des 
Alterthums, fondern von der Kraft Gottes in ber 
Erfenntnig der Wahrheit ab, welche felig made 
Alle, die an fie glauben, Die Verbindlichfeiten, 
welche irgend eine Religion auflegt, Finnen aug tiefen 
Forſchungen, aus mannichfaltigen Geheimniffen, ' aus 
den gelehrtefien Unterfuchungen fließen; aber tieffinnige‘ 
Unterfuchungen und gelehrtes Nachdenken find nur bag 
Gefchäfte einer kleinen Anzahl von Menſchen, und da, 


| wo fich dag Her nach einer himmliſchen Wohlthat ſehnt, 


iſt es dem ſpitzfindigen Verſtande nicht vergoͤnnt, aus⸗ 
ſchließend zu gebieten und zu herrſchen. Man kann 
endlich in einer Religion die aͤuſſeren Mittel der Gottes⸗ 
verehrung mit ihrem Geiſte und Weſen verwechſeln, 
und ſich unter taͤglichem und feierlihem Tempelprunke 
zum Hımmel erheben wollen; aber es iſt doch offenbar 
etwas ganz Anderes, dem Prieſter, und dem Herry 


der Welt zu gefallen, und nicht felten ift es gerade 


die Pracht der Opfer, und ber durchdeingende Weihe 


rauchduft, der den Geift betäubt, und bie. entflehende 


Andacht in einen irdifchen Taumel und in eine ungoͤtt 
liche Trunkenheit des Gemuͤthes verwandelt. Nein, 
die wahre Religion muß mir nicht allein ſagen, wie 
ih Gott erkennen, wie ich. mich jhm annaͤhern und. 
feiner Liebe würdig werden kann; ſie muß mich auch 


- durch die That Überzeugen, daß ich ihn gefunden , daß 


ich. mich feiner Erleuchtung, ſeines Beifalls, der kind⸗ 
lichen Vereinigung mit ihm wuͤrdig gemacht habe; wie 
ein Licht vom Himmel muß ſi ſie in meine Seele dringen, 


wenn ich ſchon ſeinen Glanz nicht immer zu faſſen, 
‚und das Geheimniß feines urſptungs nicht immer zu 
entraͤthſeln vermag. 


Niemand beklage ſich daruͤber, daß wir uns in 
dieſen Betrachtungen einer Reihe von’ Gedanken uͤber⸗ 
laſſen, die nur zu eitlen Wuͤnſchen oder. zu vergebli⸗ 
chen Hoffnungen fuͤhren. Mit der vollen Zuverſi icht, 
die uns die eigene Erfahrung giebt, Finnen mir. viele 
mehr behaupten, daß mir uns in bem wirklichen Be⸗ 
fige diefer heilbringenden Religion befinden; es if ung 


durch Jeſum gezeigt, wie wir einen freien Zugang 

zu ber Gnade Gottes haben und mit ihm 
eins werbeh follen; durh ben Wanbel tm 
Lichte und den fleten Eifer in ber Heiligung 
iſt ung der Weg zu einee Gemeinfchaft mit ihm ge 
bahnt, bie für die Gläubigen immer inniger und ‚une 
auflöslicher, die für fie eine Quelle bes Lebens und 
der edelften Freuden werden fol; es tft ihnen fogar 
Hoffnung gemacht, daß ſich Gott ſelbſt zu ihnen 
bekennen, daß er in ihrem Inneren wohnen, und 
ihnen. bie. volle Gewißheit von ſeiner vaͤterlichen Hulb 
‚und Liebe geben werde. Haben wir aber dieſe Wohl⸗ 
thaten und Segnungen bes Chriſtenthums Ale an ung 
felbft erfahren; haben wir das gethban, was Jeſus 
von ung fordert, um ed an ung inne zu werben, 
baß feine Lehre von Bott ſei; haben wir und 
Immer vor den Abwegen bes Unglaubens und der 
Schwaͤrmerei gehuͤtet, indem wir uͤber die heilige 
Nähe Gottes in feiner ſcheinbaren Verborgenheit nache 
- dachten; haben wir ed vor Allem mit einem feierlichen 
Ernfie erwogen, daß es gar nicht in umferer Gewalt 

> flieht, bier unentfhieden zu bleiben, und daß wir ung 

alfo nothwendig dem Unendlichen annähern, oder und 

von ihm entfernen muͤſſen? Oder nähern wir ung zit⸗ 

7 ternd den Großen und Mächtigen diefer Erde, und. 
vergeſſen darüber die Ehrfurcht gegen, den Erhabenen, 

der von ung nur ein reined Gemüth und einen kind» 

lihen Geift fordert; - oder leben wir nur in den Täns 
ſchungen eines erträumten Gluͤckes, und verfäumen 
darüber bie Verbindung mit dem, deſſen Sreundfchaft 


1 
. 
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uns Wonne und Seligkeit iſt; oder ſpotten wir der 
geiſtigen Gemeinſchaft mit dem Himmel, als einer eit⸗ 
len Unbegreiflichkeit, und verfchließen ung dadurch bei 
Weg zu einer inneren Erfahrung, bie ung das Kaͤthſel 
unſeres Bewußtſeyns loͤſet, und umferem Geifte eine 
neue Welt oͤffnet? Was uns auch hieruͤber unſer Ge⸗ 
wiſſen ſagen moͤge, es iſt des denkenden und weiſen 
Chriſten wuͤrdig, ſeine Aufmerkſamkeit auf eine Wahr⸗ 
heit zu richten „ ‚bie das Weſen ſeiner Religion und der 
Inbegriff ſeines Glaubens und feiner theuerſten Hoff⸗ 
nungen iſt; und darum flehen auch wir um dieſe Er⸗ 
leuchtung des Herrn in ſtillem Gebete. 


Epiſtel: Roͤm. Kap. VIII. V. 12—17. 
So ſind wir nun, lieben Brüder, Schuldner, 
nicht dem Fleiſche, daß wir nach dem Fleiſche 
leben, denn wo ihr nach dem Fleiſche lebet, 
fo werdet ihr ſterben muͤſſen. Wo ihr aber 
durch den Geiſt des. Fleiſches Gefchäfte toͤdtet, 

ſo werdet ihr leben. Denn welche der Geiſt 
Gottes treibet, die ſind Gottes Kinder. Denn 

ihr habet nicht einen knechtlichen Geiſt empfan⸗ 
gen, daß ihr euch abermal fürchten muͤſſet, 
ſondern ihr habt einen. kindlichen Geiſt empfan⸗ 
gen, durch welchen wir rufen: Abba lieber 
Vater. Derſelbige Geiſt giebt Zeugniß un⸗ 
ſerem Geiſte, daß wir Gottes Kinder ſind. 
Sind wir denn Kinder, fo find wir auch Er⸗ 
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‚ben, nämlich Gottes Erben, und Miterben 
Chriſti, fo wir anders mit leiden, auf daß 
wir auch mit zur Herrlichkeie erhaben werden. 


f 


5), Segenftand, den der Apoftel in dieſem Ab⸗ 
fchnitte mit Imgemeinem Tieffinne bebanbelt, ift bie 
Veredelung der menfchlichen Natur durch die Gemein- 
ſchaft, die ihr Jeſus mit dem Himmel bereitet hat. 
Seit dem wir ung zu der Religion des Erlöfers beken⸗ 
nen, erinnert er, iſt uns auch eine neue Duelle ber 
Kraft umd des Gegend eröffnet, wenn wir uns nur 
der Herrfchaft über ung felbft und der freien Befonnen« 
beit befleißigen, bie einen befferen Sinn und Geift in 
ung gedeihen und wirkſam feyn laͤſſet. Als Verehrer 
des Sohnes Goͤttes haben wir ja einen kindlichen 
Beift erhalten, mit dem wir betend hin zu unferem 
Dater treten; durch biefen Geift theilt ung Sort ſelbſt 
die Uebergeugung mit, daß wir feine Kinder find; 
und fo kann und auch die Zuverficht nicht fehlen, daß 
ung ähnliche Leiden und Erbenfämpfe zu einer aͤhnli⸗ 
chen Veyklaͤrung und Herrlichkeit mit dem Erlöfer fuͤh⸗ 
. zen werden. In ber durch Sefum geftifteten Verbin 
bung bes Ehriften mit Gott findet alfo der Apoftel das 
Fräftigfte Drittel, die niedrigen Antriebe unferer ſinnli⸗ 
chen Natur zu befdmpfen, und ung zu neuen Mehfchen 
zu bilden; aber er verhehlt es ‚auch nicht, daB von 
unferer Seite viel gefchehen muͤſſe, wenn wir ung Dies. 
fer: fegensvollen Vereinigung’ mit Gott erfreuen wollen, 
Laſſet uns biefen Belehrungen nicht ausweichen, fon. 


— 
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‚bern fie vielmehr nach ihrem ganzen Reichthum henuͤtzen, 


indem wir erwägen; wie viel dazu gehöre, im. 


einer feligen Gemeinſchaft mit Goft zu ſtehen. 


Hier werden wir aber bald einfehen, dag einmal . 


fhon viel dazu gehöre, diefe Gemeinfhaft. anzu⸗ 
fangen; dann aber noch mehr, fie fortzufegen, 


upb ihr immer mehr Leben und Innigkeit zu geben. 


4 
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Das die Chriften mit Bott in einer genauen und 
innigen Gemeinfhaft loben koͤnnen, fegt der Apo⸗ 
fiel als entſchieden voraus; fie folgte ja unmittelbar 
aus dem Namen des Geiftes,.. ben fie in der 


Taufe befannten; und kurz vorher hatte er es ſchon 


ausdruͤcklich dargethan, daß: wir. durch Jeſum 
‚einen Zugang zu der Gnade haben, in der 
wir feft eben. Eben fo wenig läßt fich, gleich 


-bem erſten Aublicke nach, an ber Seligkeit dieſer 
. "Gemeinfhaft jweifeln; denn ift Gott für ung, . 


wer mag wider ung feyn; wer will ung fcheis 


ben von feiner Liebe; wer kann bie Auser . 


wählten Gottes beſchuldigen, welchen er. ber 
reitet bat, was fein Auge ſah, was. fein 


—Ohr Horte, und was in feines Menfchen 


Herz kam? Heute alfo folen wir bloß vernehmen, 
wie viel’ dazu gehöre, in dieſer feligen Gemein 
haft mit Gott zu ſtehen, und fie zumichft nur 
anzufangen; und in ber That öffnet und hier Pan 
us ein Felb zu den weit ausfehendeflen Betrachtungen. 


i 
! 
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Es kommt hier nämlich darauf an, den gebieterts 
ſchen Anſpruͤchen unferer Sinnlichkeit gu- 
entfagen; uns durch die Beherrfhung ihrer 
Antriebe in dem Zuſtand einer freien Be 
fonnenheit zu erhalten; und von bem Geifte 
einer höheren Tpätigkeit geleitet zu werben. 
Wer der fehgen Gemeinſchaft mit feinem Schöpfer 
fähig. werden wii, der muß zuerſt den gebieteri« 
ſchen Anſpruͤchen feiner Sinnlichkeit entfa 
gen. Wir find nihe mehr Schuldner dem 
Sleifche, lehrt ber Apoftel, daß wir nad dem 
Sleifhe leben, und feinen Forderungen eih Genuͤge 
leiften ſollen. Genau bie Handlungsweife derer, bie 
fh auf bie Heftigkeit ihrer Neigungen berufen, und 
den aͤuſſeren Lebensgenuß in feiner ganzen ſinnlichen 
Fuͤlle als den Hauptzweck ihres irbifchen Daſeyns be⸗ 
trachten. Wozu ſprechen ſie, hat ung denn die Natur 
mit fo lebendigen undebegehrlichen Sinnen ausgeſtattet; 
wozu hat ſie uns das, was wir wuͤnſchen, in reizen⸗ 
der Geſtalt, und in dem mannichfachſten Ueberfluße vor 
das Auge gebracht; wozu hat fie einen fo unwiderſteh⸗ 
lichen Hang su allen diefen Vergnägungen in unfere 
Bruſt gepflanzt; wer kann es uns verdenken, wenn 
wir uns dieſen Senden mit voller Sehnſucht weihen, 
fo lange noch ein jugendliches Herz in unferer Bruſt 
(läge; wenn wir zu dem alten Wahlſpruche einer: 
/lebenslußigen Weisheit zurückkehren: laſſet uns 
effen und trinken, denn morgen find wir | 
todt? Eitles Beginner einer täufchenden und fich ſelbſt⸗ 
bethoͤrenden Luft; ſind wir denn Thiere, dag wir: 


m 


Schuldner dem Fleiſche, daß wir der Heftigkeit 
unferer fihnlichen Triebe ohne Wiberrede unterworfen. 


— 


waͤren; tragen wir nicht ein Geſetz des Geiſtes 


in uns, das uns auf hoͤhere Guͤter und auf reinere 
Freuden hinweiſet; unterhalten wir nicht als Fleiſch⸗ 


lichgefinnte eine Feindſchaft gegen Gott, 


die ſeinen Abſichten widerſtreitet, und unſere eigene 
Wohlfahrt zerſtoͤrt; ja ſtuͤrzen wir uns nicht durch die⸗ 


ſen Weltgenuß in einen Zuſtand der Verwirrung, der 


Knechtſchaft und Betaͤubung, die uns unwiderruflich 


von Gott entfernt, und uns immer tiefer in den Ab⸗ 
grund der Kraftloſigkeit und Vergaͤnglichkeit hinabzieht? 


Sei es ferne von der Religion der Wahrheit und der 

Liebe, daß fie ſich überhaupt mit unſerer ſimlichen Na⸗ 

tur entzweie, oder ung ‚eine Entſagung der Welt aufe ' 
buͤrde die man von. feinem irdiſchen Geſchoͤpfe erwar⸗ 
tet; nein, wir wiſſen, daß uns das nicht verboten 
feyn kann, wag wir wahrhaft und zu, unferem Gfücke 
bedürfen, und der Apoftel felbft belehrt ung ausdruͤck⸗ | 


lich, alle Ereatur Gottes if. gut, und nichts 


vermwerflich, das mit Danffagung empfan: 
gen wird, denn es wird. gebeiligt durch das: 


Woͤrt Gottes und Gebet. Aber offenbar iſt es 


doch etivag ganz Verfchiedened, bie Reize ber Sinnliche 
Seit bichterifch zu_befchreiben, und fie als. Weiſe zu 
wuͤrdigen; ihnen mjt der Begierde des Sklaven zu fol⸗ 
gen, oder ſie mit der Freiheit des Chriſten in ſein Be⸗ 
wußtſeyn aufzunehmen; die Creatur mehr zu lie⸗ 


ben, als den Schoͤpfer, ober ſich der Welt wie 


ein Pilgeim zu freuen, als freute man ſich ihrer 
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nicht: es gehört alſo ſchon viel bay, bie (tige 8% 
meinſchaft mit Sott anzufangen, weil man zuerſt 
den gebieteriſchen Anſpruͤchen ſeiner Sinn⸗ 
lichkeit entſagen muß. 

Um zu dieſer heiligen Verbindung zu gelangen, iſt 
es aber auch noͤthig, ſich in dem Zuſtande eines 
freien Bewußtſeyns zu erhalten Wo ihr 
nach dem Fleiſche lebet, werdet ihr ſter⸗ 
ben, und elend werden; wo ihr aber burch dem 
Geiſt des Fleiſches Gefhäfte tödtet, wer 
bet ihre leben, und glüdlih feyn. Daß biefer 
Geift der unfrige, daß er bie Vernunf. und das 
höhere Vermögen unferer Seele fei, leidet keinen 
Zweifel; denn ee wirb ja den Gefchäften bes 
Fleiſches, ober ben geiftlofen Regungen unferer 
thierifchen Natur gegenüber geflelt; wir follen durch 
ihn diefe Regungen tödten, das heißt regieren und lei» 
ten, ben blinden Ungeftüm ihrer Gewalt brechen, auf 
daß wir leben, ımb uns in der Verbindung mit Gore 
zufrieden und glücklich fühlen. Wie heilfam aber und 
untruͤglich if nicht diefe Vorſchrift; denn find nicht die 
heitern Morgenſtunden unfere edelften und beſten; er⸗ 
wachen wir da, menn feine Schuld auf unferem Hera 
gen ruht, nicht von felbft mit dem lebendigen. Geban« 
sen an Gott; flieht er da nicht, wie ein reiner Lichte 
ſtrahl vor unferer Seele; dringt er bier nicht mit ſtil⸗ 

lee Andacht erwärmend in bie Tiefen unfered Herzens 
ein; bezeugen bier mich oft Thränen des Dantes, ber, 
Sehnſucht und Liebe unfere fromme Ruͤhrung, und die 
freie Erhebung unſeres Geiſtes au Gott? Und wie 


\ . 
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— aͤnbert ſich dafuͤr nicht Alles in wenig Stun⸗ 
den, wenn uns die Sorgen des Lebens verwirren, 
wenn irgenb eine Yumäßigfeit unfere Gedanfen in Un, - 
.- ordnung, wenn irgend eine Leidenfchaft unfere Kräfte 
in Sturm und Wallung verſetzt; iſt es hier nicht ber 
Lauf des Tages, der uns dieſen Segen unſeres reinen 


J | Bewußtſeyns raubt; iſt es nicht der Wechſel ſtuͤrmiſcher 


Begierden, der den heiligen Gedanken an Gott aus 
unſerer Seele verdraͤngt; iſt es nicht der ſchuldenhaͤu⸗ 





fende Abend, der ſo oft ein Zeuge unſerer Betaͤubung, J 


unſerer Schwachheit und unſeres Falles wird? Ja, 
fuͤrwahr, nichts fordert eine feißigere Aufmerkſamkeit 
. auf uns ſelbſt, als dag ruhige Beharren in dem hei⸗ 
‚teren Buftande, in dem mir beim Erwachen vor. dem 
Throne unfers Schöpfers erſcheinen; nichts ehrt den 
Menfchen fo ſehr, als bie gleichförmige Stimmmg der . 
Seele, bie- er auch im ben Stunden einer geheimen _ 
i Kränkung feines Gefuͤhles, die er unter ben Anwand⸗ 
lungen gereizter Bitterkeit, die er unter den Aufwal⸗ 
lungen erregter keidenſchaften mit wuͤrdiger Selbſtbe⸗ 
herrſchung zu erkaͤmpfen weiß; nichts erhält ihn ſeinem 
Schoͤpfer ſo nahe, als die klare und tiefe Beſonnenheit 
des Gemuͤthes, in der ſich der freie Geiſt uͤber die be⸗ 
engenden Schranken der Gegenwart zu dem unendlichen 
erhebt, in dem wir leben, wirken und find, und 
der nicht ferne iſt von einem Jeglichen unter 
‚und ‚Niemand wird es läugnen, daß viel dazu gen 
Hört , mit Gott in: einer feligen Gemeinſchaft zu leben, 
weil: dteſes nur burch die Erhaltung eines 
reinen und flaren, Bewußtſeyns moglich iſt. 
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Dennoch iſt es Hierzu noͤthig, au von dem 
Seiſte einer Höheren Thätigkeit ergriffen 
au werden. Welche ber Geifl Gottes treibet, 
bie find Gottes Kinder. Wie er ſelbſt dag reinfte 
Leben, bie heiligfte und. umfaffendefte Wirkſamkeit iſt, 
ſo will er auch, daß ſich in unſerer Bruſt ein hoͤheres 
Streben und ein himmliſches Feuer rege; ſo ſollen auch 
wir wirken, weil es Tag iſt, bevor die Nacht 
erſcheint, wo Niemand wirken kann; ſo ſoll 
Jeder, der Gottes Freund ſeyn will, auf ſeinem Stand⸗ 
punkte Spuren bes Fleißes und der Vollkommenheit hin⸗ 
‚ terlaffen, im welchen fih ein edler Sinn und ein goͤtt⸗ 


N 


liher Geiſt fpiegel. Darum bat er ung das Leben _ 


des Körpers gefchenft, daß es in ung fiufenmeife ein 
£eben des Geiſtes und ber Freiheit werbe; darum bat 
‚ er und auf einen Schauplag des Kampfes und des Wis 

derſtreites gefegt, damit fich unter Leiden und Pruͤfun⸗ 
gen in ung höhere Kräfte entwideln; darum bat er ung 
bie Macht gegeben, mit Begeifterung und Sehnſucht 
nach dem Himmiifchen und Unendlichen zu fireben; daher 
hat er uns namentlich in Chrifto ein Muſter det weiſe⸗ 
ken und beharrlichken Thätigkeit für die heiligſten End» 


zwecke des menfchlichen Daſeyns aufgeſtellt. Können 
wir uns aber dieſes Geifted ruͤhmen, wenn wir ung 


ber Bequemlichkeit ober bem Muͤßiggange ergeben; wenn 
wir unſere Geſchaͤfte mit Unmuth und Widerwillen betrei⸗ 
ben; wenn ung nur der Eigennutz, die Lohnſucht, der 
Ehrgeiz in Bewegung ſetzt; wenn es überall nur irdi⸗ 


fche Anfichten, nur finnliche Kräfte und Endzwecke find, 


die ung befchäftigen und in Thätigkeit erhalten? Dies 
Q 
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mand erwiedere hierauf: es if nicht meine Sub, 
baß fein befferer Sınn in meinem Juneren lebf; es if 
mir leid genug, daß ber Geift der Sinnlichkeit, der 
Geiſt der Welt: und des Unglaubens in meiner Bruſt 
wohnt; gern wuͤrde ich den Geiſt des Himmels, den 
Geiſt der Wahrheit und Liebe in mein Herz aufnehmen, 
wenn er mich nur ergreifen, wenn er mich nur zum 
Guten treiben, wenn er mich nur von der Erde ab⸗ 
ziehen und mit Gott in eine genauere Verbindung ſetzen 

wollte. Kann benn ber Geil des Himmels wirken, 
wie eine koͤrperliche und- natürliche Kraft; will-er nicht 
von ber Freiheit. aufgenommen und von einem reinen 
Herzen gepflegt werden; faun er da dem Gemiüthe hoͤ⸗ 
here Antriebe, edlere Regungen, ein himmliſches Feuer 
mittheilen, wo uͤberall die Erde, wo die Heftigkeit nie⸗ 
driger Sinnenliebe ſich der Seele ſchon bemaͤchtiget hat; 
und hat es nicht ſchon laͤngſtens der Ausſpruch des Pro⸗ 
pheten kund gethan: eure Suͤnden ſcheiden euch 
und euren Gott von einander? Ja, laſſet es 
uns nur geſtehen, eine ſtete Aufmerkſamkeit auf uns 
ſelbſt, eine hohe Reinheit des Willens, eine unermuͤdete 
Thaͤtigkeit in unſerm Berufe wird dazu erfordert, wenn 
wir ung ruͤhmen wollen, daß wir Mitarbeiter Got⸗ 
tes, daß wir free Beförderer feiner Zwecke, baf wir 
von feinem Geifte belebt und getrieben find; und 
boch find dieſes nach dem befimmten Beugnlffe deg Apo⸗ 
ſtels twefentliche Erforberniffe, wenn wir die Gemein- 
fhaft mit Gott anfangen, und ung feiner vdter- 
lichen Huld und Liebe erfreuen wollen. 
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Aseren eine pr geitige und folgenreiche Berhindung, wie. 

die mir unferem Schöpfer iſt, will nicht nein ange; 
fangen; fondern..auch .erhalten';änd) kortgeftst: 
werben? 'anb hiergtt wird und zunaͤchſt der Geiſt 
eines-tfunlichen Getzetes empfohlen... Ihr habe: 
niche einen. Fnehtligen Geiſt empfangen,- 
dag HNererch abermal fürchten mäffet, ſon⸗ 
dern ide habt einen kindlichen Geiſt empfan- 
gen, durch welchen wir rufen: Abba lieber 
Vater. Das Chriſtenthum, lehrt der wuͤrdige Ge⸗ 
ſandte Jeſu, hat ung nicht allein von ben Empfindun⸗ 
gen der Furcht befreit, bie eine Folge des Aberglaubeng. 
und der- Ungerechtigkeit ifi, fondern es hat ung auch. 
den Sinn der Liebe und bed Vertraueng mitgetheilt,. 
mit dem wir ung als Kinder betend zu unferem hoͤch⸗ 
ſten Freunde und Vater wenden. Deutlicher konnte eg, 
- faum gefagt werden, baß bie Verbindung des Glaͤubi⸗ 
gen mit Gott nicht nur eine Stimmung ber Seele vore 
augfegt, in der man von den Folgen feiner Handlungen. 
nichts zu fürchten hat, weil bie voͤllige Liebe. des 
Chriſten die Furcht vertreibet, in welder 
Leiden und Pein if; fondern daß fie auch von Zeit 
zu Zeit durch den Geift einer Findlichen Andacht erhal⸗ 
ten und befördert feyn will. Und: mie ſehr bedürfen 
nicht auch bie Befferen unter ung dieſes Fräftigen Mit⸗ 
tels der Annäherung und Vereinigung mit ihrem Schde 
pfer, mie wohlthätig bat ſich nicht an Ihnen die Vor⸗ 
ſchrift des keloſers bewaͤhrt: wachet und betet, 

na 2. 
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damit ihr nicht in Anfechtung fallet, denn 
Der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch if 


ſchwach; welches Licht, welcher Muth, welcher Troſt 
und Segen wurde ihnen nicht in dem feligen Stunden 


u Theil, wg ſie ſich mit freudiger Zuverſicht dem Un⸗ 


endlichen nahten, welcher der rechte Meter if, 
Abex Alles, was da. Rinder heißt im Himmel 
und-auf Erden! Aber wie klein iſt dennoch bie. 
Zahl derer, die mit dieſem reinen und kindlichen Sinne 
bin zu ihrem Schoͤpfer treten; wie Viele ſchraͤnken ſich 
hei ihrem Gebet? nur auf erlernte Worte, auf frembe 
Formeln und Gedanken ein; wie haͤufig ſprechen fie 
auch dieſe mit. kaltem Herzen, mit abweſendem Geiſte, 


mit unreinen und entweihten Lippen aus; und wie ſtark 
‚und mächtig ift von nun an die Verſuchung, überhaupt 
wicht mehr zu beten, und jebe Verbindung des Herzens 


mit dem Himmiel abzubrechen? Wehe dem. Unglücklis 
chen, ber diefen Neizungen des Leichtfinng und der Un⸗ 
dankbarkeit unterliegt; Alles, was eine fromme Erzie⸗ 
bung, was eine wohl durchlebte Jugend, was ber Su 
gen geiftlicher Erfahrungen bisher für feine Gemeinfchaft 
mit Gort gewirkt Hat, gebt num in wenigen Tagen dee 
Zerfireuung und der Andachtloſigkeit für in verloren; 
08 gehöre ſehr viel dazu, ſich einer ſeligen Verbindung: 
mit feinem Schoͤpfer zu freuen, weil man fie nicht nur 
angefangen und begründet haben, fondern fie auch 


durch den Geiſt der kindlichen Andacht ſtets | 


| in fich beleben und erneuern muß. 
Dies wird ned) einleuchtender, wenn wie bemer⸗ 
fen, daß wir.ung bei ber vollen Innigkeit unferer Sa 
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weingheft mit Gott auch feiner Bufeledengett 
mie uns bewußt ſeyn müffen. . Derfelbige 
—Seiſt giebt Zeugniß unſerem Geifte, bag 
wir Gottes Kinder find. Offenbar unterſcheidet 
bier der Apoſtel unſeren eigenen Geiſt und einen 
hoͤheren Geiſt, ber zu ung ſpricht; er unterſcheidet 
das Zergniß oder den Beifall Gottes von dem⸗ 
jenigen, dem er als einem Kinde Gottes zͤt 
Theil wird; er betrachtet es als einen unlaͤugbaren 
Beweis unſerer Gemeinſchaft mit Gott, daß wir /es 
von ihm hoͤren und vernehmen koͤnnen, wie er gegen 
und geſiunt iſt, und welchen Werth wir in feinen Aus 
gen haben. Daß es der Unglaube verſpottet, oder 
der Aberglaube mißverſteht, was ein edler Verehrer 
Jeſu aus der Fuͤlle ſeiner innerſten Erfahrung ſpricht, 
darf uns in dem Laufe unſerer Betrachtung nicht irre 
machen; wir erkennen Ale in dem Menſchen etwas Hsh-· 
heres und Goͤttliches an, dem er ſelbſt als Perſon und 
bandelndes Weſen unterworfen iſt; wir glauben ale 
Chriſten an das Zeugniß, daß Gott von ſeinem 
—Sohne zeuget, durch feinen Geif, den wie 
baben in uns ſelbſt; und dba er und. verbeifen 
bat, in unferem Gemüthe wie in einem Tempel 
su wohnen, fo muß der Glaube an feine heilige AL 
gegentwart für feine Freunde alıch eine Duelle der Ueber⸗ 
zeugung von feinem Beifalle und von feiner Liebe were. 
den. Aber bei alter Gewißheit diefer lebendigen Nähe 
Gottes, ift fie nicht dennoch für bie meiften Chriften 
ein unberuͤhrtes Heiligthum; iſt es faſt nicht allein der 
kuͤbe Verbrecher in bes Stunde des erwachenden Ge 
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Nee; 7: und ber Auderwößke von geprüfter Tugend 
And Bahterkeit, die fich, wenn ſchon mit ganz eutgegen · 
Veſetzten Empfindungen, des urtheiles ihres Richters 
rdewugt ſind; ſchwebt nicht dagegen ber groͤßte Theil 
ver Menſchen in einer ſittlichen Gleichguͤltigkeit und 
RBuhloſigkeit, in der er kein Zeugniß Gottes uͤber ſeinen 
Zeiſtigen Werth ober Unwerth ahnet; und muͤſſen wir 
daher nicht faſt beforgen, mißverſtanden, oder gar der 
waͤrmerei beſchuldigt zu werden, wenn wir behaup⸗ 
4m, daß es der Glaͤubige und Reine in den imnerſten 
:Siefen feines Bewußtſeyns, wie aus dem Munde Got- 
tes ſeldſt, vernehmen kann, in welchen Grade er ſich 
der Huld und Liebe feines Herrn erfreuen duͤrfe? Wie 
imdeſſen auch euer Urtheil über dieſen erhabenen Ge⸗ 
genſtand befchaffen feyn mag, es wird. immer die Wahr. 
heit. beftätigen, bie. ich heute an bag Herz zu legen 
wünfche. - Denn fiehet ihe unter den VBoltomme- 
nen, melde geübte Sinne haben in ber Erfor- 
fung des inneren Lebens’ ber Heiligen, fo werdet ihr 
wiſſen, wie viel dazu gehoͤrt, um aus eigener Erfah⸗ 
zung mit dem Apoſtel ſprechen zu koͤmmen: der Tem⸗ 
pel Gottes iſt heilig, der find wir; und 
rechnet ihr euch unter die Zahl derer, die ſich zwar 
fuͤr tugendhaft halten, aber dennoch an kein Zeugniß 
Gottes fuͤr ihren Geiſt glauben, daß ſie ſeine 
Kinder ſind; ſo beweiſet ihr ja durch euer eigenes 
Geſtaͤndniß daß ihr euch noch nicht ſo innig mit eurem 
Schoͤpfer verbunden habt, wie ihr es als Chriſten wuͤn⸗ 
ſchen muͤſſet. In’ beiden Faͤllen iſt es deutlich, daß 
ſehr viel zu einer wuͤrdigen Gemeinſchaft mit unſerem 
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| Schäfer erfordert werde, weil fih nur Wenige 
feiner Zufriedenheit mit ihnen beutlich ber 
wußt find. 


Und .fo bleibt denn nur noch. das legte Merkmal 


einer genauen Verbindung mit Bott übrig, daß wir 
an der unvergänglichem Seligkeit nicht zwei. 
feln, die ung in feinem ewigen Reihe nach 


. dem Beifpiele Jefu bereitet ik. ind wir 


Kinder, fo find wir auch Erben, ndmlid 
Gottes Erben und Miterben Chriſti, fo wir 
anders mit leiden, daß wir auch mit zur 
SHerrlichfeit erhoben werden. jeder fieht bie 
Feſtigkeit und Beftimmtheit, mit welcher der Apoftel von 
dem Schickſale der Gläubigen in einer höheren Welt 
fpricht ; ein kindlicher Anfpruch, ein ficheres Erbe iſt 
ihm das Loos, welches: fie aus Gottes Hand in der Zu⸗ 
tunft erwarten; wenn fie nur geprüft find und aus⸗ 
harten, wie Jeſus, fo iſt gar ‚keine Bedenklichkeit 


übrig, daß fie mit ihm gu gleicher Verklärung und 


Herrlichkeit eingehen werden. Und in der That, ers 
halten denn nicht alle Glaubensgruͤnde für die Unſterb⸗ 


lichfeit der Seele erſt ihre volle Kraft aus der Huld 


und Liebe Gottes; vereinigen fich nicht ale Nerven die⸗ 
ſes Bemweifes in dem Ausfpruche Jeſu, daß er kein 
Gott ber Todten, fondern, ber Lebendigen 
Äft; quillt nicht jede Gewißheit diefer erfreulichen Hoffe 
nung einzig aus den Worten des Erldfers, ich gebe 
den Meinen das ewige Leben, und Niemand 


kann fie aus meines Vaters Hand reiffen; . 
und ift es möglich, von biefer wohlchätigen Ueberzem 
\) 
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| gung. durchdrungen zu werden, wenn man nicht innig 
mie Gott verbunden iſt, wenn man es nicht ſchmek⸗ 
get und fühlet, wie freundlich der Herr if? 
Fa, m. 3, wundert eich nicht, wenn man mitten 
.. unter den Drangfalen ber Beit oft nicht einmal die Zu⸗ 
verſicht hat, daß uns uͤber dem Grabe ein beſſeres 
Loos und eine frohere Zukunft erwarte; laſſet es euch 
nicht befremden, wenn man den Scharfſinn dieſer Welt 
haͤufig gu kuͤnſtlich ſpielenden Zweifeln an ber Fortdauer 
unſeres Geiſtes uͤber dem Grabe mißbraucht, oder doch 
die nahe Aufloͤſung und Verſchmelzung unfereg Weſens 
mit dem unermeßlichen Weltall als die einzige Entſchaͤ⸗ 
digung fuͤr den Verluſt unſerer Freiheit und Perſoͤnlich⸗ 
keit, unſeres Bewußtſeyns und unſerer Erinnerungen 
betrachtet! Alle dieſe Verirrungen der Zeit beweiſen 
es nur zu deutlich, daß man aufgehoͤrt hat, im Lichte 
zu wandeln, und mit ſeinem Schöpfer ein Sinn 
und ein Geiſt zu ſeyn; ſie legen es ſichthar an den 
Say, daß man nicht an feinen ‚untiderruflichen Rath⸗ 
fhluß glaubt, ung durch Jeſum von einer Herrlichkeit 
zur andern zu erheben; fie vollenden ohne Widerſpruch 
Die Ueberzeugung, daß viel, ſehr viel dazu: ge 
bite, in einer feligen Gemeinfhaft mit 
Sort su Teben, weil man bei ihr‘ nicht zweifeln 
kann, daß er uns hier auf Erden nur pruͤft und laͤu⸗ 
tert, um uns, wenn wir treu erfunden ſind, nach 
dem Beiſpiele des Erloͤſers einſt ein glänzendes und 
herrliches Loos gu bereiten, 
So iſt ung denn eben auch von ſelbſt die Gewiß⸗ 
heit gegeben, wie uͤberaus fruchtbar und. ſegensvol 
“ 
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dieſe Betrachtung für unfere Andacht, für unfer Her 
und Leben werben kann. Mag ed immer, auch für 
den wahren Chriſten, eine ſchwere Aufgabe feyn, mit 
- bem Herrn ber Welt im Beifte, im Glauben und. in 

der Wahrheit verbunden zu bleiben; aber kann das Ge⸗ 

ſchoͤpf auch höher geehrt werden, ale durch biefe innige 

Semeinſchaft mit feinem Schöpfer ; Hat es nicht Jefus 

als den hoͤchſten Beweis menſchlicher Vollkommenheit 

betrachtet, daß er in uns und wir in ihm 

ſeien, auf daß wir durch ihn eins werden mit 

ſeinem ewigen Vater; kann es uns je an kicht, an 
Kraft, an Muth und Freude fehlen, wenn wir an die 

fer nie verfiegenden Quelle des Lebend und bee Gelige 
keit ſtehen; und wuͤrden nicht mitten unter den Stuͤr⸗ 

‚men einer unruhigen und das Wohl ber Menfchheit ber 

drohenden. Zeit‘ unfere Klagen verftummen und unfere 
Thraͤnen vertrocdinen, wenn wir ung in biefes ſtille, 
allet menfchlichen Gewalt unzugängliche Heiligthum un⸗ 

ſeres Gemuͤthes fluͤchten, uk bier ben Frieden fuchen 
wollten, der den Auserwaͤhlten Gottes beſchieden iſt? 

Say ſei mir willkommen, du heilige Freiſtaͤtte des Him⸗ 

mels, welche die Huld des ewigen Erbarmens allen 

denjenigen aufſchließt, die zerſchlagenen, bie ba 

reinen. und gläubigen Herzens find; dich will ich 

son num an mit freudiger Erhebung meines Gemuͤthes 

fuchen, wenn ed mir unter Äufferen Drangfalen um 

Sroft und Ruhe bange wird; in deinem Schofe fol 
. mich der fanfte und Findliche Geiſt umfangen, ber auch 

den ſtillen Seufjer zu einem frommen Gebeze heiliget, ı 
und ihn dem nahen Throne des lieben Vaters entgegen 
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ſbringt; in deinen Tiefen will ich anbetend und die 
Freidiger Ehrfurcht die Stimme bes Ewigen hoͤren, 
:feid getroſt und fuͤrchtet euch nicht, denn 
‚th wil euer Vater und ihr ſollt meine Kin⸗ 
der ſeyn; in deiner Mitte will ich niederſinken in 
ben Staub, und meinen Blick zu dem Verklaͤrten Got⸗ 
:ge8 erheben, ob er mir zurufe: fei getreu big in 
den Tod, fo will ich dir die Krone des Le—⸗ 
bens ſchenken; denn wer da uͤberwindet, 
der ſob a Alles erben, und mit mir auf mei⸗ 
nem Stuhle ſitzen. Welche Beſchwerde, welcher 
Kampf, welche Anfechtung koͤnnte mich nun von ihm 
and von feitier himmlifchen Gemeinfchaft trennen ; er 
reicht mir ja von feiner Höhe ber Almacht Hand, und 
ziehet mid aus tiefen Sluthen; mit feinen 
Slägeln bedt er mich, und feine Wahrheit 
IR. mein Schild; der Freuden Fuͤlle iſt vor 


ihm und liebliches Weſen zu ſeiner Rechten 


ewislich. Amen. 
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9. Sonntage nach Trinitatis. 


Epiftel: 1. Kor. Kay. X V. 6- 13. 


Freundliche Erinnerungen für Menfchen von  , 
einer unfreundlichen Gemüthsftimmung. 
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| Dr Herr, weicher zeih If an HSuld und 


Suade, erhalte uns in ber Liebe, bie de. 


.. tif das Band ber Volkommenheit, daß wie 


getroft warfen. auf die Barmherzigkeit um. 


ſeras Heren Jefn Chriſti sum ewigen Leben. 
Amen. * dar 


_ 


M. a. 3. Unter allen Tugenden ,. die. dem neueſten 
Veränderungen in ber fittlichen Welt um uns her haben 
weichen müffen, wird von ben’ Beflergefinnten feine 
Ichmerzlicher vermißt, als bie ber Freundlichkeit 


und des Wohlwollens. Beſuchen wir bie Orte, _ 


wo man fonft mit Heiterkeit bad Band wichtiger Bekannte 


ſchaften geknüpft, wo man fich mit Frohßnn und Mum« 
terkeit gefunden, und mit zuvorkommender Herzensguͤte 
nicht felten den Grund su bedeutenden Gefchäften gelegt 
bat, fo fieht man ſich nun ven einer Einfamfeit über 


zafcht, die nur von Zeit zu Zeit durch die Erſcheinung 


grämlicher und mit fichtbarem Kummer zingender Mens 
ſchen unterbrochen wird, Dringen wir In bad Innere 
der: Bamilien ein, mo fich ‚alle Fruͤchte der Eintracht, 
der Bildung, ber. zarteſten Liebe zur Verſchoͤnerung bes 
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häuslichen Gluͤcks vereinigen ſollten; fo iſt der Ausdruck 


der Gleichguͤltigkeit, der Verfiimmung, der Bitterkeit 
und des Mißtrauens faſt auf allen Mienen fichtbar, 
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und man winſte o “oft im Diien Gluͤck, wenn bie 
fchon zum Kampfe gerüfteten Leidenſchaften nur nicht 


ploͤtzlich aus Ihrem Hinterhalte hervorbrechen, und uns 


das empoͤrende Schauſpiel der haͤuslichen Zwietracht be⸗ 


J reiten. Erreichen wir aber auch noch einen muͤhſam 


verfammelten Kreis‘; von Freunden mb Bekanuten, bie. 
in einer: froͤlichen Stunde einmal- ihre: Duldungen unb 
Sorgen vergeſſen wollen, ſo entdeckt man doch faſt 

überalt ſichtbare Spuren der Auſtrengung und Verſtel⸗ 
lung; o vepmißt man doch in den meiſten Faͤllen jene 
freiwillige Innigkeit und Herzlichkett, die aus der Quelie 
eines reinen und ungetruͤbten Wohlwollens fließt; ſo 

muß nur zu oft die Heiterkeit der jauchzenden Anmaͤßig⸗ 
feit und dierßrende ‚einer ausgelaſſenen Verzweiflung 


weichen; und wer es bier noch nicht gerathen findet, 


feine? Attlichen Beobachtungen zu endigen, der wird aus 
dieſem Zuſtande der ˖ Selbſtvergeſſenheit gerade die hef⸗ 
tigen, die bitteren und menſchenfeindlichen Gefühle wie⸗ 
der hervorbrerhen ſehen „die man noch kurz vorher zu 
unterdruͤden, oder doch enftänbig au verſchleiern ber 
möge war 

Iht erklaͤrt dieſes aus den bekannten Ereihaufen 


ener Alles druͤckenden und verſtimmenden Zeit, und ihr 


habt zuverlaͤßig etwas ſehr Wabres und Verſtaͤndiges 


geſprochen. Der heitre Fruͤhling zerſtreuet durdh”bie 
frohen Bilder feiner neuen Schöpfiing: alle Spuren bes 


Grames, die ein traͤuriger Winter auf unfeen Mienen 


ammlete; und wem ſich das nım- gebeugte Vaterland 


einſt wieder in bag Gewand bes Wohlſeyns und ber 
Freude kleidet, fo wird fich auch die Stimmung der 
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Senther in, einem viel helleren und reineren eichte zei⸗ 
gen. Aber hat es denn ſonſt int gluͤcklicheren Tagen je 
an unfreundlichen, muͤrriſchen und unzufriedenen Men⸗ 
ſchen gefehlt; liegt nicht der Grund dieſer nun ſo) auf⸗ 
fallenden Verſtimmung der Gefuͤhle haͤufig in den Ge⸗ 
muͤthern ſelbſt / die den religioͤſen Sinn fuͤr die Freude 
verloren, haben; blieben uns, auch bei den gerethteſten 
Klagen uͤber aͤuſſere Drangſale dennoch nicht bintangliche 
Veranlaſſungen zum Frobſeyn übrig, wenn wir ſie nur | 
mit Weisheit anzuwenden und zu gebrauchen ‚wüßten ; 
und wenn auch die Früchte ber Zeit bitter und herbe 
wären, folten wir fie ung als Sreunde, ale Batten, 
ale Eltern und Kinder nicht dard) 'dfe ueberwindung 
unſerer Lamen, durch bie Freundlichkeit und dag zuvor⸗ 
kommende Wohlwollen eines ſanften und liebevollen Her⸗ 
send verſuͤßen? Niemand ruͤhme fich, Daß diefe Tugend 
uur ein Eigenthum der hoͤheren Staͤnde, daß fe nur 
bie Frucht einer feineren Erziehung und Bildung fet ; 
nein, fi ie ift eine Vollkommenheit, bie mit vielen ‚andern 
gefeligen Borzügen auf dag genauefte verbunden iR; fie 
ift eine allgemeine Verpflichtung für ale Familien, Ord⸗ 
nungen und Stände; fie iſt namentlich eine der edelften 
Zugenden des Chriſtenthums, das und, den Auser⸗ 
wählten Gottes anzuziehen gebietet herzli⸗ 
. des Erbarmen, Liebe, Freundlichkeit, Ge⸗ 
duld. Der Sohn des Himmels, der uns nicht allein 
ſelbſt in dieſem herrlichen Lichte der Huld und Menſchen⸗ 
freundlichkeit Gottes erſchienen iſt, ſondern auch ſeinen 
Freunden den ſtillen Geiſt der Sanftmuth, des Wohl- 
wollens und der Freude verheißen hat, verklaͤre ſich 
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darch dieſen edlen Sinn ber Freundlichkeit in unſerer 
Mitte; wir naͤhern uns ihm in ſtiller Andacht. 
Epiſtel: 1. Kor. Kap. X. B.6—13, 
Sieben Brüder, das iſt aber uns zum Fürbilde ges 
fcheben, daß wir uns nich gelüften laffen bes 
Boͤſen, gleich wie Jene gefüfter Hat. Werber 
auch nicht Abgoͤttiſche, gleich wie Jener Etliche 
wurden, wie geſchrieben ſtehet: : Das Voik 
ſetzte ſi ſi ch hieber zu effen und zu trinfen ‚ und 
ſtund auf zu ſpielen. Auch laſſet uns nicht 
Hurerei treiben, wie Etliche unter Jenen Hurerei 
trieben, und fielen auf einen Tag drei und 
_ zwanzig tauſend. Laſſet uns: aber auch Chris 
ſtum nicht verſuchen, wie Etliche von Jenen ihn 
verſuchten und wurden von den Schlangen um⸗ 
gebracht. Murret auch nicht, gleich wie Jener 
Etliche murreten, und wurden umgebracht durch 
den Verderber. Solches alles toieberfuhr Senen | 
zum Fuͤrbilde. Es iſt aber gefchrjeben uns. zur 
Warnung ‚auf welche das Ende der Welt 
kommen iſt. Darum wer ſich föffer duͤnken, 
„er ſtehe, mag wohl zuſehen, daß er nicht falle. 
Es hat euch noch Feine denn menſchliche Ver. 
ſuchung betreten. Aber Gott iſt getreu, der 
euch nicht laͤſſet verſuchen uͤber euer Wermögen, 





. 
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ſondern machet, daß die Verſuchung ſo ein Ende 
gewinne, daß ihr's koͤnnet ertragen. | 


8 iſt merkwuͤrdig, baß die mannichfaltigen hiceſchwei— 
fungen ber Iſraeliten, die unſer Apoſtel in dem heuti⸗ 
gen Texte tadelt, faſt alle aus ihrer Unzufriedenheit mit 
Gott und ſeinen Fuͤhrungen hervor giengen. Als ſie 
ſich des Boͤſen geluͤſten ließen, und ſich nach den 
fetten Nahrungsmitteln Aegyptens fehnten, traf fie. bag 
Geuer vom Himmel, weil das Vol würrifch und 
ungebulbig war. Als fie Goͤtzenbilder verfertigten, 
und fich in feierlichen Mahlzeiten zu ihrem Dienfie be⸗ 
tannten, hatte fie bie.lange Abweſen heit Moſis auf dem 
Berge Gottes zum Zorn und Mißmuth verleitet. 


Als der Herr uͤber ſie das ſtrenge Urtheil ausſprach, daß 


fie in der Wuͤſte umkommen, und unter ber Hand des 
Verderbens hinfinken folten, hatte die ganze Ge 
meindbe gemurrt: ach bag wir in Aegypten 
geftorben wären, oder noch flürben in ber 
Wuͤſte! Daher die feierliche Ermahnung, welche Pau⸗ 
lus an bie Eorinthifchen Chriften richte, wicht zu 
murren, ſondern wohl zugufehen, baß fie nicht 
fallen, weil Gott unfere Verſuchung immer fo 
ein Ende gewinnen laffe, daß wir fie ertra- 
gen koͤnnen. Dieſer wichtige Gedanke des Apoſtels 
ſoll denn. auch für unfere Andacht nicht verloren geben, 


fondern und zu freundlichen Erinnerungen fir 


Menfihen von einer unfreundfichen Gemuͤths⸗ 
ſtimmung veranlaſſen. Drei Wahrheiten wird ihnen 
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diefe Erinnerung zu Gemuͤthe führen: zunaͤchſt, dag 
fie viel ſchuldiger find, als fie glauben; dann 
daß fie vielmehr Boͤſes fliften, als fie je ver- 
antworten koͤnnen; endlich, daß fie gerade 
den entgegengefesten Weg betreten müßen, 
um fih mit ihrem Schidfale auszuſoͤhnen. 
% u 


L 


Nie freundlihen Erinnerungen für Men 
ſchen von einer unfreundlihen GSemuͤthsſtim⸗ 
mung, mit welchen ſich unfere heutige Andacht beſchaͤf 
tiger, legen ihnen zunächft die Wahrheit nahe, daß fie 
viel (huldiger find, als fie glauben. Es fließt - 
nemlich die Unfreundlichkeit, die mie an, ihnen 
tadeln, entweder aus einer Verſtimmung bes Ge⸗ 
füples, die fie nicht in Ordnung bringen wol- 
"fen, ober aus einem. Stolze, bee durch nichts 
gerechtfertigt iſt, oder endlich aus einer gehei⸗ 
men Unzufriedenheit mit ſich felbfi, welde 
‚Andere entgelten follen. Achtet wohl barauf, ihre 
. Mitbefenner Jeſu ohne Heiterkeit und Srobfiun, ob ihre 
felbft die trüben Quellen der märrifchen Bitterfeit Een. 
net, wegen ber wir euch heute in unferer frommen 
Verſammlung in Anſpruch nehmen. 

Eine geheime Verſtimmung eures Gefüh- 
les, die ihr doch nicht ordnen und. ind Keine 
Gringen wollet, if gewiß ‚eine Naupturfache der 
bitteren und zuruͤckſtoßenden Laune, die fich fo oft. in 
euren Worten und Mienen ausdruͤckt. Es fann ‚feop» 





* 

daß ihr ſchon in eurem Inneren mit unangenehmen Em⸗ 
pfindimgen fämpfet, noch ehe ihr von außen gereist 
werdet; es ift möglich, da das leichte Beben, daß bie 
ſchnellen Schwingungen eurer Nerven euch im‘eine wi⸗ 
drige Stimmung verfegen, die ihr euch vergebens zu 
unterbrücken bemuͤhet; möglich iſt es endlich, daß bei 
der eberfpannung, bei den krankhaften Reisungen eurer 
feineten Sinnlichkeit ſich Gefühle der Furcht, ber Angſt, 
des Unmuthes in eure Seele drängen, bie fid) in ber 
Unterhaltung mit Anderen auf eine unfreunbliche Weife 
offenbgren. Aber Habt ihr benn auch Alles gethan, die 
fen Unregelmäfigfeiten eurer. Empfindung zu ſteuern; 
habt ihr die heilfamen Rathſchlaͤge der Maͤßigkeit, ber 
Abhaͤrtung, der Arbeitfamfeit zu Hilfe genommen ; habe 
ihr von der Kraft eures Geiſtes Gebrauch) gemacht, bie 
Unangenehmen Reizungen bebender Gefuͤhle zu mäßigen, 
und. die zu gefchäftige. Einbildungskraft in ihren Schran⸗ 
ten. gu halten; habt ihr euch die großen und edlen Men⸗ 
fchen zum Mufter und Vorbilde gewaͤhlt, die auch unter 
‚den empfindlichfien Schmerzen des Körpers doch die Bes 
fchäfte ihres Berufes noch fortfegten, und ben Ihrigen 
mit Güte und Leutfeligkeit begegneten? Oder müßt ihr 
es geftehen, daß, ihr durch eure Meichlichfeit und Bes 
quemlichkeit oft felbf noch dazu beigetragen habt, eure 
Uebel zu verfohlimmern und eure Saunen zu verbiltern; 
ober dürft ihr eg nicht Idugnen, daß ihe fie durch euren 
Eigerfinn eher vermehrt, als durch eure Selbſtbeherr⸗ 
ſchung vermindert habt; oder iſt es fogar gewiß, daß 
ihr das Heilfame-eurer Verfuchung gar nicht erwogen, 
und alſo auch nicht Bebacht darauf genommen habt, die 
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inneren Reize eures Gefuͤhles zur Bitterkeit zu beſaͤnf⸗ 
tigen? Sn der That, die Unfreundlichkeit eurer Ge⸗ 
muͤthsverfaſſung ift nicht ohne Schuld, weil fio nur gu 
häufig aus einer Verfinimung eurer inneren Sinnlichkeit 
fließt, die ihr hättet befämpfen und überwinden mögen. 

‚Uber eben fo oft quilit fie aug einem Stolze, 
den ihr nicht rechtfertigen Eägnet. Denn war⸗ 
um verändern fih alle eure Züge in's Mildere und 
Freundlichere, wenn ihr. mit Fremden von Auszeichnung 
amd. Verdienften fprechet; warum drücken alle eure Mies 
nen in einem hohen Grade Beſcheidenheit und ehrerbie- 
tiges Wohlwollen aus, wenn ihr euch Vornehmeren 
und Mächtigeren nähert; warum behauptet hingegen 
wieder ein. muͤrriſcher Ernſt und ein zuruͤckſtoßender 
Mißmuth die Herrſchaft uͤber euch, wenn ihr euch im 
Schoße der Eurigen befindet, oder von Perſonen eures 
Stkandes und Ranges umgeben ſeid? Darum, weil 
ihr euch im Umgange mit Höheren der Achtung bewußt 
feid, die fie von euch fordern fönnen, und weil ihr 
euch dafuͤr in euren übrigen gefellfchaftlihen Verbin 
duugen gar nicht die Mühe nehmer, Anderen eure Gteich- 
. gältigfeit gegen fie zu verbergen; barım, weil ihr es 
für. ausgemacht haltet, dag eucd Rang und Geburt, daß 
euch Talente und Verdienſte über fie ein entſchiedenes 
Uebergewicht geben; darum, weil ihr wohl kuͤhn genug 
ſeid, ſie durch einen Blick des Mißfallens, oder des 
drohenden Uebermuthes fuͤr unbedeutend und veraͤchtlich 
„au erflären. Aber was in aller Welt kann euch zu dieſen 
beleidigenden Ausbruͤchen einer röhen Selbfifucht berech⸗ 
en; find nicht die Seien eines Volkes immer die - 
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wohlwollendeſten und die beſten; ſind ſie nicht mehr, 


wie Andere verpflichtet, den hohen Poſten, auf dem ſie 
ſtehen, durch Tugenden und Wohlthaten zu bezjeichnen; 
achten ſie nicht in dem geringſten ihrer Bruͤder den 
Menſchen und den Mitbekenner Jeſu, weil vor Gott 
weder der Knecht noch ber Freie, ſondern bie 
neue Creatur undb-der Glaube gilt, der durch 


bie Liebe thaͤtig iſt? Und wie oft hat dieſer Stolz, 


mit dem ihr euch erlaubet, Anderen unfreunblich zu 
- begegnen, audy nicht einmal einen äußeren Grund; wie 
oft find- bie Perfonen, welche bie Anmaflungen eurer 
Bitterkeit erfahren müffen, eben fo angefeben, eben fo 
gebildet und geachtet, wie ihr; wie oft fegen fie den 
Begegnungen eurer wegwerfenden Unfreundlichkeit gu 
eurer, wohl verbienten Demuͤthigung einem bitteren 
Spott, oder einen zum Wiberfiande geruͤſteten Ernfl 
„entgegen ? Heißt es ja von Sott ſelbſt: er widerfle 
bet den Hoffärtigen, aber den Demütbigen 
ſchenkt er Gnade; um ſo viel weniger koͤnnet ihr 


eure Schuld verlaͤugnen, wenn die Bitterkeit eurer Ge⸗ 
muͤthsſtimmung aus einem Stolze fließt, der ſich durch 


nichts rechtfertigen läßt. 
Dieſes wird euch aber noch einleuchtender werben, 
wenn ihre darauf achtet, daß dieſe Unfreundlich⸗ 


teilt häufig aus einer Unzufriedenheit mit 


euch ſelbſt hervor geht, welche Andere ent⸗ 
gelten ſollen. Ihr ſeid verſtimmt in den Augen⸗ 
blicken, wo ihr es fuͤhlet, daß euer Ehrgeiz größer iſt, 


als euer Verdienſt; ihr machet euch Vorwuͤrfe, wenn 


ihr eine Woche in eitlen Zerſtreuungen verlebet,.. und 


- 


[4 


m 262 — 


| die untoieberbringliche Zeit verſchwendet habt; es Eränft 
euch, wenn ihr wahrnehmet, daß Andere angeſehener, 
geehrter und gluͤcklicher find, als ihr; ihr ſeid euch 
ſelbſt gerade da am unertraͤglichſten, wo ihr euch ſagen 
muͤſſet, daß ihr euch durch einen unregelmaͤßigen Auf⸗ 
wand erſchoͤpft, daß ihr die Achtung der Rechtſchaffenen 
durch euren Unfleiß verloren, daß ihr durch eine ge⸗ 
heime Unordnung eure Ehre verletzt, und euren guten 
Ruf verdunkelt habt. Aber warum murret ihr nicht 
Über euch und über eure Suͤnde; warum richtet 


Ihr den Ausdruck eurer bittern Gefühle nicht gegen euer 


Inneres, daß fie eine Reue zur Seligkeit erzeu⸗ 
gen, welche Niemand gereuet; warum ſollen die 
Eurigen, warum ſollen die, mit welchen euch euer Be⸗ 


uf verbindet, warum ſollen Fremde und Unſchuldige 


‚ber Gegenftanb eures Unwillens und ber bittern Ente 
zweiung eures Gemuͤthes ſeyn? Iſt es denn nicht thoͤ. 
richt, die Empoͤrungen ſeines Inneren gleichſam zur 
Schau zu tragen, und wider Willen ſeine eigene Schwach⸗ 


I heit zu bekennen; iſt es nicht offenbar widerſinnig, dem 


Unſchuldigen mit der ganzen Fuͤlle einer bittern Laune 
entgegen zu kommen, damit man fich ſelbſt das nicht 
Vorwerfen dürfe, was man verfchuldet bat; ift dag 
nicht der gerade Weg, nicht nur Anberen verhaßt und 
unertraͤglich, ſondern auch ſelbſt immer ſchlechter, immer 
verwerflicher und ungluͤcklicher zu werden? Und was 
ſoll ich erſt von der Unfreundlichkeit des verſchloſſenen 
Ehrgeizes ſagen, der ſich ſelbſt niemals klar und deut⸗ 


lich wird; welcher uͤberall gerne glaͤnzen und gefeiert | 
feyn will, und doch in der Kraftlofigfeit feines Stre⸗ 
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bens wieder furchtfam vor fich felbft erfchrickt; welcher 
dag fremde Verdienſt gerne achten und fchägen mögte, 
wenn es ihn nur nicht fo empfindlich an bie fittliche 
Armuth bes eigenen Geifted und Herzens erinnerte? 
Unfeliger Krieg der Luͤſte, die in unferen Glies 
dern fireitens wir find begierig, unb erlans 
gen’s nicht; wir haffen und neiden, und ge 
winnen nichts; wir fireiten und Eriegen, und 
haben doch nicht, barum, baß wir nicht bitten: 
Mie wir die herrſchende Unfreundlichkeit dee Gemuͤths⸗ 
ſtimmung auch betrachten mögen; ed wird und muß und 
immer deutlicher werden, daß bie, welche fie nähren, 
ungleich fhuldiger find, als fie glauben. 


U. 


Aber zuverlaͤßig ſtiften ſie auch in der Auſſenwelt 
weit mehr Unheil an, als fie verantworten 
Eönnen : benn fie vermindern dadurch den 
Werth ihrer Übrigen Tugenden; fie. hindern 
bie genaue Verbindung mit Anderen, bie das 
Ehriſtenthum befördern will; und zerſtoͤren nicht 
felten das innere Wohl ber Familien in feie 
nen Grundfeſten. Gewiß, bei aller Freundlichkeit, 
doch ſehr ernſte Erinnerungen, zu welchen wir in der 
Gemeinde Jeſu berufen ſind. 

Jeder, der einen unfreundlichen Sinn bei ſich herr⸗ 
ſchend werden laͤßt, vermindert dadurch den 
Werth ſeiner uͤbrigen Tugenden: hieran laͤßt 
ne auch: bei der gemeinften Kenntniß der Menfchen 
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kaum zweifeln. Man kann in den Geſchaͤften ſeines Bu 
rufes thätig umb fleißig feyn ; aber arbeitet man mit 
einem mürrifchen Sinn und mit unfreundlicher Gebehr⸗ 
de, fo gelingt doch Alles nur halb; jedes unferer Worte, 
jedes einzelne Gefchäft trägt unverkennbar bie Farbe 
unferer Laune und unferer Gemuͤthsſtimmung; und man⸗ 
ches faft fchon Bolendete muß mit fichtbarem Zeitver⸗ 
luſte von Neuem begonnen werden, weil wir nicht auf 
den Ausſpruch des Predigers achten: es giebt kein 
groͤßer Erdengluͤck, als frohen Muth des 

Menſchen bei feiner Thätigkeit. Man kann mit⸗ 
leidig, dienſtfertig und wohlthaͤtig feyn,; aber bei einer 
unfreundlichen Stimmung bilft man doch Anderen mie 
einer fichtbaren Ueberwindung feiner ſelbſt; man iſt un⸗ 
gefaͤllig bei einer wirklichen Gefaͤlligkeit; man oͤffnet dem 
Leidenden ſeine Hand, und verſchließt ſich doc) dag Herz 
bes Empfängers, weil man nicht der froͤliche Ge 
‚ber if, den Gott lieb hat; man verliert die Frucht 
feiner Wohlthaten oft in dem Augenblicke fon, vo 
man fich der Danfbarfeit Anderer glaubt verfichert zu 
haben. Auch bei einem verfiimmten Gefühl kann man 
bie Stunde der Andacht und des Gebetes beobachten; 
aber welcher Dank, welche Bitte, welcher Segen feige 
aus dem Munde beffen, der da fauer fieht, zu dem. 
Wolken empor; iſt nicht feine Unzufriedenheit eine Duelle 
ber Gleichgültigkeit, des Undankes, ja vieleicht felbft ver⸗ 
meſſener Klagen und Vorwuͤrfe gegen ſeinen Schoͤpfer; 
und kann man eine Richtung des Gemuͤthes zum Himmel, 
welcher der Ausdruck der Liebe und Ehrfurcht mangelt, 
je ein wuͤrdiges und kindliches Gebet nennen? Sehet 
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darantfi, fpricht der Apoſtel, daß nicht Jemand 
Gottes Gnade verfäume, daß nicht eine bike 
tere Wurzel aufwadfe und Unftieden an⸗ 
richte; jede unfreundliche Stimmung’ des Gemuͤthes 
fiftet gewiß ſchon darum Unheil, weil fie den Se 
gen ber übrigen Tugenden eines Menfchen 
vermindert, | . 

Eben fo unläugbar wird aber auch durch fie bie 
genaue Verbindung ber Menfchen verhindert, 
die das Chriſtenthum befördern will. Wie. 
fi) Jeſus in dem Umgange mit allen feinen Freunden 
durch einen zarten und Fliebevolen Sinn augzeichnete, 
mit: dem er umberzog und wohlthat, ſo ſollen 
auch die Seinigen von aller Bitterkeit, von Zorn 
und Grimm entfernt feyn; ſie ſollen ſich beweiſen 
als die Diener Gottes in Liebe und Freund⸗ 
lichkeit; ale die Auserwählten Gottes follen 
fie anziehen herzliches Erbarmen, Freund⸗ 
lichkeit, Demuth, Geduld, und einer den 


Andern vertragen, gleich wie ihnen Chriſtus 


vergeben hat. Finden wir aber nicht gerabe bag 
Gegentheil bei denen, bie eine unfreunbliche Stimmung 
der Seele bei fih herrfchend werden lafien ; floßen fie 
nicht die zuruͤck, die fi ihnen annähern ; verſchließen 
fie die Herzen nicht, bie fich ihnen vertrauensvoll oͤffnen 
wollten ; find fie nicht rauh im ihren Worten, nicht ab» 
fprechend und fchneidend in ihren Urtheilen, nicht beftig 
in ihren Ermahnungen und. Verwveifen ;. erbittern -fie - 
nicht felbft da, wo fie das. Recht auf ihrer Seite haben, 
durch ihre vordringende Härte, und durch ben Unge⸗ 
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ſtuům, mit dem bie Wahrheit in ihrem Munde den Ir⸗ 


senden, nicht belehren, fondern ihn verwunden und nie⸗ 
Derfchmettern ſoll? Ermiedert mir nicht, daß es unmoͤg⸗ 
lich ſei, An allen Verbaͤltnißen des Lebens eine wohl⸗ 


wollende Sanftmuth zu beweiſen, die nur zu oft in 


Schwachheit und eine falſche Beugſamkeit des Gefuͤhles 
ausarte; o es iſt nur zu gewiß, daß wir als Vaͤter, 
als Obere, als Freunde und Lehrer zuweilen ein ernſtes 


Wort ſprechen, und das Unrecht, oder die Zudringlich⸗ 


keit Anderer in weiſen Schranken halten muͤſſen. Aber 


find denn Ernſt und Liebe, find Feſtigkeit und Wohlwol⸗ 


len unvereinbar ; kehren diejenigen, die wie fo zurechte 
tiefen, nad) einer kurzen Verblendung, nicht von felbft 


ju un zurdd ; und fiebt ſich dafuͤr der Menſch von 
muͤrriſchem und unfreundlichem Sinne, bei alem Wechfel 
. feiner Bekanntſchaften nicht darum zuletzt von feinen 


Freunden verlaffen, weil feiner bei feinen Launen lange 
ausdauern, Feiner bie Kränfungen und Mighandlungen 


feiner Bitterfeit lange zu ertragen vermag ?_ Offenbar 


ift auch das eine traurige Frucht‘ der Liebloſigkeit, von 
der wir (prechen, daß fie, dem Sinne Jeſu zuwider, Feine 
edle Annäherung ber Herzen gedeihen läßt. 
Und wie duͤrften wir e8 vergeffen, daß fie dag 
Familienwohl in feinen inneren Grundfeften 


erſchuͤttert! Defter, als einmal hat man es ale 
einen Beweis der Unfiftlichfeit und Zerfireuung betrache, - 


tet, wenn der Vater, wenn die Mutter des Haufes 
nirgends feltner zu treffen find, als in dem Kreiſe der 
Ihrigen; und zuverläßig deutet auch diefer Zwieſpalt 


des gefelligen Lebens immer auf eine Untugend und auf 
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ein geheimes ſittliches Gebrechen Hin. Aber wie Gun 
bat man es hiebel Überfehen, daß es die immer mir 
Fifche Stimmung des. Hausvaters ift, die keinen trau⸗ 
lichen Samilienverein gedeihen läßt; wie oft hat man 
es vergeffen ,. daß es bie immer bittere Laune der Cats 


tin und Mutter ift, welche Alles um ſich her zuruͤck⸗ 


ſtoͤßt, und mit ſtillem Unmuthe erfüllt; wie oft hat 


man es verfäumt, fich hieraus ben Eigenfinn, die furchte 


ſame Scheu der Kinder, und ihren Hang zur Abfondes 
rung und Heimlichkeit zu erklären, ber faft unvermeid⸗ 
ich zus Widerfpenftigkeit und zur häuslichen Zwietracht 
führe! Und damit, meinet ihr, koͤnne noch eine gute 
Erziehung, könne gegenfeitigeg Vertrauen, fönne eine 
vereinte Sorge für den haͤuslichen Wohlſtand beftehen; 
lehrt nicht die Erfahrung laut bag Gegentheil;fagt fie 


ums nicht, daß gerade biefe Unfreunblichkeit der Gatten 


zur Untreue, zur Verſchwendung und Unmäfigfeit fuͤhrt; 
geben aus ihr nicht die heftigſten Zwiſte und Streitige 


„keiten hervor, die nicht felten die gänzliche Trennung 


des ehelichen Bundes zur Folge haben; und wenn auch. 
uoc eine gewiſſe aͤuſſere Verbindung erhalten wird, 
machen fie nicht die treuloſeſten Wuͤnſche ihrer Aufloͤ⸗ 
fung, das ſtraͤfliche Harren auf den endlich ſcheidenden 
Tod, machen fie nicht die furchtbare, oft faum verbor⸗ 
gene Freude erflärbar, mit welcher der hinterlaffene 


Gatte in bad Grab des endlich erblaßten Gefährten 


ſeines Lebens hinabblickt? Doch die Erinnerungen 


der Religion, bie wir heute vernehmen, folten ja 


nicht ſchrecklich, fie follten mohlwollend und freunde 
lich ſeyn, und als folche bewähren fie’ fich namentlich 
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dadurch, daß ſie uns den ganz entgegengefetzten 
Weg bezeichnen, der die Entzweiung der Um. 


freundlichen endigen, und fie wit ihren 
Schickſal verſoͤhnen kann. 


— — 
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Offeenbar muͤſſet ihr aber vor Allem darauf bedacht 
ſeyn, eure verſtimmten und unruhig beweg— 
ten Gefuͤhle uͤberhaupt zu beſaͤnftigen. Daß 


dieſes ſchon von auſſen durch Maͤßigkeit, durch Abhaͤr⸗ 


tung, durch eine weiſe Aufmerkſamkeit auf eure Ge⸗ 
ſundheit geſchehen kann, werden euch diejenigen ſagen, 
welche die Sorge fuͤr euer koͤrperliches Wohlbefinden 
uͤbernommen haben. Aber wie Vieles werdet ihr nicht 
auch durch eine weiſe Thaͤtigkeit eures Geiſtes fuͤr eine 
frohere Stimmung eurer Gefühle wirken koͤnnen, wenn 
ihr Alles meidet, was euren inneren Sinn noch mehr 
verzärteln und entnerven muß; wenn ihr auf dag Leſen 


eitler Dichtungen Verzicht leiſtet, die nicht nur eure 


Einbildungskraft 'erhigen, fondern euch auch mit‘ ber 
wirklichen Welt faſt immer unzufrieden machen; wenn 


ihr euch den Gefchäften eures Berufes mit fliler Ar 


beitfamfeit widmet, und euch in einfamen Stunden urlf 


der Beobachtung edler Menfchen aus allen Ständen | 


und Zeiten befchäftiget, die durch ihre Menfchenfreunb- 
lichkeit .ale Herzen getvonnen und fich einen unvergaͤng⸗ 
lichen Ruhm erworben haben! Laͤgen euch aber auch 
dieſe Beiſpiele zu entfernt, was vermag nicht in der 


heiteren Rube des Morgens ein Blick auf die fich ir 
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lich erneuernde Natur; was die Betrachtung der auf⸗ 
gehenden Sonne, deren mildes und erfreuliches Licht 
auch dem Geiſie leicht eine heitere Stimmung mittheilt; 
was ein erweckender Geſang, der die Empfindungen 
eines dankbaren Herzens und das feierliche Lob des 
Schoͤpfers zu den Wolken emportraͤgt; was die Unter⸗ 
haltung mit wuͤrdigen Freunden, die durch ihre Be⸗ 
ſtaͤndigkeit und Treue neum Muth, neue Liebe und 
Zaͤrtlichkeit in der Seele wecken! Waͤren aber alle 
dieſe Beſchaͤftigungen nicht hinreichend, den Unmuth 
eurer Gefuͤhle zu brechen, o ſo ſchließet euch an die 
Armen und Leidenden an, die als ein Gegenſtand des 
Mitleids und Erbarmens vor euren Augen umherirren, 
fo tretet in die Wohnungen bes Mangels und des 

Elends mit Hilfeeicher Hand und mit theilnehmenber 
Seele ein; fo mwählet eins der ungluͤcklichen und ver. 
laſſenen Gefchöpfe,- welche die Luͤſternheit ins Dafeyn 
gerufen, und die Grauſamkeit ohne Schug und Hilfe 
gelaffen hat, zum Gegenfland eurer Sorgfalt und 
Pflege; und bie Bitterkeit eurer Launen wird dere 
ſchwinden; es werben wohlwollende und edle Gefuͤhle 
in eurer Seele erwachen; ihr werdet ſanfter, mitthei⸗ 
lender und beſſer werden, weil mit der eintretenden 
Ruhe des Gemuͤthes auch die Liebe in euer Inneres 
deingt, bie. da iſt ein Band derVollkommenheit. 
Noch ſchneller wird aber dieſe heilſame Veraͤnde⸗ 
zung eures Inneren erfolgen, wenn ihr euch entſchlie⸗ 
ßen wollt, euren geheimen Stolz; in Demuth 
‚54 verwandeln, Ich fage, euren geheimen Stolz; 

denn fo befcheiden ihr auch zus ſcheinen wuͤnſcht, fo bee. 


N 
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weißt ed doch eure Unzufriedenheit mit Anderen, und 
die Heftigkeit eurer tabelnden Urtheile gu deutlich, daß 
ihre euch für beffer und wuͤrdiger haltet, ale fie, und 
daß es im. Grunde nur die zuruͤckgewieſenen Anfpriche 
eured Ehrgeizes find, die, euch verfiimmen und mit Bits 
terkeit erfuͤllen. Was rann euch aber gruͤndlicher von 
son diefem Wahne heilen, als wenn ihr ruhig genug 
fen wollet, die Vorzuͤge und Tugenden Anderer mit 
Gerechtigkeit zu würdigen, und euch unbefangen mit. 
ihnen zu vergleichen; als wenn ihre euch der Hinterliſt 
fchämet, die auf jede Schwäche Anderer mit. flilee 
Schabenfreude lauert, und fie dann mit lautem Trium⸗ 
phe verläftert; als wenn ihre es wohl ertmägt, daß ber: 
Kenner des menſchlichen Herzens gerade in eurer Ber . 


ſchloſſenheit den ſicherſten Beweiß eurer Schwäche und 


Unvollkommenheit findet! Und richtet ihr euern Blick 
erſt zum Himmel empor, erinnert ihr euch an bie Lehre 
des Apoſtels: wer in der Liebe bleibt, der bleibe 
in Gott und Gott in ihm; fraget ihr euch, wie ihr 
dieſe Regungen unterdruͤckt, wie ihr dieſes Band eures 
Gewiſſens zerriſſen wie ihr ben Herrn eures Schick⸗ 
ſals mit ungerechten Klagen und Seufzen, mit ſtoͤrri⸗ 
gen Widerſpruͤchen und Vorwuͤrfen beſtuͤrmt habt; wie 
undankbar und vermeſſen werdet ihr euch dann nicht 
erſcheinen; wie ſtraͤflich werdet ihr dann euren Eigen⸗ 
willen. und eure Widerſetzlichkeit finden; mit welchen 
bangen Ahnungen werdet ihr die Drohung der Schrift 
vernehmen: Gottes Zorn und Ungnade denen, 
die da zaͤnkiſch find und der Wabrbeit nicht 
geborchen! Wie erſchuͤtternd auch für euch dieſer 


/ 
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Gedanke ſeyn möge, er wird boch bie uUeberzeugung be 
‚euch wecken, baß ihr bisher mehr von euch hielten, 
als euch gebühret; er wird euch beflimmen, nichts 
- durch Zauk oder eitle Ehre zu thun, fondern 
euch dur Demuth einander höher gu achten, 
als euch ſelbſt; er wird es euch recht lebhaft fühlen 
laffen, wie febr ihr bei euren mannichfaltigen Schwaͤ⸗ 
hen ber Schonung und Machficht Anderer beduͤrfet; ihr 
werdet fanftmüthig, wohlwollend und freundlich werben, 
weil fi) die Güte bei denen findet, bie da ſtillen 
Geiftes find, und die Weisheit bei ben Demi» 
thigen. 

Am Eräftigfien werdet ihr indeſſen dieſe Fehlerhafte 
Stimmung eures Gemuͤthes verbeſſern, wenn ihr 
fleiſiger, als bisher, „die Religivn Jeſu 
ſelbſt als eine Anſtalt des Wohlwollens und 
der Freundlichkeit betrachtet. Nicht genug, daß 
uns bie Huld und Liebe Gottes unſers Heilandes im 
dem Einzigen erſchien, der und. der Weg, die Wahr⸗ 
heit und das Leben if; auch wir follen ehrbar⸗ 
lich wandeln, nicht in Hader und Reid; auch 
wir folen dem, der von einer Schwachheit 
übereilt wird, gu zechte helfen mit ſanftmü— 
thigem Geiſt; auch wir follen an bem Gebete feſthal⸗ 
ten, daß, wer Bott liebt, das der auch feinen 
Bruber liebe. Koͤunen wir ung aber biefer Tugend 
ruͤhmen, fo lange wir durch unfer Betragen Niemanden 
Zutrauen einflößen; fo lange wir nicht über unfere 
Zunge machen, die fo oft ein Feuer, eine Welt 
‚voll Ungerechtigkeit iſt; fa lange wis ben Auge 
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druck der Bitterkeit und Unzufriedenheit mit Allem, was 
uns umgiebt, nicht einmal aus unſeren Gebehrden und 
Mienen verbannen wollen? Nein, du begluͤckende Lehre 
der Huld und Erbarmung Gottes in Jeſu, dem Erſt⸗ 
gebornen unferer Brüder, deinem ſtillen und fanf- 
ten Geifte fol von nun an mein Herz nicht mehr vers 
fchloffen ſeyn; du ſollſt mich heiligen zur Liebe des ewi⸗ 
gen Vaters, der mich gelieber hat, noch ehe der 
Welt Srund geleget ward; bu ſollſt mir die Ver⸗ 
ſuchungen des Eprgeizes und Eigennuges überwinden 
helfen, die mich fo.oft im Stillen mit meinen Brüdern 
- entzweien ;. an jedem Morgen, in jeder Stunde des 
Gebetes ſollſt du neue Heiterkeit und neues Wohlmollen 
in meine Seele leiten; du ſollſt mich ſtaͤrken und begel⸗ 
flern, es alen denen, die mich umgeben, an Freund 
dichkett, an Güte, an der edlen Liebe der Kraft und 
Wahrheit zuvor zu-tfun. So wird in mir dieFreude 
meines Erkoͤſers bleiben, bamit meine eigene 
Freude vollkommen werde; fo wird jede meiner 
Pruͤfungen ein Ende gewinnen, daß ich fie er 
tragen Fann; fo wird felbft in ber Stunde. der Tren- 
nung der Engel des Friedens in: freundlicher Geftalt 
vor. mein Lager treten; -benn bem gläubigen Herzen, 


am welches hier die dankbare Liebe trauert, fchließt die 


vollendete dort fegnend den Himmel ber Herrlichteit und 
der Vertlarung auf, Amen, 








XI. 


10, Sonntage nad) Trinitatis. 





Epiftel: Röm. Kap.IL V. 1—ıL. 
Gottes Heilige Allgegenwart in dem Geſetze 
einer gerechten Vergeltung. 








Herr; du ſchaueſt vom Himmel herab, und 
fiepeft- alle Menſchenkinder. Du. lenteR 
- ihnen das Herz, und merkeſt auf alle. ihr⸗ 
Werke; darum freuet fi dein unfer Hery 
and wir barren auf beiten heiligen Nas - 
men Amen. | 


| m 0.8. !n ben. Tagen der Furcht und der Bea 

wegung, mo man fein Gefchäft missfliler Ruhe betrei⸗ 
Sen, mo man feinen Plan und Entwurf für bie Zus 
kunft mit einiger Sicherheit verfolgen,: wo man nicht 
einmal fein Eigentum immer bewahren und ſich einen 
dauerhaften Beſtitz deſſelben verfprechen kann, iſt niche 
leicht ein Gedanker wichtiger und bedeutungsvoller file 
den Chriſten, als der Glaube an eine ſchuͤtzende Vers 
geltung. Im Geraͤuſche der Waffen und waͤhrend 
des Tumultes einer hin und her fluthenden Gewalt kin 
nen wodhl irdiſche Geſetze ihr Anſehen und menſchliche 
Kichter ihren Einfluß verlieren; aber die vergeltende 
Hand des Himmels erreicht den Sirfieh auf-den, Sheone, 
wie den Heerfuͤhrer im Getuͤmmel ber Schlacht, und 
mäaͤfſert einem Jeden. mit dem Maße wieder, 
. mit welchen er semeifen bat. In den Zeiten 
©. 
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J aroßre Zerſtreuungen und unruhen, wo Aller Augen auf 
den Ausgang der höheren Angelegenheiten bes Vaterlan⸗ 
des gerichtet find, glaubt wohl Mancher eine file Unord⸗ 
nung feines Lebens verbergen, und einen fonfl auffal« 
"Inden Frevel verheimlichen zu koͤnnen; aber bald be⸗ 
weißt es die Alles enthuͤllende Zukunft, daß ‚die 6« 
rechtigkeit Gattes fe ſteht, wie ein Gebirg, 
und fein: Techt, wie eine große Tiefe. Cine 
Inge Neiße won Mißhandlungen und Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten, bie ung alle Vortheile und Bequemlichkeiten eines 
wihfem errungenen Eigenthijms rauben ‚. kaun.ung in 
einer Stunde des Mißmuthes leicht auf ‚den Gedanken 
bringen, daß unſere Gebuld, unfere Ruhe und Zafe 
ſung ‚verlosen feyn und und nie. Frucht, ader Gewinn 
‚erzeugen werde; da ermannt fich mit einemmale. das 
buldende Herz zu ber Hoffnung: fei fille . dem 
‚Herrn und warte auf Ihn; er wird beine 
Gerechtigkeit. hervorbringen, mie bag Licht 
und bein Recht wie den Mittag. Jede Mäßi 
sung unferes Unwillens, daß uns die Ernbte . 
dommt und: doch keine Huͤlfe bringt; - jede, 
Feſtigkeit ia guten Grundfägen, men: uns die Suͤnde 
zeist, von der allgemeinen Vexwirrung Vortheil gu zie⸗ 
ben; jedes Vertzauen auf bie endlich wiederkehrende 
Debug und Ruhe, alle biefe ſchoͤnen und ‚herrlichen 
Tugenden des Chriſien find Fruͤchee feines Glaubens an 
den Ausſpruch des heiligen Dichtera Der. Herr vew 
gilt: dem Menſchen, darnach ex verdient das, 
und trift einen Jeglichen nach feinem Thun. 
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Aber iſt denn, fo ſpricht dag zweifelnde Herz, die⸗ 
fer Grund unſerer Zuverſicht auch fo-feft und unerſchůt⸗ 
terlih, als wir uns fchmeicheln; if das Mecht des = 


Himmels, das man ung verfündiget, wicht ganz ein 
anderes, als die unvolllommene Vergeltung menfchlicher 
Geſetze, die der Willfehr ihren Urfprung und der Ueber⸗ 
macht ihre Herrſchaft verdankt; Bat man nicht ſchon 
bier auf Erben einen ganz andern fittlichen. Maasſtab 
fuͤr die Thaten der Maͤchtigen und Gewaltigen und 


für die Handlungen des einzelnen Staatsbuͤrgers, ber. 


fih dem unterwerfen muß, was ihm geboten mirbs 


Pr 


und if es daher nicht möglich, if es nicht ſelbſt wahr⸗ 


ſcheinlich, daB bei geoßen Welweraͤnderungen bag Gluͤck 
und die Tugend einmelner Menſchen, einzelner Städte 
und Provinzen der Wohlfahrt des Ganzen weichen und 
den höheren und allgemeineren Planen der Vorfehung 
“ aufgeopfert werden muß ? Ungluͤckliche Zweifel an dem 
erfien Grundgefege einer fittlichen Weltordnung, bie 
der Mißverftand erzeugt, die Kuͤhnheit fortgepflanst, 
und die Geriffenlofigkeit fo oft zur Entſchulbigung allee 
Unordbnungen eines lichtſcheuen Lebens gemigbrauche 
hat, wie koͤnnet ihr miederfehren, nachbem euch das 
Chriſtenthum fo fiegreich Aberwunden, und unfere Blicke 
aus dem Neiche der Natur, das ung Leben und Unter 
gang bereitet, in das Reich, der Freiheit erhoben hats 
in dem der Ewige ſelbſt mit lebendiger Gerechtigkeit 
und Liebe herrſcht? Sein Sohn und Seliebter, bee 
mehr, als wir Ale bie Schläge des Unzechtes und der 


‚Gewaltthätigfeic erbulbet, und dennoch zuletzt durch 


feine Erhoͤhung zur Rechten feines ewigen Vaters bie 
macht feiner belohnenden Gerechtigkeit erfahren und 


in dag herrlichſte Licht geftellt hat, belebe in ung Allen 


Die Ueberzeugung von diefer wichtigen Wahrheit; wie 
erfleben ung feinen Beiftand in ſtillem Gebete, 


i 7 

Epiſtel: Röm. Kap.IL V. 1—ı1. 
‚Darum, Menſch, kannſt du dich nicht ent⸗ 
ſchuldigen, wer du biſt, der da richtet, denn 
worinne du einen Andern richteſt, verdammeſt 
du dich ſelbſt, ſintemal du eben daſſelbige 
thuſt, das du richteſt. Denn wir wiſſen, 
daß Gottes Urtheil iſt recht über die, fo fol 


ches thun. Denkeſt du aber, o Menſch, der 


du richteſt die, ſo ſolches thun, und thuſt 
auch daſſelbige, daß du dem Urtheil Gottes 
entrinnen werdeſt? Oder verachteft du ben 
Reichthum ſeiner Guͤte, Geduld und Lang⸗ 
muͤthigkeit? Weiſſeſt du nicht, daß dich Got⸗ 
tes Guͤte zur Buße leitet? Du aber nach 
deinem verſtockten und unbusfertigen Herzen 


X 


haͤufeſt dir ſelbſt den Zorn auf den Tag des 
Zorns, und der Offenbarung des gerechten u 


Gerichts. Gottes, welcher . geben. wird einem 
Jeglichen nach ſeinen Werken, naͤmlich Preis 


und Ehre und unvergaͤngliches Weſen denen, 
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‚die mit Gedulb in guten Werken trachten nach 
dem ewigen Leben; aber denen, bie ba zäne - 
kiſch find und der Wahrheit niche gehorchen, 
gehorchen aber dem Ungerechten, Ungnade und 
Zorn; Treübfal und Angft über alle Seelen 
der Menfchen, die da Boͤſes thun, vornaͤm⸗ 
lich der üben und aud) der Griechen. Preis 
aber und Ehre und Friede, alien benen, bie 
da Gutes thun, vornämfih ben Juͤden und 
auch den Griechen; denn es iſt fein Anfehen 
ber Perfon vor Gott. 


. un Ä | 

I. Paulus die fo eben mitgetheilten Belehrungen 
an die neue Chriftengemeinde zu Rom richtete, kannten 
unter ihnen Viele Gott nur aus ber Natur und We⸗ 
nige aus ber Offenbarung. Mit dem hellen und tief, 
eindeingenden Geiſte, ber alle Forſchungen unferes Apo⸗ 
ſtels begeichnet, erklärt er daher Beiden, baß fle biefe 
Verſchiedenheit der Exrfenntnißquellen von Gott überall 
nicht zu einer fittlichen Verſchiedenheit der Handlungen 
berechtige; es fet ein und derſelbe Vater, ber fich im 
der Natur offenbare,; inbem er die Werke des Gefeges 
in ihr Herz fchreibe, und der ſich ihnen durch Jeſum 
in feiner vollen Klarheit zu erfennen gebe. Nach Ver 
nunft und Chriſtenthum erfcheine er ung als ber allge 
genwaͤrtige Richter, der einem Jeglichen gebe 
nach feinen Werfen; er verpänge Angſt und Truͤb⸗ 
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fol uůͤter alle Seelen ber Menſchen, die da Baͤſes thun, 
amp gerleibe Preis, Ehre und Friede denen, bie ba 
- Guten thin; Niemand ſei ſo angeſehen und fo mächtig, 
daß er fich feinem Urtheile entziehen könne; und wenn 
& dennoch fo verblendet fei, dieſes zu glauben, fe 
bäufe er fich ſelbſt den Zorn auf den Tag der Dffen- 
varung bes gerechten Gerichtes Gottes. Da der Apo⸗ 
ſtel diefe. Wahrheit- hier ausſchließend zum Gegenſtande 
feiner. Belehrungen wählt, fo kann es auch ung nicht 
. srlaubt ſeyn, fie von den Betrachtungen unferer An 
dacht auszufchließgen, Gottes heilige Allgegenwart 
in dem Gefege einer gerechten Vergeltung fol 
daher heute unfere Aufmerkfamkeit befchäftigen. Wir 
wollen ung zuerft von ihr Überzeugen, ehe wir fehen, 
‚wie wichtig fie für unfer geben und für uͤnſere 
Hoffnungen iſt. 


J. 


Gottes heilige Allgegenmwart. wird uns von 
allen Seiten durch das Gefeg einer gerechten 
Vergeltung verfünbigt, wir mögen. nun bag un 
Jäugbare Vorhandenfeyn deffelben in der 
fietlihen Welt, ober feine allgemeine Herr 
fchaft, der fih alles unterwerfen muß, ober 
feine angemeffeneBoliftredung in bem kaufe 
unferer Schickfale, oder feine in die Ewig⸗ 
feit binüberreihende Kraft in Ermägung 
‚ziehen. 


Schon in der fittlihen Welt, in der wie 
Ichen, kuͤndigt'dieſes Gefeh fein unläugbar 
zes Daſeyn an. Richt genug, daß Jedem unfere® 
‚ Gefchlechted eine eigene Stelle angewieſen tft, auf ber 
er feine Kräfte ausbilden und die Freunden des Lebens 
mit Weisheit genießen fol; es find auch fchon die nde - 
thigen Anftalten getroffen, baß Jedem feine Freiheit 
gefichert, baß ihm bag, was ihm gebuͤhrt, zugetheilt, 
daß ihm mit demfelben Maße, womit er Am 
Deren miffet, wieder gemeffen werde Iſt 
dieſes Maas gerecht, huͤtet er fich nicht allein vor» 
fichtig vor jeder Beleidigung feinee Brüder, ſondern 
theilt. er vielmeht menfchenfreunblich mit ihnen feine 
. Einfihten, feinen Erwerb, feine Güter, fo iſt ex 
felig durch feine That, fo verſtummt ſelbſt bie 
Verleumdung und die Läflerung vor der Würde feiner 
Tugend , fo fommt ihm Alles mit Liebe und Wohle 
wollen entgegen, und ein volles und überfläf 
figes Maas wird in feinen Schopg gegeben. 
Iſt er Dingegen verblendet uͤber ſich ſelbſt, ſteht er 
den Balken in ſeinem Ange nicht, und bricht er 
-eben deswegen habſuͤchtig, ſtolz, lieblos und ſchmaͤh⸗ 
ſuͤchtig in die Schranfen bed.fremden Rechtes ein; fe 
reizt er nicht nur bie Beleidigten zur Vertheidigung 
und zum Widerſtande, ſondern er empoͤrt auch das 
ſtttliche Gefaͤhl ſeiner Mitmenſchen; und wenn er ſchon 
der Strafe des buͤrgerlichen Geſetzes zu entgehen weiß, 
fo erwartet ihm body früher, ober fpäter die Race 
des vergeltenben Schickſals und unterwirft ihn der 


nn 
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önbung bes beleidigten echtes. So wurden wůͤ⸗ 
thende Tyrannen vom Throne geſtuͤrzt, wenn die lange 
duldenden Voͤlker ihren Uebermuth nicht mehr ertragen 


konnten; ſo fielen die blutduͤrſtigſten Verfolger des 


Chriſtenthums als Schuldopfer der lange von ihnen 
bedruͤckten Wahrheit; fo kommt dag unrecht und treu⸗ 


dog. erworbene Gut nur ſelten auf entfernte Erben; und 


Verbrecher, die vor menfchlithen Mugen allem Verdachte 


‚entgangen waren, haben van fleter Unruhe des Sewiſ⸗ 


ſens gemartert, ſich eft ſelbſt ihren Richtern, überante 


wortet, um das grauſam beleidigte Gefeg mit ihrem 


Blute zu. verſoͤhnen. Und woher, m. Zub., ſtammt 
dieſes furchtbare Verhängniß, welches den-Frenler af - 


allen feinen Schritten verfolgt; von wem gebt- diefe 


bewundernswuͤrdige Leitung der menſchlichen Ereigniße 
aus, die auch bie verborgenfien Miſſethaten ans Licht 


‚ bringt; wer fpricht-Diefes majeftätifche Urtheil der Vers 


werfung fo unwiderruflich über diejenigen, ‚welche, nicht 
müde wurden, Andere zu richten uhd zu verdame 
men? Ohne Zweifel der Unfichtbare, welder Je⸗ 
dem giebt nach ſeinen Werken; der Erhabene, 


welcher ruft: mein iſt die Rache, ich will ver⸗ 


gelten; der Allmaͤchtige, welcher das Recht laͤßt 
offenbar werden, und die Gerechtigkeit, wie 


einen ſtarken Strom; er iſt ung nahe in dem 
wirkſamen Geſetze einer gerechten Vergeltung, deſſen 
Vorhandenſeyn in der ſittlichen Welt ſich 


„mic läugnen läßt. 
. Das: fügt ung auch. bie eligemelne gern 
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ſchaft dieſes Seſetzes, der ſich Alles unter⸗ 
werfen muß. Von menſchlichen Verordnungen, auch 
den weiſeſten und beſten, laͤßt ſich das auf keine Weiſe 
behaupten; mag man noch ſo vielen Fleiß und Scharf⸗ 


finn auf ihre Abfaffumg verwendet haben; fo werben | 


fie doch Häufig verändert, unterdrückt, widerrufen; es 
giebt taufend Ausfluͤchte und Raͤnke, fie zu entwaffnen 
und ihnen zu entgehen; und wenn fie alt und kraftlos 
werben, begleitet fie oft ein obnmächtiger Schlummer, 
ber faft einer gänzlichen Gefezlofigkeit gleich zu achten 
if. Ganz anders verhält es fih mit dem gerechten 
Seſetze ber Vergeltung, welchem der Here der Welt 
ade freie Handlungen der Menfchen unterworfen Hat; 


es. erreicht den Mächtigen und ben Schwachen, bem 


Herrſcher und den Sklaven, den Nahen und den Gere 
men mit gleicher Kraft und Unfehlbarfeit; in allen 


MWelttheilen findet die Unwahrheit ihre Gegner und bie 


Unfittlichkeit ihre Richter ; unter allen Himmelsſtrichen 
empören fich twohlgefiunte Gemüther. gegen die Grau« 
ſamkeit und unrechtinäßige Gewalt; ı hin unter fremde 
Menfchen und Voͤlker folgt das vergeltende Schickſal 
dem fuͤchtigen Verbrecher, und giebt ihn allen Qualen 
ſeines erwachenden Gewiſſens und den verdienten Ue⸗ 
beln eines leidensvollen Lebens preis. Woher dieſe 
unverkennbare Gerechtigkeit in dem Laufe unſeres irdi⸗ 


ſchen Verhängnißes; woher die immer mache Aufficht, 


die keine gute Handlung, die feinen Becher Waſ⸗ 
fer, den man dem Durfligen mit liebendem Herzen 
reicht, un vergolten laͤſſet; woher bie fichtbare 


J 
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Weisheit, die aus laͤngſt vergeſſenen Wobhlthaten und 
Erweiſungen der Liebe und des Ebelſinnes für und 
Kruͤchte der Achtung, der Dankbarkeit und ber vergel⸗ 
tenden Ruͤhrung hervorgehen laͤſſet? Der. Ewige iſt 
es, der in der Koͤrperwelt das Geſetz des Gleichgewich⸗ 
tes, und in der ſittlichen Welt das hoͤhere Geſetz der 
Vergeltung angeordnet hat; der Allmaͤchtige iſt es, un⸗ 
der deſſen gewaltige Fuͤgungen ſich ſelbſt der Boͤſewicht 
mit dem reuevollen Geſtaͤndniße beugt, wo ſoll ich 
hingehen vor deinem Geiſte, wo ſoll ich hin⸗ 
fliehen vor deinem Angeſichte; es iſt der leben⸗ 
dige Gott, ber ung gerade in diefer hoͤchſten Allge⸗ 
meinheit feiner vergeltenden Nathſchluͤße über 
aug gegenwärtig, und nabe erfcheint, 

Roch deutlicher: wird euch biefes werden, wenn 
ihr auf die angemeffene Vollſtreckung diefes 
vergeltenden Befeged in bem Laufe der 
menſchlichen Schidfale achtet. Wie wenig die⸗ 
ſes vor menfchlichen Richterſtuͤhlen der Fall ift, lehrt 
die gemeinfte- Erfahrung ; oft find bie Gefege fo unbe 
Rimmt ; es if fo ſchwer, die Schuld des Suͤnders 
auszumitteln, und die. Strafe, zu welcher er. verur 
theilt wird, macht oft fo wenig Eindruck auf ihn, daß 
bie Vergeltung, welche hier eintreten fol, immer nur 
‚gering und unvolllommen bleibt. Wie gang anders 
entſcheidet aber hier auf Erden ſchon das goͤttliche Ge⸗ 
richt, wenn es den Frevler mit maͤchtiger Hand er⸗ 
reicht; wie wird der nicht wieder verachtet, welcher 
ſtol; und anmaſſend auf Andere herabblickte; wie ſieht 
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man: ben, nicht oft In feinen. Kaͤnken gefangen, ber ſich 
fein- Vermögen nur durch Lift und Trug erwarb; ' wie. 
folgen nicht Schwach, Krankheiten ‚und Schmerzen 
allen Ausſchweifunger der Ueppigkeit und einer thieri« 
fihen Luft; wie oft maß nicht der von. feinen Kiuberw 
bag wieder esbulben, wag er gegen feine Eltern ge« 
fündigt;. mie Häufig wird nicht einem Andern das:in 
einer zweiten. Ehe. bergolten, was er in ber erſten 
werfchuldet hat? Und genau fo verhält es fich auch 
mit der Belohnung des Verdienſtes. Seid ihr gerecht 
und reblich gegen, Andere, min. wird fich huͤten, euch 
su beleidigen und zu taͤuſchen; keid ihr nachſechtig und 
liebevoll, man wird euch mis. Heiterkeit und Wohlwol⸗ 
len entgegen fommen ; feld. ihr mitleidig, bienffertig 
und großmuͤthig gegen eure unglädliche Bruͤder, man 
mird ſich .beeifern, euch zu dienen, euch zu retten, 
wenn euch sine Nothbetrifft; -opfert: ihr ‚euch eurem 

Berufe, dem Staate; dem Dienfte der Menfchheit auf, 
mon wird das euren Kinderm-.oder euren Familien 
vergelten, was man euch wicht belohnen, wofuͤr man 
euch wicht entfchäbigen Fonnte. -Gebet, fo wird 
euch gegeben, ein nallsi. gebrädt und über 
fläffig Maas mird man in euren Schoag 
geben; «richtet nicht, ſo werdet ihr nicht gen 
zichtets dieſes heilige Geſetz der. Vergeltung bewaͤbrt 
ſich an ‚jedem Einzeinen, an ganzen Samilien, je an 


ganzen Voͤlkern und Neichen mit folcher Kraft und Ge⸗ 


‚wait, dag man. an feiner angemeffenen Vollſtreckung 
aid jmeifeln kann, und daß ung alfo Gott auch 


A \ 
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bier in feiner heiligen Allgegenwart er⸗ 
ſcheint. 
Alle Zweifel an dieſer Wahrheit verſchwinden in⸗ 
deſſen, wenn wir noch bemerken, daß die Kraft 
dieſes vergeltenden Gefeges vollſtreckend 
in die Ewigkeit hinuͤber reicht. Zwar zeigt ſich 
die Gerechtigkeit Gottes oft hier auf Erden ſchon in 
dem helleſten Lichte; entweder buͤßt der Frevler im. 
fremden Laͤndern, in uns unbekannten Verhaͤltnißen 
faͤr das Unrecht, das er ſich erlaubt hat; ober er muß 
mit heimlichen Uebeln und Leiben fämpfen, bie in im 
ſchmerzlich das Gefuͤhl feiner Schuld wecken; ober en , 
bringt feine. Tage in einer verzehrenden Traurigkeit 
md Schwermuth bin. Wäre aber auch ber Lauf ſei⸗ 
ner irdiſchen Lebenstage viel ungeſtoͤrter und glädlie _ 
cher, ale ex es verdient: fo haͤuft er fi durch 
feine Unbußfertigkeit doch nur ben Zorn 
Gottes auf den Tag des Gerichts; fo hat er 
doch den Reichthum ber gäͤttlichen Gebuld. 
und Guͤte nur verachtet, um ein volles Maas 
ber Strafe in feinen Schoos gu erhalten ; -fo kann 
er body im Tode bem Uxrtbeile Gottes nicht ente. 
seinnen,; welcher einem Jeglidhen geben wird 
nach feinen Werfen. Und wie weiße iſt nicht biefe 
- Buhgmuth des Hoͤchſten, damit fich des Menſchen bei 
einer. augenblicklich eintretenden Vergeltung des Boͤſen 
Seine fllanifche Furcht bemächtige ; wie wichtig iſt es 
für die Pruͤfung und Läuterung umferer Ingend, daß 
ihr die Erde zuweilen ihren Lohn fehuldig bleibe, damit 
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le im Vertrauen auf ein beſſeres Leben geſtaͤrkt werde; ; 
und wie untrüglich muß nicht bie Gewißheit ber hoͤtt⸗ 
lichen Gerechtigkeit ſeyn, da ſie der ungeſtrafte Boͤſe⸗ 
wicht ſelbſt in der Stunde des Todes mit Furcht und 
Entſetzen ahnet! Wohin ihr euch alſo mit euren Be⸗ 
trachtungen wendet, überall ſehet ihr, daß es in-dems 
Reiche Gottes Feine Vergeffenheit und feinen Zufall 
giebt ; überall bemerket ihr ed, daß bie ſtrafende/ 
oder belohnende Gerechtigkeit den Handlungen der 
Menſchen mit abgemeffenen Schritten folgt ; überall 
findet ihr den Ausſpruch des Apoſtels beſtaͤtigt, Ang ſt 
und Truͤbſal über alle Seelen der Menſchen, 
die da Boͤſes than, Preis,Chre und Friede 
aber denen, die da. Gutes thun, denn es iſt 
Bein Anfehen der Perfon vor Gott. Wer kann 
ed ausfprechen, wie wichtig und biefe fo bekannte 
Wahrheit für alle unfere Grundfäge und Handlungen 
feyn muß; und wie wenig würden wir ed ung ver 
zeiben können, - wenn wir nicht wenigſtens einige ihrer 
feuchtbarften Unfichten weiter verfolgen wollten? kaſ⸗ 
ſet ung hievon noch in dem folgenden Theile dieſes 
Vortrages handeln. 


7 


IL 


O fenbar muß und aber dieſer Gedanfe zuerſt mie 
Der. innigfien Ehrfurcht gegen bie göttliche 
 Weltregierung erfüllen, Was Gottes Allmacht 
in den Gefegen der Natur vor unferen Augen wirkt, 





— 288 — 

Hi euch belanntz ihr wiſſet ed aus dem Propheten, 
daß er die Erde an Nichts gehängt, daß er 
dem. Megre feine Grenzen gefezt bat, und. 
bie Steme beim Ramen ruft; was if ber 
Menſch, ſpricht der heilige Dichter, daß du ſein 
gedenkeſt, und der Menſchenſohn, daß du ſo 
fe ihn forgeſt? Dennoch find alle dieſe Anſtalten 
nur ein Wiederſchein der unausſprechlichen Herrlichkeit, 
die uns Gott in der Herrſchaft ſeines überall. vergel⸗ 
tenden Geſetzes offenbaret; denn mit welcher Weisheit 
iſt nicht dafuͤr geſorgt, daß dem Mißbrauche unſerer 
Freiheit gewiſſe Schranken geſezt ind, die auch ber 
Maͤchtigſte unferes Geſchlechtes nicht uͤberſchreiten kann; 
wie hat nicht jede unſerer Handlungen eine lange 
Reihe von Folgen, die ſich in dem unuͤberſehbaren Ge-⸗ 
biete der Weltereigniße zu verlieren fcheinen; ‚und wie 
wird doc jede wieder durch unfichtbare und unaufloͤs⸗ 
Uche Bande. au..unfere Perfon und an Unſer Bewußt⸗ 
ſeyn gefnüpft, fo daß fie zu feiner Zeit auf ung zuruͤck⸗ 
wirkt, und ung einen angemefjenen Lohn, ober bie 
verdiente Strafe, bringt‘ Chriſten, die ihr noch unbe» 
kannt mit der höheren Drdnung ber ‚göttlichen Welte 
herrſchaft, zur Zeit nur an ein vergeltendes Schickſal, 
oder an ein ſtrafendes Verhaͤngniß glaubt, mögen von 
num an eure Betrachtungen: einen höheren Schwung 
und eine feftere Nichtung gewinnen; möget ihr es mit 
den helleren Augen des Glaubens fhauen, baß es ber 
Adwifiende ift, der die Kräfte. der Handelnden gemeſ⸗ 
ſen, der die Kolgen ihrer Shatem berechnet, der bie 


Stunbe ber Vergeltung in feiner Hand bat! Welch 
eine Tiefe des Reichthums beide ber Weis— 
beit und Erkenntniß Botted, wie unbegreife 
lich find feine Gerichte, und wie unerforſch⸗ 
lich feine Wege; wer bat bed Herrn Sinn 
ertannt, oder wer iſt fein Ratbgeber gewe 
fen! Bon ibm, bush ihn und gu ihm find 

alle Dinge, ihm ſei Ehre in Ewigkeit! 
Genau darum wird nım aber aud Fein Leichtfinnie 
ger darauf rechnen bärfen, feine Schuld biefer 
mächtigen Vergeltung entgiehen gu können, 
Zwar ſollten Chriſten an- biefe bekaunte Wahrheit gar 
nicht mehr erinnert werden; fie follten gar nicht daran 
jiveifeln, baß der, der das Auge ſchuf, Alles 
feben,-dbaß der, der das Ohr bildete, Als 
les hören muß; fie follten bie Ueberzeugung gar 
nicht aus ber Seele verlieren, baß der, der alle 
Haare unferes Hauptes zählt, auch alle 
unfere Gedanken merken, und alle unfere 
Handlungen vor Gericht bringen wird. Aber 
warum find denn doch bie Verläumber fo gefchäftig, 
die Ehre ibres Bruders im Stillen zu beflecken; warum 
vergreifen ſich fo Viele im Verborgenen an den Eigen» 
thum und-an der Habe ihres Naͤchſten; warum über 
laſſen ſich fo manche Treuloſe im Schleier der Mitter- 
. nacht allen Ausfchweifungen einer wilden Luft; warum 
achtet das Auge bes Ehebrehers noch immer 
auf Bas Dunkel, und fpriht: mich ſiehet 
, Bein Auge, denn ich verdede mein Antliz? 
| £ | 


O ihr Thoren, bie ihr fo verblenber feyn fönner, zu 
waͤhnen, es werde euch unvergolten: bleiben, wenn 
ihr den Armen unterdruͤckt und beraubt, wenn ihr 
euch alle Ausbrüche bes Haffes und der Zeindfeligkeit 
gegen eure Mitmenfchen geftattet! Moͤget ihr hiebei 
noch fo ſchlau, noch fo vorſichtig und Hinterlifig ver- 
fahren; moͤget ihr noch fo angefehen, noch fo reich 
und mächtig feyn; es iſt ein Auge, das euch bewacht, 
es ift ein Zeuge, ber auf eure Thaten merkt, es iſt 
ein Richter, ber das heilige Geſetz aufrecht erhält, 
gegen bas ihr euch fo.Fühn und breift empört habt. 
Ganz vergebens fchmeichelt ihr euch, dem Urtheile 
Gottes zu entrinnen; nein, ihr bäufet euch 
nur ben Zorn auf den Tag der Offenbarung 
des gerechten Gerichts Gottes; die fiegende 
Wahrheit wird euer Vergeben aus der Dunkelheit her⸗ 
vorziehen, und euch mit verbienter Schmach bedecken; 
die verhaͤngnißvolle Macht der Wiebervergeltung wirb 
euch überrafchen, am Tage, wo ihr eg nicht er⸗ 
wartet, und in der Stunde, wo ihr es nicht 
glaubt. Er, der Herzen und Nieren pruͤft, 
kann von keiner Argliſt hintergangen, und von keiner 
Heuchelei getaͤuſcht werden; vor ihm gilt keine Aus⸗ 
nahme und kein Anſehen der Perſon; vor ſeiner 
maͤchtigen Ahndung muß ſich alles beugen, was im 
Himmel und auf Erden iſt, und ſo duͤrft und koͤnnet 
ihr nicht waͤhnen, auch nur die kleinſte Unge⸗ 
rechtigkeit der vergeltenden Gewalt eures 
Richters zu entziehen. 
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Eben daher duͤrfet ihr auch nicht muthlos werden, 
wenn zuc der verdiente Lohn eurer Tugenb 
nicht zu Theil wird, Es Far fenn, daß man 
euch für Thoren hält, weil euch eure Rechtſchaffenheit 
nicht erlaubt, euch mit fremdem Gute zu bereichern; 
e8 kann feyn, daß man euch verfpottee, weil ihe mit 
ſtrenger Gewiſſenhaftigteit eheliche Beftändigfeit und 


Treue achtet; es ann fen, daß man euch mit Undank 


belohnt, wenn ihr bienfifertig, wenn ihr menfchen- 


freundlich) und großmäthig feib. Aber wißt ihr denn, . 


ob ihr nicht file Zeugen und Beobachter gurer Tugend 
habt, die ihr durch euer edled Wohlwollen mit Achtung 
und Rührung erfüllt; habt ihr den Redlichen jemals 
verlaffen gefehen und feine Kinder nad) 
Brot gehen; wuͤrdet ihr euch nicht als unwuͤrdige 
Lohndiener anflagen,. wenn euch die Vergeltung eurer 
Zugend gu lange zoͤgerte; und. wachet nicht Gott felbft 
über eure Anſpruͤche, der ale Güter ber Welt, der alle 
Seligfeiten der Zukunft in feiner Hand hat, euch, wenn 
es Zeit tft, mit Sreude und Wonne zu kroͤnen? Schon 


‘ss 


babt ihr das Zeugniß eines guten Gewiſſens, daß ihe 


ohne Tadel und Vorwurf in biefer Welt les 
bet; ſchon umgiebt euch von allen Seiten ber Beifall 
und das Zutrauen derer, die das aͤchte Verdienft und 


die wahre Würde zu fchägen wiſſen; ſchon lebt ihr in 


einer heiligen und feligen Gemeinfchaft mit dem Seren 


der Welt, welcher Preis, Ehre und under 
.  gänglihes Wefen allen denen verheißt, Die 
mit Geduld in guten Werken trachten nad 
— 7T2 
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dem ewigen Leben. Wie koͤnnet ihr zweifeln, 
daß euch feine lohnende Vergeltung ‚, bi euch der 
Keihtbum feiner Güte nahe if, euch zu ge 
ben nah euren Werfen; wie Eönnet ihr in bem 
Glauben irre werden, daß Bott denen, welde 
würdig werden zu feinem Reiche, miletzt ver 
leihen wird, .was ihre Herz wünfder, auf dag 
ein vol, gebrädt, und überflißig Maas in 
ihren Schoos gegeben werbe? Fahrer nur ' 
fort, Gutes zu thbun, obne daß ihr müde 
werdet, denn zu feiner Zeit mwerbet ihr 
erndten obne Aufbdren; hoͤret nur nicht auf, 
barmperzig zu feyn, mie euer Bater im 
Himmel barmherzig if; fo wird er euch bald 
vergelten nach eurer Gerechtigkeit und nach eurem Glau⸗ 
beh; ihr werbet noch bier auf Erden frohe und heitre 
Zage fehen, und wenn einft euer Kampf vollendet if, 
fo wird euch Gott erſt fchauen laffen fein 
Heil. 

Und fo fol uns denn dieſe Betrachtung noch in 
dem Glauben befefligen, daß der Augenblid des 
Todes unwiderruflich die gaͤnzliche Vergel- 
tung unferer Thaten vollenden wird. Gchon 

‚ bier auf Erden empoͤren fich alle. Gemüther gegen bie 
Ungerechtigkeiten des mächtigen Brevels; fchon hier auf 
Erden ift die oͤffentliche Meinung von unferem Wertbe, 
oder Unwerthe unſer mächtigfier Freund ober unfer 
furdhtbarfter Gegner; ſchon in dieſem kande der Taͤu⸗ 
ſchuns und des Irrthums erwacht in der Bruſt des 
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Sunders das firafende Gewiſſen mit rächender Gewalt; 
und wenige Böfewichter verlaffen dieſe Welt, die fich 
nicht fagen müßten: nun kann ich mich nicht 
mehr entfhuldigen, ſondern richte mich ſelbſt, 
weil ic) daffelbe that, was ich verbammte. 
Welches gerechte Schickſal wird ihnen aber erſt dann 
bevorfiehen, wenn fie aus allen Verbindungen biefer 
finnlichen Welt heraustreten; wenn mit biefen binfäle 
ligen Körper auch der Dinkel unb die Leidenfchaften 
-verfchiwinden, Die fie verblendeten und beberrfchten; 
. wenn bie mächtige Hand bes Verhängnifies fie dem 
Throne bes Richters entgegenführt, ber ihnen erklärt 
Hat: Angf und Truͤbſal Über jede Menſchen⸗ 
feele, dte dba Boͤſes thut und ber Wahrheit 
nicht gehorcht! O fo bleibe ung nahe, du heilige 
Stimme der Offenbarung, bie du ung die Weltordnung 
des Fwigen und ſeine herrlichen Anſtalten zum Schutze 
des Rechtes und der Freiheit in einem ſo glaͤnzenden 
Lichte erſcheinen laͤſſeſt; wie ſeine Urtheile und Rath⸗ 
ſchluͤßs unendlich find, fo iſt auch feine Vergeltung un⸗ 
endlich, weiche Himmel und Erde mit dem Bande der 

Gerechtigkeit verknuͤpft; mie er nicht aufhört, zu fchafe 
fen und zu erhalten, fo hört er nicht auf, zu richten, 
zu süchtigen, gu erfreuen ‚und Jedem zujutheilen, 
was feine Thaten werth find. Darum wollen 
wir uns mit heiliger Ehrfurcht in den Schranken ber 
Freiheit und des Nechts halten, die und unfer Gewiſ⸗ 
‚ fen vorgeichnet; wie wollen wir ung für Chriſten, für 
Kinder der Gerechtigkeit halten, fo lange noch 


x einer unferer hintergangenen, unterdruͤckten oder miß⸗ 
handelten Bruͤder uͤber uns ſeufzt; immer feſter wollen 
wir werben in ber Liebe, bie jede Furcht verbannt, 
auch wenn das Land betrübt und ber Himmel - 
droben traurig ifi; ſelbſt unter ſchweren Verwicke⸗ 
lungen unſeres Schickſals, wenn man uns rings 
umher belagert, wie die Häter auf dem 
Selbe; wollen wie mit Gebuld in guten Wer 
fen ‚trachten nach dem ewigen Leben; bie 
Seelen der Gerechten find ja in Gottes Hand, 
ihre Seufzer find gezählt, umd ihre Thränen gemeflen ; 
bald thun fih .auf die Thore, daß herein | 
gebe das gerechte. Rolf, das den Glauben 
Bewahret. Amen. 
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| in ‚der 
Hof: und Sophienkirche zu Dretden 
im Jahre ı813 
über | 


die epiftolifchen Texte gehalten 
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De. Chriſtoph Friedrich Ammon, 
koͤnigl. ſachſiſchem Oberhofprediger, Kirchenrathe und 
Oberconſiſtorialaſſeſſor. 
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Door ber ib t. 


De Zahl der in dieſer zweiten Abtheilung “ 
enthaltenen Keligiongvorträge ift deßwegen et⸗ 
was geringer, als die der erſten Sammlung, 
weil ſich die Prediger der hieſigen Hoftirche 
laͤnger, als einen Monath, von Gefangenen 
aus ihrem Tempel verdrängt ſahen, und eine 

| dem Verfaſſer dieſer Reden, waͤhrend der 
| zweiten Belagerung unferet Stadt, zugeſtoßene 
Krankheit ihn noch aufferdem einige Wochen 
verhinderte, die Kanzel zu betreten. Nach 


Ä en. | 
feiner Wiederherftellung folgten fich die wich 
tigften Ereigniße ſo ſchnell und einflußreich auf 
unſere oͤffentlichen Vorträge, daß die meiften 
der folgenden Predigten, unter welchen eine 
an ein zu frühe vergeffenes, franzöfifches Mus 
ſter erinnern kann, Zeit⸗ und Caſualreden 
ſeyn, und auf Verlangen zum Theil beſon⸗ 


ders dem Drude überloffen werden mußten. 








Politifchen Andeutungen / und Betrachtungen 


weicht der chriftliche Religionslehrer aus, fo 
lang er es vermag aber es treten Säle ein, 
10 der faſt unvorbereitete Kebner, , von Pflicht 
und freier Vaterlandsliebe geleitet, ein lang 
An feiner Bruſt verfchloffenes Gefühl freimäs 
+ $hig ausfprechen und mit feinen bedrängten 
Leidensgefaͤhrten theilen darf und muß; und 
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darum mas es auch der Iehten Rede, bei 
ollen ihren, wegen der Kürze der Zeit, in 
der fie entworfen wurde, faſt undermeiblichen 
Unvolltommenpeiten erlaubt ſeyn, eine Stelle 


in diefer Sammlung einzunehmen. 


Dresden, am a8. December 
1813, 


/ 


Der Verfaſſer. 








. Anbalt Ä 


Vierzehnte Predigt. | 
Am 16. Sonntage nach Trinitatis. Epiſtel: Ephef. Kap. III. 
V. 13 — at. Die herrlichen Belehrungen ber 
Religion Jeſu unter dem Drucke ſchwerer 
Leiden sono > Geite ss 


Sunfjehnte Predigt. 
Am 17. Sonntage nad) Zrinitatis. Epiſtel: Ephef. Kap. IV. 
V. 1-26. Von dem Seife der Eintradt, der 
\ keinem wahren Chriſten fehlen darf. ©. 319 


no. Sechzehnte Predigt. 


Am 18. Sonntage nach Trinitatis. Epiſtel: 1. Korinth. Kap. J. 


B.4—9. Warnungen vor den Klagen einer 
ſpaͤten Reue, mit welchen fih fo Diele den 


lerten Kampf des Lebens erſchweren. ©. 34t. 


Siebenzehnte Predigt. 

Am 20. Sonntage nad Trinitatis, als dem Reformationsfefle, 
Epifel: Palm XLVI. Daß uns die Verbeffe 
rung unferer Kirche in nichts fo ehrwuͤrdig 


erfheint, als in dem wohlthaͤtigen Eins 


fluffe, den Tie auf ihre Gegner behaup— 
tet. u HH 5 5 83 
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Achtzehnte Predigt. 


Am 23. Sonntage nah Trinitatis. Epiſtel: Philip. Kap. III. 
V. 17 21. Die Lebensweisheit des Chriſten 


/ 


als der Eräftiste Schun gegen das Elend 


ber Bet. 7 a 5 9 9 8.3 


Neungebute Predigt. 


An ı. Adventsſountage. Epiſtel: Roͤm. Kap. XIII. V. 11- 14. 


Wie wichtig es ſei, einen forſchenden Blick 
in die Rechnung feines Lebens zu wer—⸗ 
fen. ⸗⸗ ⸗ ⸗ ⸗ s s $ S. 47 


| Zwanzigſte Predigt. 


Am 2. Advents ſountage. Epiſtel: Roͤm. Kap. XV. V. 4- 13. | 


Was uns während des Kampfes mächtiger 
Reiche obliegt, wenn wir die Hoffuung des 
großen Völkervereins nicht. aufgeben wol 


Ien, den Jeſus auf Erden zu errichten ver 


rd 2 S. 429 


Ein und zwanzigſte Predigt. 


Am 3. Adventsfonntage. Epiftel: x. Kor. Rap. IV. V. 1-5. 


Won uns die Erfahrung auffordert, daß 
bie Wahrheit sulegt an’s Licht kommt. &,.453 


, Zwei und zwanzigſte Predigt. 


Am erſten Weibnachtötage, Epiſtel: Tit. Kap. IT. V. 11- 14. 


Ern ſte Betrachtungen über den Verfall des 
Glaubens an Iefum. « s 2 ss ©45 


⸗ 
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Drei und zwanzigſte Prebige. 


Am zweiten Weihnachtstage. Epiſtel: Apoſtelgeſch. Kap. VI. . 
| V. 8- 15. VII. V. 55- 6. Wie wir den Muth 

in uns beleben ſollen, mit dem der wahre 
u Ebrik dieſe Erde verlͤßdht. 5 5 ©. 499” 


Vier und swanzigfie Predigt. 


Dankfeier für die Befreiung von Dresden durch den Sieg der 
verbündeten Mächte bei Leipjig, am 3. Adventsfonntage 
1813. auf Höheren Befehl und in Gegenwart der erften 
Landesbehörden im der Frauenkirche zu Dresden begangen. 
Rert: Palm XVIII. B.2—4, 5 6 85%. 


‘ 
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Predigt. 
16, Sonntage nach Trinitatis. 


Epiſtel: Epheſ. Kap. III. B.13—2L. 


Die herrlichen Belehrungen der Religion Jeſu 
unter dem Drucke ſchwerer Leiden. 





\ I | } 
| Bei der Wiedereröffnung des Gottesdienſtes in ber 
- Hof» und Sophientirche. 
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Here, bu bift gerecht, und alle beine Wege find ohne ' 
“ Wandel; aud wenn du dein Angeficht auf, kurze Zeit = 
den Deinen verbirgſt, ſo erbarmſt du dich ihrer wieder 
‚mit ewiger Guͤte; es moͤgen wohl Berge wei⸗ 
hen, und Hügel hinfallen, aber beine Gnade 
weicher nicht von deinen Kindern, Amen. 


M. a3. Als wir diefen dem Herren geweihten 
Tempel, nach unſrer legten Verſammlung *), mit from⸗ 
men und andächtigen Empfindungen verließen, glaubten 
wir nicht, daß und eine Reihe von Begebenheiten be⸗ 

vorſtehe, die ung Ale in drohende Gefahren verwiceln, 
und felbft in dieſe Wohnungen des Friedens mit Für 
menden Bewegungen einbrechen werde. Dennoch er⸗ 
ſchienen ſchon am Abende jenes verhaͤngnißvollen Tages 
bie Vorboten eines Ereigniſſes, das in’ den Jahrbuͤ—⸗ 
chern unfers Vaterlandes unnergeßlich feyn wird; mäch 
tige Heere umlagerten unfre friedliche Stadt, und fchlofe 
fen fie immer enger und dringender ein; aus zahlloſen 
Feuerſchluͤnden flürzte ſich Tod und Verderben bis in 
die Mitte unſrer Mauern; Taufende kämpften und fiee 
\ 


“) Am 22. Auguft, als dem sehnten Sountage nach Dem 
Dreieinigkeitsfeſte. 
22 





u 298 — 
len, oder hauchten langſam und in ihrem Blute ſchuin- 
mend, das junge Leben aus; "und in einer bangen 
und fchreddensvollen Nacht wallten rings um ung ber 
Slammen bes Ungluͤcks und der Verheerung zu dem frau. 
renden Himmel auf. Und Faym hatten fich Einficht, 
Muth, Zopferfeit, und die ſtuͤrmenden Elemente felbft 
vereinigt, biefe Gefahren wieder zu entfernen; kaum 
batte fich, sunfer dankvoller Blick aus den Höhen, von 


welchen und Huͤlfe fam, wieder ſchwermuͤthig nie⸗ 


— 


dergeſenkt auf unſte furchtbar verwandelten Fluren; ſo 

bot ſich uns das Elend von Neuem in der wechſelnden 
Geſtalt des Jammers und Entſetzens dar. Dort flie⸗ 
hende Nachbarn, Freunde und Bruͤder, die ſich in 


wenigen Stunden beraubt, mißhandelt, und ihre Woh⸗ 
nung in eine Wüfte verwandelt fahen ; bier Taufende 


- 


‚von Befiegten, die, mit Wunden bedeckt, von Hunger 


und Durſt ermattet, von dem Verluſte ihrer Beute und 


ihrer Freiheit niedergebeugt, mit allen Ausdruͤcken der 


Beſtuͤrzung und Verzweiflung in dieſen Tempel eindran⸗ 
gen, um da, wo ſonſt Lieder der Andacht und des 
Dankes ertoͤnten, ihren Schmerz in lauten Klagen wer 
berfeufjen, oder, bei dem driickenden Gefühle des Man⸗ 


geld, ihrer Gierde und Erbitterung freien Lauf zu laſ⸗ 


fen. Alles, was ber Krieg Schreckliches und Empoͤ⸗ 
rendes hat, ſahet ihr hier in den Mauern dieſes ſtillen 


| Heiligthums vereinigt; Sterbende, die vor dem Altare 


an den Folgen verborgener Verlegungen verfchieden ; 
Berwundete, bie in irgend einem verlaffenen Naume 


dieſes Gotteshaufes Erholung und Ruhe ſuchten; Kranke 


_ . 
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und Echwache, die wie Schatten einherwankten: Hung⸗ 
zige, die: ſich um jeden eintretenden Menſchenfreund 
gierig,“ und mit einer faſt erbrückenden Gewalt ver⸗ 
fammleten; Leichtfinnige, Rohe, nud Wuͤtende, bie 
ich unter einander ſelbſt bekoͤmpften, und ſogar bie 
Gtelr, von ber ich zu euch ſpreche, wicht mit den 
Ausbruͤchen ihres Naubfucht und Gewaltthaͤtigkeit ver⸗ 
fchonten. ber ihr ſahet ale biefe Ereigniffe des - 
Schreckens, als Chriſten mit ſtiller Ergebung in den 
harten Schluß der Nothwendigkeit, die uns auch den 
letzten gemeinſchaftlichen Troſt der Religion zu rauben 
ſchien; ihr trugt fie mit der Ueberzeugung, daß ein 
Tempel des Herrn nicht entweiht wird, wentn er der 
jammernden Menſchheit zur Zuflucht und zum Obbache 
Bient ; ihr lindertet das Elend der Leidenden, indem 
ihr die Gefangenen beſuchtet, die Kranken pflegtet, und 
die Verwundeten verbaundet; ihr vergaßet eure eigenen 
Sorgen, indem ihr die Schwachen labtet, die Hungri⸗ 
gen ſpeißtet, die Durſtigen traͤnktet, und die Nackten 
kleidetet; mehr als einen entfernten Beobachter habt ihr 
zu ſtillen Thränen:ber Freude geruͤhrt, indem ihr euren 
geringen Vortath mit denen theiltet, fir welche jede 
augenblickliche Friſtung bes Lebens eine unſchaͤtzbare 
Wohlthat war. Und nun, da es uns die Weisheit 
unſrer hoͤchſten Oberen, und die ihaͤtige rſorge des 
verehrten Rathes unſrer Stadt moͤglich gemacht hat, 
unfre gewohnten Andadhtsbungen fortzufegen, num dere 
ſammlet ihr. euch toteber: mit einer rühmlichen Sehnſucht 
. dem Worte Gottes var feinem heiligen Angefichte; | 
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Genhen Kriegeb. Mlge te umfer Gebet Geute au 
Semem Derun, web von muentincihten Eipfen anf zu 
feinen Iyöhen bringen ; möge cö uud erweichen, benem, 
Die noch haͤrter, wie wis, von den Echlaͤgen bed U 
Ads getroffen wurden, fremublich mub brüperiiip bir 
mittheilenbe Haud zu bieten; möge ed uud Härten = 
Dem Bertsauen auf bie ſcchͤgende Aämacht dei Exsigen, 
und in der Zuverſicht auf feine Berheifung: zufe mid 
on in der Roth, fo will il dich -Trretten, 
unb bu foRk mid preifen Gen GSeiſt, web 
der mädytig bie ſtolzen Fredler erfihättert, und bafüs 
Die Harrenden und Demutpövellen mit fanfiem Troße 
erquickt, Iente unfre Schritte auf ber bunfchn Leidens, 
Bahn, die wir betreten haben, yub jeige und am Ende 
deu Gimmlichen Preis ber geprüften Befäubisfiit und 
Treue; wir fichen um feinen Beiſtand in füillem Gebete... 


Epiſtel: Ephef. Kap. IL B. 13-21. 

Darum bitte ich, daß ihr nicht müde weidet um 
meiner Trübfalen willen, die ich für ench lede, 
welche euch eine Ehte find. Derholben bag 


Dem. 
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ich: meine Knie gegen ben Vater unferes Herrn 
Jeſu Ehriſti „ der der rechte Mater iſt über 
Ales, was ba Kinder heifee im Himmel und 
auf Erden: Daß er euch Kraft gebe nach dem 
Reichthum ſeiner Herrlichkeit ſtark zu werden 
durch ſeinen Geiſt an dem inwendigen Men 
fhen, und Ehriftum zu wohnen durch ven Glau⸗ 

ben in euren Herzen und durch bie Siebe einge⸗ 
wurzelt und gegründet zu werden ;, auf baß ihr 
begreifen möge mit allen Heiligen, weiches da 
fei die Breite und. bie raͤnge und die Tiefe 
und die Hoͤhe. Auch erkennen, daß die Liebe 
Chriſti alle Erkenntniß übertrifft, auf daß ihr 
: gefüllee werbet mit allerlei Gottes Fülle. Dem 
aber, der uͤberſchwaͤnglich thun ann über Alles, 
das wir bitten ober verftehen nad) der Kraft, 
die in ung wirket: Dem fei Ehre in ber GR. 
“meine, bie in Jeſu Chrifto iſt,“ zu aller Zeit 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


A. Daufus die inhaltsreichen Worte piederfrte, 
Die wie eben vernommen haben, lag er fchon eine ge 


raume Zeit als ein Dpfer feiner Freimuͤthigkeit, und 


mit Ketten beladen, zu Rom in der Nähe des kaiſer⸗ 


lichen Pallaſtes. Von hier aus tröftete ex eine ferne, 


um ihn tief befümmerte Gemeinde, melche felbft mit 


\ - mn. 302 


manchen Bedruͤckungen und Verfolgungen w- kaͤmpfen 

hatte, durch den Inhalt ſeines Gebets, mit dem er 
als ein ſchwer geprüfter Bekenner Jeſu den Segen und 
die Belohnung wohlbeſtandener Leiden auf fie. herab» 
fiehte. Was alfo Hier der Apoflel aus feiner flilen 
Öndacht miedergiebt, das iſt der Inbegriff feiner Er- 
fahrungen, das ift die Frucht deffen, was er felbft in 
einer langen Reihe von Verſuchungen für fein Herz ge 
‚wonnen hatte. Darum ermahnt er die um ihn trau⸗ 
renden Brüder fo dringend, feiner eigenen Trühfal we⸗ 
gen die Hoffnung nicht zu verlieren; darum beugt er 


feine Kniee vor dem hoͤchſten und einzigen Vater feinee 


“ Kinder, baß er ſich durch den Reichthum ſeiner Herr⸗ 
üchkeit an ihren innern Menſchen verklaͤren moͤge; darum 


betrachtet er die Zeit der Anfechtung und Bedruͤckung 


ſeiner Freunde als die guͤnſtigſte für die Laͤuterung 
ihres Glaubens, und die Veredlung ihrer Liebe, und 
empfiehlt fie zuletzt der waltenden Fuͤrſorge Gottes, ber 
nach ſeiner unbeſchraͤnkten Macht und Weisheit beffer 
für uns forgt, als wir es einfehen, und ‚mehr für 
ung thut, ale wir bitten. So finden wir denn in 
diefer Reihe von Gedanken, die ein’ göttlichee Sinn 
und Geift in dem Gemüthe des Apoſtels entwickelte, 
eine ber fruchrbarften Wahrheiten unter. dem harten 
Drange. unferd eigeden Schickſals: die herrlichen _ 
Belehrungen ber Religion Jefu unter dem 

‚Drude ſchwerer Leiden find es nämlich, bie ung - 
aus den vorgelefenen Worten mit ungemeiner Klarbeit 
entgegen kommen. Der Inhalt derſelben bietet ſich 


\ 


— 
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uns von. ſelbſt in der leichteſten und natuͤrlichſten Dre | 
"nung dar; denn fie haben nicht allein wine wohl 


ehätige Kraft,. unfern. Verſtand zu überzeus 
gen, ſondern auch unfer Herz zu troͤſten und zu beru- 
bigen; und genau diefer Inbegriff von Wahrheiten 


iſt es, deren Erinnerung uns die Zeit sum dringenden 


Vedůͤrſniſſe macht. 


— 
L} ‘ ’ 
o 


N. Menfchen uͤber bie Abficht der mannichfächen Un⸗ 
‚fälle und Müpfeligkeiten gu beruhigen, mit welchen fie 
Im Laufe eines: kurzen Erdenlebens zu kaͤmpfen haben, 


war von jeher eine fruchtbare Aufgabe für die Welfen, 
uͤber die fie ung viel. Wahres und Troͤſtliches mitge⸗ 


theilt haben; dennoch behaupten wir nicht zu viel, wenn 
woher die: Belehruugen der Religion Jeſu unter dent Drucke 


ſchwerer Leiden beſonders ausgezeichnet und herrlich 


nennen. Sie haben naͤmlich zunaͤchſt ſchon eine wohl 


thaͤtige Kraft, unſern Verſtand gu uͤberzeu⸗ 


gen, weil ſie uns erinnern, daß es gegen die 
Wuͤrde des Menſchen fei, im Ungläde zu 


versagen; gegen bie Treue bes Khrifen, 


an ber Baterliebe Gottes irre zu werden; 


und zuletzt eine offenbare Verblendung über 


ras ſelbſt, wenn wir an ber Derebelung 


unfers innern Menfchen durch ein leidens⸗ 


B8o0lles Shidfel jweifeln. 


Unfte Würbe als Menfgen veridugnen 


° 
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wie, wenn wir im Unglüde verzagen; daB 
Hegt. offenbar in ben Worten: Darum bitte ich, 
daß ihr nicht mäbe werbet um meiner Truͤb⸗ 
fal witlen, die ih für euch leide, welde 
euch eine Epre find. Kaum hatte nämlich bie 
neue Chriftiengemeinde bes Apoflels. vernommen, ihr 
fchon feit mehreren Jahren gefangener Lehrer fei nun 
aus Judaͤa nach Rom gebralht, und werde auch da 
noch unter ſtrenger Auffiche gehalten, fo verzweifelte 

fie auch ſchon an dem glücklichen Fortgange bed Ehrir 
ſtenthums, und ermattete in ihrem bisherigen. Eifer 
für die neuen: Pflichten ihrer Religion. Daher feine 
- Bitte, daß. fie feiner Truͤbſal wegen nicht. 
müde werben, oder versagen follen; daher feine 
Berfiherung, daß er. fir fie, das if, gu ihrem 
Beſten, leibe; daher fein freier, und durch ben Er⸗ 
folg vollkommen bewährter Blick in bie Zukunft, ee 
werde durch feine Standhaftigkeit ihnen Ehre machen; 
und bie herrlichften Fruͤchte feines: Muthes bereiten; 
Und wie ſichtbar iſt nicht dieſe Ermahnung auch an und 
gerichtet, wenn in eigener Unfechtung unſte Geduld 
fo: ſchnell ermuͤdet; wenn wir, bei bem Anblicke bes 
Elendes. um ung ber. nur jammern, und bie Haͤnde 
gingen; wenn und uͤberallhin nur bie Furcht neuen 


—Beraubungen, und bie Schreckensbilder des Hungers 


und Verderbens begleiten; wenn wir ſelbſt bie Zukunft. 
nur in dem dunkeln Lichte neuer Greuel und Verbees 
zungen erbliden? Daß wir ben Druck unfper Leiden 
fihmerzlich empfinden, weil Eein feindlichen Sinn und 


/ 
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Ba unſte⸗Liebe als Chriſten gegen Andre vermindert 
bat, wer. mag das tabeln, der ba würdig if, den 
Dramen des Vaterlandes auszufprechen; aber kann ung 
das entfhulbigen, wenn wir barüber die Befonnenheit 
verlieren, und an jedem Zuſammenhange diefer trau 
zigen Gegenwart mit einem künftigen Gluͤcke verzwei⸗ 
feln ; tönnen wir den Vorwurf ber Befchränfcheit von 


uns ablehnen, wenn wir «6 vergefien, daß wir ung 


— 


mit jedem Tage mehr dem Zeitpunkte der Entſcheidung 


nähern, an dem umfer gepreßtes Merz wieder leichter 
und freudiger fchlagen wird; können wir ung der Würbe 
freier Weſen ruͤhmen, bie Gottes Bild in ihrer Bruft 
tragen, wenn wir nicht Kraft genug beweiſen, bad 
Mißgeſchick des Augenblicks zu tragen, und ihm mit 
Geiſtesſtaͤrke und Faſſung zu begegnen? Auch wir dule 


den ja nue ein Loos, das in biefer ehernen Zeit fo _ 


Viele unfrer Sreunde und Brüder traf; auch wir lei ⸗ 
ben ja nicht allein fuͤr uns, ſondern fuͤr unſre Nach⸗ 


kommen, welchen wie bie Wohlthat des Friedens durch 


ſo manches ſchmerzliche Opfer erkaufen; auch unfrer 
Standhaftigkeit wird man einft mit Ehre gebenfen — 
wenn ‚die Geſchichte die Verwuͤſtungen unſeres Vater⸗ 
landes aufjeichnet, bie fie unter ber Herrſchaft der 
Waffen in ein trauriges Stillſchweigen einhuͤllt; offen⸗ 
bar. iſt es alſo, daß wir unſre Wuͤrde als Menſchen 


Drucke der Gegenwart voerzagen wollten. | 
Eben fo wuͤrden nie auch unfere Treue als 
Ehrifien verlegen, weun wir im Leiden am 


verlaͤugnen wuͤrden, wenn wie unter dem ſchweren 
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J der Vaterliebe Gottes irre wuͤrden. Ich 
beuge meine Kniee, ſchreibt der gefangene Apoſtel 
aus ſeinem Kerker, gegen den Vater unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, welcher ber rechte Vater 
ift über Alles, was dba Kinder heift im Hims 
mel und auf Erden. Ob es ihm ſchon mwehe 
thut, mitten in bem Laufe feines wohlthaͤtigen Berufs 
aufgehalten, und.in Feſſeln von einem Gefängniffe in 
das andere geworfen zu werben, fo blieb er doch fehl 
“in der Zuperficht auf Gottes weife Fuͤhrung; und fü 
weit die Gefchichte reiht, haben mir auch Akfache zu 
“ glauben, daß’er diesmal wieder atıf freien Fuß geſtellt 
toorden, und zum großen Segen feier neugepflangten 
Gemeinde in ihre Mitte wieder zurückgekehrt If. "Welche 
Erinnerung fuͤr uns, die wir nritten unter den widri⸗ u 
gen Ereigniffen des Augenblicks nicht allein dt an’ Got- 
tes Vorſehung zweifeln; fondern ihm auch unfer Ge 
bet, unfer Vertrauen, unfeern Dank verfagen;. und 
nicht felten unfer Herz den bitterften Ausdruͤchen der 
Ungufriebenbeit ja wohl gar fühnen Verwuͤuſchungen 
des Lebens preisgeben ! Haben wir ‘dein dem Bern 
etwag:zunorgegeben, daß er ks uns wieder 
vergelten mißtes Haben wir bie glücklichen Tage 
ſchon vergeſſen, wo uns Fein Feind, kein Unfall, und 
- fein Mangel in dem Genuſſe feiner Wohlthaten Koͤrte; 
bat unſer irdiſcher Sinn kener Erfchltterung, unſre 
Deppigfeit keiner Warnung, unfer Stolz keiner Demüs - 
fhigung, und unſer Uebermuth keiner Zutechtweifung 








bedurft; "und kann es aicht mohltpätig und fegeneuod 


x 
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für und werben, wenn eine Zeit erſcheint, wo tie 
unfre Kräfte anſtrengen, two wir und ein nenes Eigen« 
thum erwerben, wo wie ung mit einem findlichern. 
Sinne den Beifland des Himmels erfleben, und durch: 
unverdroßene Thätigfeit in unferm Berufe neue Quel⸗ 
len des Segens und Wohlftandes eröffnen werben ? 
Nein, mögen immer Menfchen, die Leine Hoffe 
. nung haben, une in der Verkehrtheit ihres Sinneg 
zurufen, der Herr hat fein Angeficht verbor⸗ 
gen,. was half du noch fe an deiner Froͤm⸗ 
migteit, fegne Gott und ſtirb: mir fprechen 
getroſt, der Here bat es gegeben, der Herr 
-bat eg genommen, fein Name ſei geprie 
fen; wir zweifeln nicht, er habe und nur einen klei⸗ 
nen Augenblick verlaffen, daß ex uns mit 
großer Barmperzigfeit wieder ſammle; mie 
beugen unſre Kuiee vor ihm, ber der rechte Va⸗ 
ter ift über Alles, was da Kinder beißt im 
Himmel und auf Erden, und demuͤthigen uns 
in ſtiller Unterwerfung unter feine gewaltige Hand; 
als Chriſten rühmen wir ung fogar unſrer Trübfal, 
bamit durch Güte und Treue bie Mißethat ver 
ſoͤhnt, und unfer Glaube bewährt werde, 


Offenbar würben wir nämlich über ung felbft ver 
blendet fepn, wenn wir baran zweifeln wollten, daß 
beſonders unſer innerer Menſch durch ein leidensvolles 
Schickſal veredelt wird. Wie' wahr dieſes fei, beweißt 
das ausdruͤckliche Gebet des Apoſtels fuͤr ſeine ſchwer 


\ 
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len, oder hauchten langſam und in ihrem Blute ſchwim⸗ 
mend, das junge Leben aus; "und in einer bangen 
und fehreckensvollen Nacht wallten rings um ung ber 
Slammen bes Ungluͤcks und der Verheerung zu dem traue 
genden Himmel auf. Und kaum hatten fich Einficht, 
Muth, Tapferkeit, und die ſtuͤrmenden Eleniente felbft 


4 


vereinigt, biefe Gefahren wieder zu entfernen; kaum 


hatte ſich Yunfer dankvoller Blick aus ben Höhen, von 


welchen uns .Hülfe fam, wieder ſchwermuͤthig nie 


— 


dergeſenkt auf unſre furchtbar verwandelten Fluren; ſo 
bot ſich uns das Elend von Neuem in der wechſelnden 
Geſtalt des Jammers und Entſetzens dar. Dort flie⸗ 
hende Nachbarn, Freunde und Brüder, die ſich in 


wenigen Stunden beraubt, mißhandelt, und ihre Woh⸗ 
nung in eine Wuͤſte verwandelt fahen ; Hier Taufenbe 


‚von Befiegten, die, mit Wunden bedeckt, von Hunger 


und Durft ermattet, von bem DVerlufte ihrer Heute und 


> 


ihrer Freiheit niedergebeugt, mit allen Ausdruͤcken der 
Beſtuͤrzung und Verzweiflung in dieſen Tempel eindran⸗ 
gen, um da, wo ſonſt Lieder der Andacht und des 
Dankes ertoͤnten, ihren Schmerz in lauten Klagen ur 


 verfeufjen, ober, bei dem druͤckenden Gefuͤhle des Man⸗ 
gels, ihrer Gierde und Erbitterung freien Lauf zu laſ⸗ 


ſen. Alles, was der Krieg Schreckliches und Empde 
zendes bat, fahet ihr bier in ben Mauern diefes- flillen 


9 Heiligthums vereinigt; Sterbende, die vor dem Altare 


an den Folgen verborgener Verlegungen verfchieden ; 
Vermundete, die In irgend einem verlaffenen Naume 


dieſes Gotteshauſes Erholung und Ruhe ſuchten; Kranke 


_ . 
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und Echwache, die wie Schatten einherwankten: Hung⸗ 
rige, die ſich um jeden eintretenden Menſchenfreund 
gierig,“ und mit einer faſt erdruͤckenden Gewalt ver 
ſammleten; Leichtfinnige, Rohe, und NBütende, bie 
Fich unter einander ſelbſt bekaͤmpften, und ſogar bie 
Stellx, von ber ich zu euch fpreche, wicht mit den 
Ausbrühen ihrer Naubfucht und Gemaltthätigkeit ver⸗ 
fchonten. Aber ihe : fahet ale biefe Ereigniffe des - 
Schredens, als Chriſten mit ſtiller Ergebung in, den 
harten Schluß der Nothwendigkeit, die und auch bem 
legten gemeinfchaftlideh Troſt der Religion. zu rauben 
ſchien; ihr trugt fie.mit ber. Ueberzeugung, baß ein 
Zempel des Heren nicht entweiht Wird, mwenw'erder 
jammernden Menſchheit zus Zuflucht und zum Obbache 
Bient ; ihw lindertet das Elend der Leibenden, indem 
ihr die Gefangenen befüchtet, die Kranken pflegtet, und 
die Verwundeten verbandet; ihr vergaßer eure ‚eigenen 
Sdorgen, indem ihr die Schwachen labtet, bie Hungri⸗ 
gen fpeißtet, : bie Durſtigen tränfter, und die Nackten 
kleidetet; mehr als einen entfernten Beobachter habs ihr 
zu ſtillen Thraͤnen der Freude gerührt, indem ihr euren 
geringen Vorrath mit denen theiltet, fuͤr welche jede 
augenblickliche Friſtung bes Lebens eine unſchaͤtzbare 
Wohlthat war. Und nun, da es uns die Weisheit 
unſrer hoͤchſten Oberen, und hie Ihrtige: Speforge: beg _ 
verehrten Rathes unfrer Stadt möglich gemacht bat; _ 
unfee gewohnten Andachrsitbungen fortzufegen, num der. 
| ſammlet ihr. euch wieder init einer rühmlichen Sehnſucht 
vach dem Worte Gottes var feinem heiligen Angefichte ; | 
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N. 


Hs nicht ohne Urfache erinnert ihr, bag unter | 
dem Drange ber Trübfal auch bag Herz getroͤſtet 
und beruhigt ſeyn will; und das iſt es gerade, 


was das Chriſtenthum leiſtet, indem es uns lehrt, daß 
von Bott über ung verhängte Leiden bie 
Empfindungen. einer bimmlifchen Liebe in 


unfrer Seele werden. Ich beuge meine Kniee vor 


Gott, betet der Apoſtel für feine duldenden Freunde 


in der Ferne, daß Chriſtus durch den Glauben 


in ihren Herzen wohne, und daß ſie durch 
bie Liebe eingewurzelt, und gegruͤndet wer 
den. So lange er in der Hauptfladt- des jüdifchen 
Landes feinen Mängel fannte, und fi) als Pharifäer 
nur mit den Lehrfägen feines Glaubens beſchaͤftigte, 
hatte er feinen Sinn für das Unglüd feiner Brüder, 
fondern verfolgte die Befenner Jefu als ein harter und 


fuͤhlloſer Eiferer;. aber als er aus der Mitte der Geis 


nigen binweggenommen war, und unter taufend Ge 


| fahren als ein Fluͤchtling umherirrte, da machte er kei⸗ 


nen Unterſchied mehr zwiſchen Juden und Heiden, da . 
fammelte er fuͤt bie arme Gemeinde zu Jerufalem überall 
Gefchenfe und milde Gaben, da wünfchte er felbft zum, 


Beſten feiner ungläubigen Brüder, von Chrifto ver 


bannt zu feyn, um ihnen burd) feine eigene Aufe 
opferung den Eingang in dag Reich Gottes zu bahnen. 


. Welcher Gewinn für unfer Herz, wenn wir als Chri⸗ 
fien ben Segen unſrer Leiden mit Nachdenfen zu faffen, 
. — .. , 


s ! 
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und mit Weisheit zu benugen wiſſen! So lange wir 
im Wohlſtande und Ueberfluße lebten, hatten wir oft 
keinen Sinn fuͤr die Klagen der Angluͤcklichen die als 
Verlaſſene und Bedraͤngte ihre flehenden Haͤnde nach 
uns ausſtreckten; aber mit wie viel groͤßerer Theil⸗ 


nahme werden wir von nun an auf ihre Thraͤnen ach⸗ 
ten, ba und unſre zerſtoͤrten Fluren, unſte verwuͤſte⸗ 


ten Vorraͤthe, unſer geraubtes Eigenthum ihnen näßer 
‚gebracht, und uns felbft fremder Hilfe beduͤrftig ge 
macht haben! So lange wir uns nichts von dem ver⸗ 
ſagen durften, was zur Pracht, was zum Luxus, was 
zu dem glaͤnzenden Ueberfluße des Lebens gehoͤrt, be⸗ 
gegneten wir denen oft mit Stolz und Härte, bie für 
ſich und die Ihrigen kaum die noͤthigſten Beduͤrfniſſe 
des Koͤrpers mit ſchwerer Arbeit und Sorge erringen 
konnten; aber wie viel gerechter, wie viel ſchonender 
und liebevoller werben wir nun geſinnt ſeyn, wo wir 
ung felbfi einfchränfen, wo wir felbft entbehren, wo 
wir auf fo vieles Verzicht leiſten müffen, was fonft 


unfee Eitelfeit und Fuͤhlloſigkeit näherte! So ange. 


wir gebieten, fo lange wir berrfchen, und auf den 
Beiſtand mächtiger Freunde rechnen konnten, da dul⸗ 
deten wir keinen Widerſpruch, da druͤckten wir Jeden, 
der uns mißzfiel, da ſetzten wir unſre ehrgeizigſten 


und ungerechteſten Entwuͤrfe mit Gewalt und Haͤrte 


“ durch; aber wie viel ſchonender, mie viel milder und 
‚nachgiebiger ‘werben wir ung nun. betragen, wo bie 
Örbnung überall von. ber Gemalt verdrängt, mo eine 


uns fonft vortheilbafte Verbindung nach der andern _ 


⁊ 
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aufgelößt, wo Jeder fat nur auf bie Sorge für fi 
beichränft, und’ des Wohlwollens Anderer bebürftig 


wird! Ja, eine Fräftigere Zurechtweifung der überband . 


nebmenden Selbftfucht, eine wohlthätigere Demuͤthigung 
der folgen Eitelfeit, eine beilfamere Beforgniß der um 
ſich greifenden Habſucht, eine nachdruͤcklichere Bele⸗ 
. bung des Mitgefuͤhls bei fremder Noth konnte ung nicht 
"ergreifen, und über ung bereinbzechen, ale in ber 
langen Reihe von Unfällen, unter welchen wir feufsen; 


die fo fehmerzliche Zerſtoͤrung unſrer irdifchen. Ausſaat 


kann fuͤr uns eine reichere Ernte von Tugenden in der 
hoͤhern Welt des Gemuͤthes werden, wenn wir uns 
des ſanften und ſtillen Geiſten befleißigen, den ber 
Here durch unſre Leiden bei uns wecken will; ber 
barte Druck unfers. Schickſals wird auch für unfer 
Herz ungemein fegensool feyn, wenn wir durch 
ihn in ber Liebe feſt gewurzelt und gegrüm 
bet merden, . — 


Pr 


— 


Genau dadurch werden wir aber auch dankbarer 


gegen den Reichthum der hoͤhern Wohltha—⸗ 
ten Gottes durch Jeſum. Auf daß ihr be 
greifen möget mit allen Heiligen, welches 
da fei bie Breite, die Länge, die Tiefe und 
Hoͤhe, der unermeßlihe Umfang ber götilichen Weis. 
heit und Guͤte; auch erkennen die Liebe Chriſti, 


die alle Erkenntniß überrrift,. auf daß ihr 
erfüllet werder mit, allerlei Gottes. Sülle _ 


| Ein, ketdender, der ſich freiwilis erniedrigte, damit 


nn 3 
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wir durch feine Armuth reich wirben, war 
es, ber ber gefunfenen Menfchheit Heil und Rettung 
brachte ; kaͤmpfende Dulder und Apoſtel waren es, bie 
unter den größten Drangfalen riefen: in bem Allem 
überwinden wir weit um dbeßgwillen, der ung 
geliebet. bat; unterbrückte Glaubenshelden, und 
fheidende Märtyrer giengen dem Tode mit dem muthi⸗ 
gen Beienntniffe entgegen; die Leiben biefer Zeit 
find: nicht werth der Herrlichkeit, die einft 
an ung foll offenbar werben; und wenn bie 
Meichen und Mächtigen unter uns diefe Welt unmillig 
und hoffnungslos verlaffen, fo ſinkt dafuͤr ber Ungluͤck⸗ 
liye, und von feinem Schickſal Tiefgebeugte nicht ſel⸗ 
ten mit dankbarem Preiſe der goͤttlichen Huld und Gnade 
dem Tode in die Arme. Sehen wir es hieran nicht 
offenbar, daß man im Gluͤcke ſtolz, und im Stolze un⸗ 
dankbar und unglaͤubig wird; ſchaͤmten wir uns nicht 
ſelbſt oft unſers Glaubens, ſo lange uns Friede, Si⸗ 
cherheit und Wohlſtand umgab; geſchahe es nicht mit 
Unwillen, und ſichtbarer Selbſtuͤberwindung, wenn wir 
vor dem Altare des Herrn dag kurze Geſtaͤndniß unſrer 
Sünden und Unvolllommenheiten ablegten; füchten wie - 
nicht: liebEe bei allen Weiſen ber (Erbe, bei allen Dich 
tern und Zweiflern Licht und Ruhe für unfre Seele, 
als bei dem Sohne Gottes, der uns durch den Glaue 
ben in feinem Blute verfößnt, und ſich ger . 
fegt hat zur Reinigung unfrer Sünde durch 
lich ſelbſt? AS zu Weifen ſpreche ich, die erleuch⸗ 


., tete Augen des Bestandes haben) dieWeichen der Zeit 


Es 
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zu beurtheilen; laſſet uns unſre Truͤbſal ſegnen, wenn 
ſie unſeren wankenden Glauben ſtaͤrkt, ohne den alles 
Wiſſen eitel und unfruchtbar iſt; laſſet uns unſrer Lei⸗ 
den ruͤhmen, wenn ſie uns wieder mit dem Sohne 
bes Himmels vereinigen, der als das Lamm Got 


. . te8 terug bie Sünde ber Welt; laffet ung nichts 


für Schaden oder Berluft achten, wenn wie . 
wieder erfüllt werden mit allerlei Sitte 
fülle,. auf dag mir in einem reinen Gewiſſen 
das Beheimniß Gottes und Chriſti bewah—⸗ 
ven, in weldem verborgen find alle Schäge 
der Weisheit und Erfenntnif. Go werden 
wir gegüchtiget uns zum Gewinn, auf daß wir 
feine Heiligung erlangens fo erfennen, wir es, 
er babe uns auf eine kurze Zeit eine Fleine Wohlthat 
entzogen, bamit wir feines großen und himmlifchen Se⸗ 
gens theilhaftig werben; fo wollen wir wieder dank⸗ 
bar feine Site und Treue preifen, daß er ung beru⸗ 
fen bat zur himmlifchen Gemeinfchaft feines Sohnes, 
- damit wir unfirdfiich behalten werden auf den Tag ſei⸗ 
ner Zukunft. | 


Damit indeß unfer äufferer Menſch nicht muthlos 

werde, fo gibt ung die Religion Jeſu noch die Verſi⸗ 
derung, daß der ſchwerſte Druck unfrer Lei. 
ben unter. Gottes rettender Leitung au 
feinem Ende am nächften if. - pn“ diefem Vorge⸗ 
fuͤhle betet der Apoſtel: dem, der uͤberſchwaͤng⸗ 


. 
[4 
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lich mehr thun fann über alles, was wie, 
bitten oder begehren, nad der Kraft, die 
in ung wirfet, dem fet Ehre in der Be 
meinbe Sefu von Ewigkeit gu Ewigkeit. Unb 
in der That, was würden wir jegt ſchon ſeyn, wenn 
in den Tagen der Angft umd bes Schreckens feine 
ſchuͤßende Hand nicht über ums gewaltet, und bie 
Schläge des Verderbens von ung abgewendet hätte; 
wie wuͤrde ung die Laft unferer Nahrungsforgen, nicht 
fchon niebergebeugt haben, wenn ung bei ben Alles 
aufzehrenden Beduͤrfniſſen fo vieler Taufende, die in. 
unfre Vorraͤthe einbrachen, nicht ein fruchtbarer und 
ſegensvoller Herbſt zu Huͤlfe gekommen waͤre; "welchen 
neuen Verluſt wuͤrden wir nicht zu beklagen, welche 
Trennungen von den Unſrigen wuͤrden wir nicht zu be⸗ 
weinen haben, wenn er den mitternaͤchtlichen Flam⸗ 
men, wenn er den toͤdtlichen Seuchen nicht gewehrt, 
und vaͤterlich fuͤr uns gewacht hätte? Iſt denn aber 
ſeine Hand fuͤr die Zukunft verkuͤrzt, daß er uns 
nicht wieder herausreißen, und unſerm Kummer ein 
Ende machen koͤnne; vermag er den harten Sinn der 
Feinde bes Friedens wicht zu erweichen, daß ihnen 
das Elend von Tauſenden, daß ihnen die Stimme der 
Nachwelt, daß ihnen der Gedanke an die kuͤnftige Re⸗ 
chenſchaft mit erſchuͤtternder Gewalt zu Hebzen dringt; 
fann er unferm mißhandelten, beraubten, und verwuͤ⸗ 
ſteten Vaterlande nicht wieder neue Quellen des Er⸗ 
mwerbeg, abes Fleißes und Wohlſtandes oͤffnen; kann 


[tn _ 
er die Tage unſers Lebens nicht verlängern, und und 
wieder reich ohne Mühe machen, daß wir auf biefeg 
Jahr der Ueberwiltigung und des Schreckens mit Danf 
und Freude zurücfehen? Mein, find mir Chriſten, 
welche ‚bie herrlichen Belehrungen ihrer Religion unter 
dem Drucke ſchwerer Leiden ſchaͤtzen, fo haben wir aud) 
zu feiner Weisheit das Vertrauen, er werde unfre 
Verfuhung ein Ende gewinnen laffes, daß 
wir fie ertragen koͤnnen, fo hoffen wir getrofl, 
er werde uͤberſchwaͤnglich mehr then, als. wir 
bitten, ober verfieben; fo zweifeln wir nicht, 
daß die mit Shränen fden, bald’ mit Frem 
den erndten werben; fo ermannen wir ung glaͤu⸗ 
big durch den Ausfpruch des Heiligen Dichters: Was 
betruͤbſt du dich, meine Seele, und biſt fo 
unruhig in mir; du wirft ihm einſt noch dan⸗ 
ten, daß er beines Angefihtg Huͤlfe und 
dein Gott if. 

"Bon dieſen frohen Hoffnungen belebt, preiſen wir 
beine Huld und Gnade, o Vater, bie und wieder Ord⸗ 
nung und Ruhe gewaͤhrt hat, uns in dieſen Mauern 
zu verſammeln, und uns durch dein himmliſches Wort 
im Vertrauen auf dich, und deine heiligen Fuͤhrungen 
zu ſtaͤrken. O die lange Sicherheit, in der wir leb⸗ 
ten, die Weichlichkeit und Luſt, die ung entweihete, 
der Stolz und Duͤnkel, mit dem wir uns von dir 
wandten, durchdringen ung mit Schaam und Neue, 
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wenn mir es wagen wollen, mit’ dir su rechten, 
der du aller Welt Richter biſt; wir ſind noch 


gluͤcklich, wenn wir 'uns rein und ſchuldlos genug fͤüß ⸗ 


len, in deinen Verhaͤngniſſen nicht die ſtrafende, ſon⸗ 
dern die zuͤchtigende Hand des Vaters zu erblicken, bie 
uns fammeln, laͤutern, heiligen, und auf den Tag 
deiner Zukunft unferäflich bewahren will, Uber bei. 
der Zuverficht, bie ber kindliche Geift der Keligion 
in unfeer Bruft weckt, ermannen wir ung doch, mil 
dem neuem Flehen unfrer Schwachheit vor deinem hei⸗ 
ligen Throne zu erfcheinen: fleure, fleure, o Herr, 
der Wuth des Krieges und des Blutvergießeng auf Er⸗ 
den; höre gnaͤdig die Klagen ber üngluͤcklichen der 
Huͤlfloſen und Beraubten, die unter den Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten fremder Kämpfe, unter ben wiederkehrenden 
Stürmen einer harten Jahreszeit ohne Nahrung, obne 
Schuß, ohne Obdach umherirren; trockne die Thränen 
der bedraͤngten Unſchuld und Kindheit, der verlaſſenen 
Wittwen und Waiſen, des matten Greiſes und Saͤug⸗ 
lings; ſchenke der gedruͤckten Menſchheit, ſchenke Im 
ſerm Vaterlande, und unfeer erſchoͤpften Stadt den 
Srieben wieder, nach dem wir feufjen! Tief von den 
Schlägen des Elendes ynd Jammers erfchättert, fir 
chen wir nicht Rettung bei Fuͤrſten, welche Men- 
(hen find, und ung nicht helfen Eönnen; 
wir ſuchen fie bei die, dem Herrn der Herren, und 
dem König aller Könige; mir fuchen fie mit dem hei⸗ 
ligen Geläbde, daß von nun an unfre Lippen: beine 


Wahrheit verfünbigen, und unfer Leben deinen Ruhm 
verherrlichen fol; biefe Stunde, biefes Heiligthum, 
Diefes kindliche Gebet fol Zeuge feyn zwifchen ung und 
die; du allein kannſt überfhwänglich mehr 
thun, als wir bitten und verfieben; wie 
laffen, o wir Iaffen dich nicht, du ſegneſt 
ung denn! Amen. 


\ 


| XVv. 
07 Predigt, 
17. Sonntage nach Trinitatid. 

Epiſtel: Epheſ. Kap. IV. V. 1-6, Ä 


Bon dem Geifte der Eintracht, der keinem 
a wahren Chriſten fehlen daff. 


R 


Na Herr, der große Dinge thut an allen 
Enden, ber ung von Wutterleibe an erhält, 


und alleg Gute beweifet, der gebe ung ein. 


fröplih Herz, und Friede, er erloͤſe ung, 
fo lange wir leben, daß feine Gnade ſtets 
bei uns bleibe. Amen. 


M. a. 8. Es ift nicht leicht eine Wahrheit, welche 


träftigee durch die Erfahrung aller Zeiten beftätigt 


‚würde, ale die Bemerfung, daß die Eintracht der Ge» 
müther ein Heines Gut erhöht, während die Zwietracht 
auch bag glüclichfte Beginnen bald in Untergang und 
Verderben verwandelt. Treten wir in den flillen Kreig 
ber Familien ein, o es iſt auch bei mäßigen Gluͤcksguͤ⸗ 
teen fchon viel gewonnen, wenn ſich bie Häupter des 
häuslichen Cirkels vertragen, und ſi ch friedlich zu ihrer 
Wohlfahrt bie Hände bieten, während Ehre, Pracht 
und Ueberfluß bei innerem Haß und Streit fuͤr ſie bald 
eine Quelle des Unſegens und der Bitterkeit wird. Wen⸗ 
den wir uns mit unſern Betrachtungen zu den hoͤheren 
Ordnungen bed bürgerlichen und oͤffentlichen Lebens: 
wie hoͤren diejenigen nicht auf ‚ fd froh md gluͤcklich 
zu pseißen, welche in ihren Gefchäften, in ihrem Be⸗ 
rufe und Wirkungsfreife mit Freunden verbunden find, 


V 
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bie jede Arbeit mit ihnen theilen, ud ihnen jede Mi. 
feligfeit ihres Amtes erleichtern; und welcher Unwille, 


welcher Gram und Kummer druͤckt ſich dafuͤr in allen 
ihren Mienen aus, wenn ſie im Kreiſe ihrer Thaͤtigkeit 
‚Überall Neid, Haß und Widerfpenftigkeit zu Befämpfen 
haben! Und wenden wir ung erf zu den Firchlichen 


Streitigkeiten der Menfchen; erinnern wir und, wie 
fie auf dem Gebiete des Glaubens ein Widerfpruch, 
eine größere oder geringere Verſinnlichung des Heili- 


gen, oft nur bie verfchtedene Erklärung. eines Wors 


tes entzweit, und. in Wuth verſetzt hat; fo kennen wir 
Alles, was die Zwietracht Scheußliches und Empoͤren⸗ 

des bat; fo erſcheint uns ber wilde Kampf entzweiter 
Gewiſſen als das ſchrecklichſte Nebel, welches bie ungiuͤck⸗ 


liche Menfchheit treffen kann; fo erflaunen wir faft, 


wie es der Vorwand ber Religion war, ber fo wüthende 
Leidenfchaften in der Bruft ber Drenfchen aufregen, ımb 


fo viele furchtbare Verbrechen unter ihnen veranlaffen 


konnte. Ye länger wir bei allen diefen Betrachtungen 


- verweilen, deſto fefter üÜbergeugen wir ung von dem 


Ausſpruche des Heiligen Dichterg: f iche, wie fein 
und lieblich. ii es, daß Brüder eintraͤchtig 
bei einander wohnen, dern daſelb ſt verheißt 
der Herr Segen und Leben immer und 
ewiglich. | 


L 


ı Niemand fage, daß fich ale biefe eingelnen Strei 


tigkeiten nun In ben großen Kampf der Völker aufgeloͤßt 


baben, ben wir nach unferen Grimdfägen nichtzmeffen 
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und durch unſere Ermahnungen nicht beendigen koͤnnen. 
Es iſt wahr, die Entzweiungen einzelner Familien wer⸗ 
den nun uͤber dem geraͤuſchvolleren Zwiſte ſtreitender 
Heere vergeſſen, und da, wo man ſich mit den Waffen 
in der Hand befehdet, ruhen Vorurtheile und Meinun⸗ 

gen im Frieden. Aber iſt es denn bei dieſer aͤußeren 
Theilung der Voͤlker nicht traurig, wenn ihre Laſten 
noch durch innere Zwietracht vermehrt werden; wenn 


ſich Freunde in der Reizharkeit ihres Gefuͤhles uͤber die 


Wahrheit oder Unwahrheit eines fliegenden Geruͤchtes 
entzweien; wenn bie Luͤſternheit und Verfuͤhrung wenn 
Mangel und Verlegenheit den Saamen des Haders und 
Verderbens in den Schoos eines ſonſt friedlichen Hauſes 
ausſtreuen; iſt es nicht doppelt ſchmerzlich, wenn man 


ſich in dem Laufe feines Berufes noch durch die Unver⸗ 


teäglichkeit und Streitfucht feiner Mitarbeiter befchivert 


und gefränft fühle? O fol der große Bau der menfche 


lichen Wohlfahrt nichts als ein leeres Wort auf unſerer 
Lippe ſchweben; ſoll das gewaltſam zerſtoͤrte Gluͤck des 
Vaterlandes ſich wieder aus ſeinen Ruinen aufrichten; 
ſoll vor Allem das ſittliche Verderben, welches ſo viele 
Wohnungen entweiht, und ſo viele ſonſt gluͤckliche Ehen 
entheiligt hat, wieder aus unſerer Mitte weichen, ſo 
beduͤrfen wir vorzuͤglich der Eintracht frommer Haus⸗ 


vaͤter und Hausmuͤtter, der Eintracht wuͤrdiger Freunde 


und Lehrer, der Eintracht weiſer Berather und Arbeiter 
in allen Zweigen der oͤffentlichen Staatsverwaltung; ich 


wage es hinzuzuſetzen, ſelbſt der Eintracht in dem Glau⸗ 


ben an die Grundwahrheiten des Chriſtenthums, ohne 
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die man Jeſu Namen nicht nennen, und ben 
Herrn nicht im Geiſte und in der Wahrheit verehren 
fann, Edle Tochter der Lehre bes Erlöferd, die du 
fonft mit den himmliſchen Tugenden ber Orbnung und 
dex Liebe in dem Schooße eines frohen und gluͤcklichen 
Volkes wohnteſt, kehre zuruͤck, unſere Wunden zu hei⸗ 
len, und unſeren Kummer zu ſtillen; ſchenke unſerem 
Herzen die Ruhe und Faſſung wieder, welche Feinde 
verſoͤhnt, und der erkalteten Freundſchaft Leben und 
Waͤrme giebt; bringe uns die Ergebung, die Zufrie⸗ 
denheit, die Hoffnung einer beſſeren Zukunft zuruͤck, 
die uns das vergangene Leiden vergeſſen, und bas ge⸗ 
genwaͤrtige muthig uͤberwinden lehrt; wir flehen, deiner 
wuͤrdig zu werden, um den Beiſtand des Geiſtes der 
Liebe im ſtillen Gebete. 


Epiſtel: Epheſ. Kap. IV. V. 1-6. 


& ermahne nun euch, id) Gefangener in dem 
Herrn, daß ihr wandelt, wie ſichs gebühres 
eurem “Berufe, darinne ihe berufen feid, mit 
aller Demuth und Sanftmuth, mit Geduld, 
und vertraget einer ben Anbern in der Siebe, 
und feid fleißig, zu halten die Einigfeit im 
Geifte, durch das Band .des Friedens. - Ein 
Leib und ein Geift, wie ihr aud) berufen feid 
auf einerlei Hoffnung eures Berufes. Ein 
‘Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und 
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Voater unſer Aller ‚be da iſt über. euch Alle, 
und durch euch Alle, und in euch Allen. 


—* 


Al⸗ Paulus zu Rom im Kerker ſich mit dem Zuſtande 
der neuen Chriſtengemeinden in Vorderaſien beſchaͤftigte, 
beunruhigte ihn nichts ſo ſehr, als die Zwietracht, 
welche die Religion ſelbſt in ihrem Inneren zu veran⸗ 
laſſen ſchien. Die Heidenchriſten nahmen das Evange⸗ 
lium deswegen ſo bereitwillig auf, weil es ihrer Ueber⸗ 
zeugung gemaͤß war, und ihnen wahre ſittliche Freiheit 
des Geiſtes geſtattete; die Chriſten aus dem Judenthume 
hingegen trugen in das neue Bekenntniß ihres Glaubens 
nicht nur einen großen Theil des moſaiſchen Gefeges 
berüßer, fondern forderten auch ſtolz und herrſchſuͤchtig 
von den heidniſchen Chriſten, daß ſie ſich dem Anſehen 
Moſis unterwerfen, und ſeinen Vorſchriften Gehorſam 
leiſten ſollten. So gieng aus dem Kampfe der Schwaͤr⸗ 
merei und Gewiſſensfreiheit eine Erbitterung hervor, 
die um ſo viel gefaͤhrlicher zu werden drohete, weil ſie 
das Weſen der Religion ſelbſt betraf, und gerade darum 
war der Apoſtel fo eifrig darauf bedacht, die aufge⸗ 
brachten Gemuͤther zu befänftigen und ihnen Grundfäge 
der Drbnung und der Sriedengliebe mitzutheilen. Schräns - 
fen wie ung baher bei feinen Ermahnungen nur auf 
dag ein, was für ung und für unfere Berhältniffe 
wichtig iſt, fo fehen wir von ſelbſt, mas wir von 
feinen Vorſchriften auffaſſen, und zu Herzen nehmen 
Sole Der Geiſt der Eintradt,-der keinem 
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wahren Chriſten fehlen darf, iſt es naͤmlich, 
der unſere Aufmerkſamkeit beſchaͤftigen muß. Wir wol⸗ 
len aber dieſen Geiſt der Eintracht mierſt im 
ſeinen Aeußerungen naͤher kennen lernen, 
ehe wir die Gründe nachweiſen, warum er kei⸗ 
nem wahren Chriften fehlen darf. 


J. 


Nen Geift der Eintracht in feinen Haufe 
rungen fennen zu lernen, ift das Erfie, wma® . 
ung bei diefer Betrachtung oblieg. Der Apoftel ſelbſt 
biefet ung hierzu feinen Beiſtand an, indem er lehrt, 
baß er uͤberall zu finden iſt, wo man ſich auf die 
Pflichten feines Berufes anſtändig eim 
ſchraͤnkt; wo man fi bei ben Fehlern An- 
berer mit wohlmollender Nachgiebigkeit be 
‚trägt; und wo man enblid in Frieden nad) ber. 
höheren Vollendung firebt, der wir Alle fo 
febr bedürfen. 

Eine anflänbige Einſchränkung auf die 
Pflichten unſeres Berufes iſt alſo das Erſte, 
was man von uns erwartet, wenn ſich der Geiſt der 
Eintracht bei ung wirkſam erweiſen ſoll. So ermahne 
ich euch nun als ein Gefangener in dem 
Herrn, daß ihr wandelt, wie ſichs gebüh 
ret eurem Berufe, darinne ihr berufen ſeid. 
Denn wenn fich ſchon diefe Ermahnung im Allgemeinen 
auf bie höhere Befimmung des Chriſten überhaupt bee 


w, 


N , ! / \ & 





a | . _ 
2 — 327 — 

steht, ſo wird doch die genaue Befchränfung auf das, 
was..ung in unferem MWirkungsfreife obliegt,‘. um fo 
viel meniger ‚ausgefchlofien, als es der Apoftel an einem 
andern Orte einfhärft: ein Jeglicher bleibe. in 
- bem Berufe, darinne er. berufen if. Und 
wie treffend und weiſe erfcheint und nicht biefe Vor 
ſchrift, wenn wir ung. erinnern, daß es faſt immer 
‚ber Muͤſſiggang, faſt immer die Unordnung in den Ge⸗ 
fehäften, ober das Eindringen in den Wirkungskreis 
eines Anderen iſt, aus welchem Streit, Hader, und 
bie bitterften Feindſchaften hervorgehen! Oder find es 
nicht faft immer bie arbeitdfcheiren Hausvaͤter, welche 
Heere anordnen, Treffen gewinnen, das Schickſal großer 
Meiche beffimmen, und fich darüber mit ihren innigften 
Freunden entziveien; find es nicht leicht befchäftigte 
Müffiggänger, die fich aus dem Schooße einer Zer⸗ 
ſtreuung in bie andere flüchten, meil fie ſich durch ihre 

\ Anordnungen laͤngſtens in dem Inneren ihres Hauſes 
nichts als Mangel und Zwietracht bereiteten; ſind es 
nicht die erklaͤrten Feinde jeder nuͤtzlichen Beſchaͤftigung, 
die immer neue Kunden, Berichte und Heimlichkeiten 
aus der Mitte einer Familie in die andere tragen, und 

‘ durch ihre Schwachheit oder Berläumbungsfucht Kälte, 
"Daß, und Erbitterung nähren? ‚Und daß bie Eintracht 
eben fo wenig durch die Vielgeſchaͤftigkeit unruhiger Lei⸗ 
denſchaften gewinnt, ſcheint kaum einen Beweis zu for⸗ 
dern. Denn was gefchieht, wenn bie Hausmutter re⸗ 
gieren, und ber Hausvater die Fleineren Befchäfte im 
Zuneren der Familie ordnen will; mas nehmen wir 
a 9 . 
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wahr, wenn ſich der Unwiſſende wichtig machen, oder 
ber Niedrige in einen haͤheren Stand herüberbrängen 
will; was hat man deutlich vor Augen, wenn der Ehr⸗ 
geizige und Herrſchſuͤchtige uͤberall gebieten, und mit 
ſeiner unruhigen, Alles verwirrenden Thaͤtigkeit in 
fremde Aemter und Geſchaͤfte einbrechen will? Unord⸗ 
nung, Widerwille, Streit und Empoͤrung folgt allen 
dieſen Verirrungen auf dem Fuße; nur da, wo Jeder 
thut, was er ſoll, herrſcht Friede und Gedeihen; nur 
ba, wo jedes Glied an dem großen Körper der Geſell⸗ 
ſchaft in den Schranken feiner Wirkfamfeit bleibt, fin- 
ben wir überall Orbnung und Ruhe; es iſt offenbar 
fchon fehr viel für die allgemeine Eintracht gewonnen, 
wenn Si Jeder nur mit Anſtand im bie 
Schranken feines Berufes einſchließt. 


Unverfennbarer tritt ader dieſer Geiſt der Ein 
tracht ſchon dann hervor, wenn man bei den 
Fehlern Anderer eine wohlwollende Nach⸗ 
giebigkeit aͤuſſert. Wandelt mit aller De 
muth und Sanftmuth, mit Geduld, und ver⸗ 
traget einer ben Andern in ber Liebe. Wei⸗ 
fer und treffender konnte ber Apoſtel das Weſen ber 
Tugend gar nicht bezeichnen, die er feinen Freunden 
mit fo großem Nachdrucke einſchaͤrft. Denn wodurch 
wird der Friede unter Brüdern fo oft gefldrt und un⸗ 
terbrochen; iſt es nicht ein Wort, in ber Webereilung 
und Hige gefprochen , bag der Andere mit gleicher, ober 
noch größerer Heftigkeit erwiedert; iſt es nicht oft ein 
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Verſehen, ein unabfichtlicher Drangel an Achtung, ‚dem 

ber Andere eine offenbare Beleidigung entgegenfegt; if 
es nicht oft ein bloßes Mißverſtaͤndniß, welches Freunde 
entzweit, und fie mit fieigender Erbitterung in unver⸗ 
fehnliche Gegner verwandelt? Und was iſt die Quelle 
diefer. traurigen, und in ihren Kolgen oft nicht zu bes. 
sechnenden Zwietraht? Es if der Stolz, der ſich 
feine Huldigung entziehen laffen will; es iſt der Ehr⸗ 
geiz, ber kein Widerſtreben und kein fremdes Selbſt⸗ 
gefühl duldet; es ift die Reizbarkeit eines fittlich kran⸗ 
fen Gefühle, das durch jedes unvorfichtige Wort ver 
wundet wird; es iſt eine ungeſtuͤme Hige, bie fich bei 
der leifeften Kraͤnkung nicht zu faffen weiß; es ift eine 
oft im Stillen gefammelte Bitterfeit, die bei der erfien 
widrigen Empfindung, mie ein verborgener Feind, her⸗ 
vorbriht. Was kann daher wirkſamer ˖ ſeyn, den Keim 
aller diefer DVerirrungen zu vertilgen, ald die Des 
müth, die fich durch keine Unfreundlichkeit Anderer 
entruͤſten läßt; als die. Sanftmuth, bie ihre auf 
twallende Hige in Schranken Hält; ale die Geduld, 
bie ihnen Zeif geflattet, ihre Zubringlichkeit einzufehen, 
und fie zuruͤckzunehmen; als die Verträglichkeit In 
ber. Liebe, bie ben Fehlenden entfchuldige,. und ihn 
‚wenigftens durch ‚einen heftigen Widerſtand erbittert, 
wenn er auch nicht auf ber Stelle zur Erkenntniß ſei⸗ 
nes Unrechted gebracht werden kann? Und wie genau 
entfpricht nicht diefe Denkart der Würde bes mahren 
und edlen Chriſten; wie wenig kann er es uͤber ſich 
gewinnen, dem, der ihm mit einem rauhen Worte, 
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ober mit einer unverbindlichen Hanblung-gu nahe tritt, 
gerade eine bife und beleidigende Abficht zuzutrauen; 


- wie wenig kann es ihm entgehen, daß die Reizbarkeit 


eines ehrgeisigen Gefuͤhles immer ein Beweis von 
Schwäche und Ohnmacht, daß’ die ſchnell aufwallende 


Hitze und Bitterkeit immer ein ſicheres Zeichen der Eng⸗ 


herzigkeit und Selbſtſucht iſt; und wie gern traͤgt er 


nicht ſogar ein wirkliches Unrecht, wenn er dankbar 
zum Himmel aufblickt, der ſo viele ſeiner Vergehungen 
in den Schooß der Vergeſſenheit, und der ſchonenden 
Erbarmung einhuͤllt! Ruhig und entſchloſſen pflegt er 
daher den Geiſt der. Eintracht in feiner Bruſt, 


indem er fi mie mwohlwollender Nachgie⸗ 


bigfeit gegen Andere beträgt - 

Dieſes wird ihm aber um fo viel leichter werben, 
da er immer friedlich nach der höheren Bol 
lendung firebt, der wir Alle fo ſehr bebür- 
fen. Seid fleißig zu halten die Einigkeit 
des Geiſtes durch das Band bee Friedens. 
Was der Apoſtel unter dieſer Einigkeit des Gei—⸗ 
ſtes verſtehe, erklärt er nach einem furgen Zwiſchen⸗ 
raume ſeiner Vorſchriften und Ermahnungen; er erlaͤu⸗ 
tert fie durch die Einheit des Glaubens, und 
der. Erkenntniß bed Sohnes Gottes, daß ein 
Jeder rechtſchaffen fei im der Liebe, und 


"in allen Stüden heranwachfe an dem, der das 


Haupt if, Chriſtus. Und wie feft und ſicher 


wurde nicht durch diefes Gebot die Eintracht gegründet; 


- 
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die der Mann Gottes ſeiner Gemeinde ſo nachbruͤcklich 
empfiehlt! Denn habt ihr wohi jemals gehört, daß 
fich Jemand Äber die Beeinträchtigung von Anderen in . 
dem Streben nad) geiftigen Guͤtern beklagte, die ung 
Gott durch Jeſum darbietet; flebt ed in der Gewalt 
der Menfchen, ung die freie Erfenntniß ber Wahrheit, 
die fleigende Gewißheit von der göttlichen Gnade, “die 
frohe Ausſicht auf eine felige Unfterblichkeit, und bie _ 
Hoffnung unferes himmlifchen Berufes zu rauben; {fl 
die GSeiftermwelt, in der wir als Ehriften wirken und 
leben follen, nicht reich genug, und Allen Schäge ber 
Weisheit, der Volkommenheit und Zufriedenheit, ber 
“ Beiligen Sreude in Bott und unferem Erlöfer barzubie- 
ten? Nein, nicht bie unendlichen und ewigen Güter 
ber Herrlichkeit, die wir als ein koͤſtliches Kleinod in 

ung ſelbſt tragen, fondern die befchränften und gemefe _ 
fenen Suter des Staubes find es, welche die Menfchen - 
entzweien, und die wilden Begierden in ihren 
Gliedern zum heftigen Kampfe reisen; ein Vorrang 
ohne wahre Würde, ein größerer Beſitz ohne bleiben⸗ 
des Eigenthum, eine Hand voll glaͤnzender Erde iſt es, 
die ihre Eiferſucht weckt, und ihren Haß entflammt; 
eine Pracht ohne Frohſinn, eine Ueppigkeit ohne Selbſt⸗ 
genuß, eine entnervende Luft, bie fie vor der Zeit zer⸗ 
ſtoͤrt, reißt ben Frieden aus ihrem Herzen, und wirft 
die Fackel der Zwietracht in ihre Mitte. Wie wenig 
bedarf aber der Chriſt von allen dieſen Reizen des Au⸗ 
genblickes, um feines Lebens froh zu ſeyn; welch eine 
hoͤhere, edlere, und behartliche Richtung haben nicht 
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feine Wuſche und Beſtrebungen genommen, und wie 
geneigt muß er nicht bei biefer Handlungsweiſe bleiben, 
fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſte 
durch das Band des Friedens? O ſeid ung 
geſegnet, ihr ſtillen Freunde des Erloͤſers, die ihr 
mitten im Schooße einer Alles verheerenden Zwietracht 
dieſe Sanftmuth pflegt, und dieſe Bahn des Heils ver⸗ 
folgt; euch Kann Fein Geraͤuſch der Waffen, und kein 
Zumult blutiger Kämpfe in euren Grundfägen erſchuͤt⸗ 
tern, und in euren Befirebungen irre machen; ihr ar⸗ 
beitet gerade in dieſen ſtuͤrmiſchen Leidenstagen mit. ver⸗ 
doppeltem Eifer an eurer Veredelung, und an ber Bol 
lendung eures inneren Menfchens ihr fprechet da,. wo 
Alles wankt und gaͤhrt und zittert, durch euren Muth 
und durch euer Beiſpiel Gemeingeift, Liebe und Ver 
trauen in getheilte und zagende Herzen; an eich und 
dem höheren Sinte, ber euch belebt, wird fich ber 
Glaube, wird fi) die Tugend und Froͤmmigkeit des 
Vaterlandes wieder aufrichten, wenn bie Zeit zuruͤck⸗ 
- tebrt, wo man es laut verfündigt, daß ung fein 
"Kampf ‚wahren Gewinn und Segen bringt, als ber 
Kampf mit ung felbft, und mit unferer Suͤnde! Und 
was hindert und, Beliebte, diefen Edleren unfereg 
Glauben? zu folgen; was hält ung zuruͤck, einen Pfad 
su betreten, den ung der Apoftel mit himmlifcher Weis⸗ 
heit bezeichnet; maß kann ung nur entfchuldigen, wenn 
wir nachläßig find, einen Geift der Eintracht zu nähe 
ten, ohne den unfere übrigen Tugenden feinen Werth 
_ baben, und ber eben daher feinem wahren Chri⸗ 
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fen fehlen darf! Genau noch ber Theil unferer 
Betrachtung ; von dem ich boffen kann, daß er euren 
Entſchluß beflimmen und beſeſtigen wird, da uns auch 
hier der Abſchnitt ber Schrift, den wis erklären ſollen, 
mit den entfcpeibenbfen Gründen vorangeht. 


I. 


Keinem wahren Chriſten darf ber Geiſt ber 
Eintracht fehlen, von dem wir bisher geſprochen 
haben; denn es iſt ja eine Wahrheit, die 
wir Alle befennen In Ruckſicht auf unfer Ver 
haͤltniß zu Gott ift dieſes fo fort einleuchtend; es giebt 
vielerlei Meinungen, aber nur einen Glauben; vie 
lerlei Belenntniffe, aber nur ‘eine Religion; vielerlei 
Cerimonien, .aber nur ein Heiligehum des Gemuͤthes; 
und wenn Gott auch manchmal und auf man 
herlei Weife zu den Vätern gefprochen hat 
durch die Propheten, fo’lebte doch unter ben. Men⸗ 
ſchen nur ein Eingeborner, der in des Vaters 
Schooße war. Daher die Erinnerung bes Apoftelg, 
ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, in der 
‘ wir den Inbegriff der Lehren des Chriſtenthums mit 
feeier Ueberzeugung befennen. Iſt aber ber Glaube 
an Gott nicht.mit dem Glauben an feine Vorfehung, _ 
.an feine Weltorbnung, an bie: unveränderlichen Gefege 
feiner Weltregierung r und an bie Zufammenfiimmung 
‚unferer Vernunft mit diefen Gefegen der Welt auf das 
Genaueſte verbunden, ſo, daß wir zulegt überall, in 
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allen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, unter allen Streitig⸗ 


keiten und Widerſpruͤchen nur eine Wahrheit, eine Ord⸗ 


nung, ein Recht, und eine Tugend anerkennen? Wie, 
wenn nun. bei ‚ber Entfiehung eines Zwiſtes ber Irr⸗ 
thum auf meiner Seite wäre ‚, wem meine Einficht noch 
nicht Drdmung, Wahrheit und Nichtigfeit genug befäße, 
um ‚mit den Begriffen meines Gegners zufammen zu 
ſtimmen; würde ich dann berechtigt feyn, ihm mit Hige 
zu widerfprechen, und dadurch bittere amd feindliche 
Empfindungen bei ihm rege zu machen? Wuͤßte ich 
aber auch mit voller Zuverläßigfeit, daß mein Gegner 
das Ziel der Wahrheit noch verfehlte, muß ich. nicht 
billig genug feyn, feine Erziehung, feine Bildung, feine 
von der meinigen ganz vesfchiedene Anfiht in Rechnung 
zu bringen; werde ich nicht durch eine unfreundliche 


Zurochtweiſung feinen Stolz beleidigen, und feine Hart 


nädigfeit reigen; ja habe ich im fchlimmften Falle etwas 


- verloren, wenn ich die Wärme des Gefpräches abbreche, 


und durch flüge Hinleitung befielben, auf einen gün« 


ſtigeren Augenblick mir feine Achtung und Liebe erhalte? 


Chriſten, die ihr den Zuruf dee Apoſtels hoͤrt, ein 


” n 


Herr, ein Glaube, eine Taufe, ihr habt ein 


- großes Wort, und eine hohe Eofung vernommen; ein 


ort bes Geiſtes, daß ihr prüfen möget, wie viel zu 
biefem Befenntniffe, und der vollen Ueberzeugung von. 
ihm gehört; ein Wort der Warnung, wenn ihr die 
jenigen nicht als Brüder achtet, die der Berufene Jeſu 


als die ſeinigen liebt; ein Wort der Freiheit, daß ihr 
nicht Feſſeln fuͤr die Gewiſſen ſchmiedet, die der Ge⸗ 
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ſandte Gottes. ſeibſt nicht tragen mochte; ein Wort der 
Pfticht und der Verbindlichkeit, weil ihr nicht ein⸗ 
traͤchtig in eurem Glauben, und zugleich feindlich in 
euren Handlungen feyn koͤnnet. ‚Alles wohl erwogen; 
darf ench der Geift wahrer Eintracht ſchon darum nicht 
verlaſſen, weil es eine Wahrheit iſt, die ige 
atg Ehriften befennen. ſout. 

Und mit the eine geitung Gottes, bie euch 
durch dieſes kurze Leben hindurchfuͤhrt. Ein 
Gott und Vater Abler, der da iſt über euch 
Alle, und durch euch Alle, und in euch Allen. 
Wie fremd. fi auch, ſpricht der Apoſtel, eure irdi⸗ 
ſchen Väter ſeyn mögen, mie fehr ihr euch auch durch 
euse Geſtalt, durch euren Stand und Beruf unterfcheie 
bet; es iſt doch nur ein Urheber eures Geiſtes, ber 
eure Seelen durch das Wort feiner Allmacht ius Das 
ſeyn gerufen, und fie mit einem Körpet verbunden hat, 
der genau auf eure Freiheit, auf eure Bilbung und 

Wohlfahrt abgemeffen und berechnet if. Es iſt eine 
| Kraft der Weisheit und des Lebens, die in einer bee 
wundernswuͤrdigen Ordnung eure Pulfe fchlagen, euer 
Herz ſich bewegen, eure Gedanken fi entwickeln und 
aufklaͤren, und eure Entwuͤrfe fir) in Thaten und Hands 
lungen verwandeln läßt. Es iſt eine Sonne, bie euch 
leuchtet, eine Erde, die. euch in. abgemeffenen Jahres⸗ , 
zeiten. fpeißt. und tränft; ein Geſetz, welches Licht und 
Dunkelheit, Schmerz und-Freube in den Zufammenhang 
eures Lebens knuͤpft, damit es eufem Herzen nie an 
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Seofl; und eurem Geiſte nie an Kraft und Reise gr 
immer neuen Thaͤtigkeit gebredhe. Und ihr,. die ihr 
die Rechte Anderer nach Zeit und Willkuͤhr beſtimmt, 
koͤnntet bas ewige Mecht beugen,. befjen heiliges Sie- 
gel der Herr ſeibſt jedem freien Wefen aufgebräckt bat; 
ihre koͤnntet bie Ordnung ſtoͤren, in ber er jebem eurer 
Brüder feine Bahn bezeichnet, und feinen Wirkungs⸗ 
kreis abgemeffen hat; ihr koͤnntet burch Bittere Worte, 
oder gewaltthaͤtige Handlungen die Achtung verlegen, 
die ihr ihnen auf dem Schauplage eurer gemeinfchaftlic 
chen Vorbereitung ſchulbig ſeid; ihr koͤnntet, durch eure 
| Halgftarrigkeit, und durch eure Gteeitfucht die Bande 
ber Verwandtſchaft, her Eintracht und Liebe zerreiſſen, 
mit welchen euch ein freundliches Schickſal auf der kur⸗ 
zen Reiſe durch bieſes Erdenleben umſchlungen hat? 
Welche Erinnerung fuͤr euch, die ihr durch beſondere 
Pflichten des Amtes, bes Gehorſams, ‚und des eheli⸗ 
hen Buͤndniſſes mit. euren Geliebten vereinigt feib; 
werdet ihr es je veranttvorten Binnen, wenn ihr den 
Mitarbeitern in. eurem Berufe ihre Leben durch eure 
Gehäßigfeit und Zankſucht verbittert; werdet ihr nicht 
eurem Gewiffen tiefe Wunden fchlagen,. wenn ihr bie, 
mit welchen ihr Freundlich durchs Leben wandeln folltet, 
unaufhoͤrlich duch euren Widerfpruch, durch eure Feind: 
feligfeit, durch. die immer wiederkehrenden Ausbruͤche 
eurer bitterften Leibenfchaften kraͤnkt; wird euch nicht 
überallpin Unfegen umd Verwuͤnſchung begleiten, wenn. 
ihr denen, bie euch ing Dafeyn riefen, ein kummer⸗ 
. volles Alter durch eure Widerfeglichkeit, durch euren 
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J Ungehorſam und Starrfinn bereitet? O bedenket es | 
doch, daß ihr auf einem Schauplage der Harmonie 
und Drdnung fleht, die ihr durch eure Zwietracht nicht 
ungeahndet ſtoͤren und zerruͤtten koͤnnet; achtet mohl 
darauf, wie ſehr ihr die Leiden einer entzweiten und 
druͤckenden Gegenwart durch die Empoͤrungen eurer 
Heftigkeit, und eures Unfriedens vermehret; nehmet 


— 


Hes mit Ehrfurcht zu Herzen, daß ein Gott und 


Vater über ung Alle iſt, ber einen Greuel 
bat an dem, weldher Hader zwiſchen Bruͤ— 
bern an richtet. Kein Bernänftiger und Weiſer 
| entzweit ſich mit den bruͤberlichen Gefährten einer kuss | 
zen Pilgrimſchaft; und Pilgeime find wir Ale, die 
eine Leitung Gottes ıdurd bie furje Wal» 
fahrt dieſes Lebens hindurchfuͤhrt. 


Was indeſſen den Seit ber Eintracht zur unerlaͤß⸗ 
lichen Eigenſchaft des wahren Chriften macht, dag 
it noch die Bemerfung: es ift eine Ewigkeit, 

ie und nach gleichen Gefetzen des Friedens 
in ihren feligen Schooß aufnimmt. Ein 
Leib und ein Beift: wie the auch berufen 
feid auf einerlet Hoffnung eures Berufes. 
Nur in Eintracht und Liebe, will der Apoftel fagen, 


fann man ber Heiligung nachjagen, ohne 


weldhe Niemand mird den Herrn fchauen; j 
denn die Frucht ber Gerechtigkeit wird ge 
fäet in Frieden für diejenigen, bie den 
Erieden bewahren. Nur die Friedfertigen 
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werdei Gottes Kinder beißen; Gegen und 
Wohifehrt begleitet ſie auf ihren Schritten, ſo lange 
fie auf Erden wandeln; unb wenn fie ein fanfter Tod 
zu ihren Vätern verfammiet, fo ruhen fie in Frie— 
den, und ihr Name lebet emwiglid. Aber 
mit welchen gang anderen Empfindungen fenft man ba- 
für den Streitfüchtigen in die Gruft, der Alles durch 
feinen Haß und feine Heftigkeit eirpoͤrte; den immer 
zürnenden Hausvater, der die Furcht und bag Schrecken 
ber Seinigen war; ben immer erbitterten Geſchaͤfts⸗ 
mann, dem fein Freund und fein Vertrauter die Hand 
bes Friedend bot; den Gewaltigen, ja ſelbſt den 
Helden ohne Menfchenliebe,, der Alles durch " feine. 
Härte empoͤrte, und mir uͤbermuͤthiger Fuͤhlloſigkeit in 
den Staub ſtreckte! GO'die Stile des Grabes iſt die 
erfie Ruhe, die ihr fonft unruhiges Gebein durchdringt; 
‚aber es ifk bie Ruhe der Nacht, die nur den Kampf 
unterbricht, aber feinen wahren Frieden bringt; die 
Nuhe der Vergeffenheit, in die fich ihr kurzes Anden. 
Ten mit Schmach und Unwillen auflöß6; die Ruhe bes 
Ernſtes und der Vergeltung, die ihrem Gerichte, und 
- ihrer feierlihen Verbannung aus den himmlifchen Woh⸗ 
- sungen ber Eintracht und ber Liebe vorangeht. Denn 
koͤnnet ihre zweifeln, daß die marternde Zwietracht 
ihres Inneren fie mit bangen Abndungen ihres Schid- 
ſals hin gu ihrem Richter begleitet; koͤnnet ihe es nicht 
vorherfehen, daß das Vaterland der Unfchulb und des 
Friedens die Zänfifhen und Ungerechten aus⸗ 
foßen wird, welche Ungnade und Zorn erwartet; 


/ 
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- iR ihnen nicht ſchon laͤngſt das Urtheil mit den Wor⸗ 
ten des Apoſtels geſprochen: offenbar find die 
Werfe des Fleiſches, FBeindfhaft, Hader, 
Meid, Zorn, Zank, Zwietraht, Rotten, von 
welchen ich euch habe zuvorgeſagt, und fage 
noch zuvor, daß die ſolches thun, werden 
das Reich Gottes nicht ererben! O ſo laſſet 
uns denn wandeln, wie ſichs gebuͤhrt, in dem Berufe, 
darinne wir berufen find, mit aller Demuth, Sanft⸗ 
muth, und Geduld, daß wir fleißig feien, bie Einig- - 

keit bes Geiſtes gu halten als Herren und-Diener, ale 
Sreunde umd Gatten, als Eltern und Kinder ; bag mir 
einträchtig feien in der muthigen Abwendung -des Un⸗ 
rechtes, welches man über Andere verhängt ; einträche 
fig in der Erduldung der Leiden, die ung ein gemein. 
ſchaftliches Schickſal auflegt; eintraͤchtig in dem Ent⸗ 
ſchluße, dem Unterdruͤckten zu helfen, und vem Ver⸗ 
zweifelnden beizuſtehen; eintraͤchtig eudlich in der Hoffe 
nung unſeres Berufes, bie unſer Vertrauen nicht kaͤu⸗ 
ſchen, und unfere Zuverficht nicht, befchämen kann. 
Du aber, 0 Herr, der du immer aus der Finfternig 
Licht, und aus ber Verwirrung Klarheit und Ord⸗ 
nung hervorbrechen laͤfſeſt, verberrliche dich auch iıw | 
unferem Inneren ald den Gott bes Friedens und ber 
Liebe; rüfle uns aus mit dem Geifle des Glaubens 
und der Geduld, daß wir in ber Anfechtung bewährt 
werden, und alle Reizungen bes Unfriedens und ber 
Bitterkeit Übertwinden; lehre ung auch in den Tagen 
ber Bedraͤngniß und des Kummers das GlÄ der Unfs 


' 
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rigen durch Liebe und Wohlmollen gründen, daß mie 


. uns bald zur neuen Wohlfahrt des wieberauflebenden 


Vaterlandes die geibte und einträchtige Hand reichen; 
und wenn wir bein Neil einft fchauen, und in Frie⸗ 
. den dahin eilen, fo ruhe fliler Dank ımb Gegen auf 
‚unferer Afche, und bie heilige Wonne ber Verkläcten 
fei unfer Preis, und dein ewiger Lobgefang. Amen. 


vVvi. = 
Predigt 
18, Sonntage nach Trinitatis. 





Epiſtel: 1. Korinth. Kap. J. V. 4-9. 
Warnungen vor den. Klagen einer fpäten Neue, 


mit welchen ſich fo Viele den legten Kampf 
des Lebens erſchweren. S 
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= 
Herr, ber du in Jeſu, beinem Eingebornen, bag hoͤchſte 
Vorbild unferer Vollendung und Herrlichkeit verlichen 
baft, Ichre ung auffehen auf den Anfänger und 
Vollender unſeres Glaubens, daß wir einſt 
ſterben Finnen, den Tod dieſes Gerechten, und 
daß unfer Ende fei, wie dieſes Einsigen Ende. 
Amen. 

M. a. 3. Unter allen Zuftänden unferes inneren 
Menſchen, die auf unfer Gefühl durch fchmerzliche Em» 
pfindungeh einmwirfen, ift nach dem einftimmigen Zeugs 
miße aller richtigen ' Beobachter Feine peinlicher und 
martervoller, als der Zuftand der Neue. Ein Menfch, 
der aus einer langen Reihe von Thorheiten und Lüften 
wie aus einem Taumel des Verbrechens erwacht, ſieht 
fich nicht. allein gendthigt, die Srundfäge, nach welchen 
er bisher fein Leben eingerichtet hat, als vernunftwi⸗ 
drig und. unweiſe zu verwerfen; er überzeugt fich nicht - 
allein, baß er feine Freiheit auf eine firäfliche Weife - 
gemißbraucht, und bie ſchwere Laſt der Schuld auf fein 
Haupt gehäuft hat; nein, er ringe auch num in bee 
vollen Klarheit feiner berichtigten Einficht mit ber fin« 
denvollen Vergangenheit; er bietet bie ganze Kraft feie 
nes Gemuͤthes auf, feine Handlungen zurückunchmen, 
und feine Unorbnungen ungefehehen zu machen ; und de 
er das nicht vermag, da ihm die Gegenwart mit den 
| 3 
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Banden der Wirklichkeit umſchlingt, die er durch feine 
Gewalt auflößen, und mit feiner Anftrengung zerreißen - 
kann, fo martert er fich mit vergeblichen Beſtrebungen 
und Wiünfchen, und erfchöpft fich in dem eitlen Kampfe 
mit der Unmöglichkeit, den ihm die Vernunft widerräth, 
amd zu beim ihn boch das Herz wieder mit neuen Ver⸗ 
ſuchen ber Sehnſucht zuruͤckruft. Vergeblich ift, fo 
lange dieſer Zuſtand der ſittlichen Entzweiung dauert, 
jede Zuſprache des troͤſtenden Leichtſinnes, und jede 
Bitte um Ruhe und Ergebung; es find dieſes Re 
gungen des erwachenden Gewiſſens, das Leinen Un⸗ 
terſchied der Reit, und feinen Zwang bed Schick⸗ 
ſals kennt ; es find das Beftrebungen des Gei⸗ 
fieg , die Erinnerungen an die begangenen Thorheiten 
wenigſtens aus dem Bewußtſeyn zu vertilgen, wenn 
ſchon ihre Folgen aus der Aufferen Welt nicht hintweg- 
genommen werden Finnen; es find dag unvermeibliche 
Abwechſelungen der Schaam, bed Kummers, ber Trau⸗ 
rigfeit, der Hoffnung, und wieder der Verzweifelung, 
die alle Kräfte des Geiftes laͤhmen, und alle Gefühle 
des inneren Lebens verwunden ; mein Herz bebet, 
ſpricht der heilige Dichter, und meine Kraft hat 
„mich verlaffen; mein Herz ift zerſchlagen, 
und das Licht meiner. Augen iR verfhwun 





den; meine Tage find dahin, wie ein Schate 


ten und mein Herz iſt verdorret, wie Gras, 
Dabei kann biefer Zuftand des Gemüthes doch in 
feinen Solgen noch fruchtbar und wohlthaͤtig werden, 
wenn. er, wie ein beilfames Fieber, den Menfchen nur 
erſchuͤttert, um neue Kräfte zum Guten in feiner Bruſt 


! 
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zu wecken; wenn er keine Traurigkeit der Welt, 
fondetn eine Neue Gottes zur Seligkeit wird, 
die Niemand gereuet; wenn ber Here dem Bekuͤmmer⸗ 


. ten noch dag Leben verlängert, daß ex. fein Unrecht ver⸗ 


gäten, und ſich von ganzem Herzen mit feinem Schoͤ⸗ 
pfer verföhnen fann. Uber wie ganz anders verhält _ 
es fi) da, wo die Kraft zu neuen Thaten verfiegt, und - 

die Rechnung des Lebens gefchloffen wird; wo man 
die Summe feiner Handlungen zwar Überfchauen, beur⸗ 
teilen, und prüfen, aber fie im Ganzen und im Ein« 
gelnen nicht mehr zurücknehmen, nicht mehr erfegen und 
verbeffern fann; ba, wo der Menfch nicht mehr bie 
Sreiheit hat, dem Geifte zu wehren, wo er nicht 
Macht Hat in der Stunde bes Sterbeng, und 
nicht losgelaſſen wird im Streite? Kann hier, 


an ber Grenze zweier Welten, dem Menſchen etwas 


8 


unerwarteter ſeyn, als die Entdeckung, daß ihm nun 
das Licht erſt aufgeht, und die Augen uͤber ihn ſelbſt 
geoͤffnet ſind; kann ihm etwas ſchmerzlicher fallen, als 


- die Gewißheit, daß er feinen ganzen Lebensplan umaͤn⸗ 


dern, und feinen Wünfchen eine gan; andere Richtung 
geben müßte, wenn es ihm verfiattet wäre, noch ein« 
mal in bie Jahre feiner Jugend zuruͤckzukehren, und 
feine Laufbahn von Neuem zu beginnen ; läßt fich irgend 
ein Leiden des Körpers mit der Zerruͤttung, mit der 
Beklommenheit des Gefüples vergleichen, die eine nothe 
wendige Folge ber Reue, und namentlich der ſpaͤten 
Reue in? Ja Yaffet e8 und nur geftehen, wir find 


unter, den Berftreuungen des Lebens viel zu leichtſinnig, 
viel L fehr betäubt vom den geräufchuollen Ereignißen 


8» 
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der Zeit, diel zu ſehr den Hoffnungen eines hohen Al⸗ 
ters ergeben, als daß wir dieſen Ausgang immer beach⸗ 
ten, dieſes Ende immer anſchauen, dieſe ſchmerzlichen 
Empfindungen in der legten Stunde unſeres D Daſeyns 
ſchon jetzt von uns abzuwenden bemuͤht ſeyn ſollten. 
Deute laſſet ung daher unſeren Geiſt zu dieſer ernſten 
und uͤberaus wichtigen Betrachtung ſammlen; heute 
laſſet uns uͤber die Erfahrung nachdenken, daß nur 
wenige Menſchen ohne alle Unzufriedenheit mit ſich 
ſelbſt, und daß die meiſten dafuͤr unter vielen Vorwuͤr⸗ 
fen und ſchmerzlichen Erinnerungen dieſe Welt verlaſſen; 
heute laſſet uns aber auch die Stimme der Weisheit 
hoͤren, die uns vor dieſer Verſaͤumniß der goͤttlichen 
Ghnuade warnt, und ung eine file und heitere Abfchieds- 
‚ flunde vorbereiten will; ihrer würdig zu werben, dar⸗ 

am Heben wir zu dem, der allein Unfterblichkeit hat, 
in ſtillem Gebete. 


Epiſtel: 1. Korinth. Kap. J. V. 4-9. 
Ich danfe meinem Gott allezeit eurenthalben, für 
die Gnade Gottes, . die euch gegeben ift in 
Chriſto Jeſu, dag ihr feid durch ihn an allen 
Stuͤcken reich gemacht, an aller $ehre, und in 
aller Erkenntniß. Wie denn die Predigt von 
Chriſto in euch Fräftig ‚worden iſt, alſo daß 
ihr Eeinen Mangel babe an irgend einer Gabe, 
md mwarfet nur auf die Offenbarung unferes 
Herrn Jeſu Chrifti, weicher auch euch wird 


\ 


- 
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feſtbehalten bis ans Ende, daß ihr uiſteäͤſlch 
ſeid auf den Tag unſeres Herrn Jeſu Chriſti: 
denn Gott iſt treu, durch welchen ihr berufen 
ſeid zur Gemeinſchaft feines Sohnes Jeſu 

Chriſti, unſeres Herrn. 
De Gemeinde, welcher ber Apoſtel bas Send⸗ 
ſchreiben widmete, aus dem die vorgeleſenen Worte ge⸗ 
nommen find, hatte ſich in einer Stadt des alten Grie⸗ 
chenlandes gebildet, die auch noch in der Zeit ihres 
Verfalles wegen des in ihr herrſchenden Luzus. allge 
mein bekannt war. Paulus bezeugt daher feine dank⸗ 
bare Freude, daß ſeine Gemeinde nicht nur das Evanı 
gelium mit innigem Eifer aufgenommen, fonbern fich 
auch zur frohen Erwartung ber Offenbarung Jeſu erho« 
ben, und. bie ſchoͤnſten Hoffnungen von der Standhaf⸗ 
tigkeit ihrer Tugend hei ihm erweckt habe. Er ſetzt es 
naͤmlich als bekannt voraus, daß unſere Tugend aller 
Kraft und Sicherheit ermangelt, wenn fie nicht auf die 
fittliche Gemeinfchaft mit Jeſu gegründet, und auf die 
Hoffnung unferer nahen Vereinigung mit ihm gebaut if; 
und daß man ale Chriſt nicht froh und ruhig flerben 
kann, wenn: man in biefem Glauben nicht fchon geuͤbt, 
und volfommen mit ihm vertraut if. Ganz anders 
verhält fih dag mit ung, die wir ſehr oft dann erft zu 
biefer Erfenntniß gelangen, wenn ed ung ber nahe Tob 
unmöglich macht, von ihe für unfere Handlungen Ges 
brauch zu machen; und gerade diefe Bemerfung iſt es, 
die. den Worten ded Apoſtels für uns eine beſondere 
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Wichtigkeit ertheilt. Warnungen vor den Kla⸗ 
gen einer ſpaͤten Reue, mit welchen fih fo 
Biele den letzten Kampf des Lebens erfhwe 
zen, follen daher ber Inhalt unferes heutigen Vor⸗ 
trages ſeyn. Wir wollen zuerſt diefe gewoͤhnli⸗ 
hen Klagen einer ſpaͤten Reue vernehmen, ehe 
wir zeigen, worauf die Gründe diefer War 
nung beruhen. | 


L 


Wr fi) oft dem Lager der Kranken und Sterbenden 
genäbert, wer da ihre Shränen flisßen geſehen, ihre 
Seufzer gehört, und ihren heißen Kummer bemerkt hat, 
der fennt auch die Klagen ber ſpaͤten Neue, mie 
welcher fie fi den legten Kampf des Lebens 
erfhweren. Ale ihre Empfindungen vereinigen fid) 
dann in dem Wunfche, daß fie fi weniger auf 
dieſe Erde befhräntt, daß fie ihren Geiſt. 
fleigiger gu Gott erhoben, daß fie ihr gan 
jes Gemüth mehr in dag heilige Bild ihres 
Schoͤpfers vertlärt Haben möchten. O es if 
wichtig für ung, dieſe fchmerzlichen Klagen einer pi 
ten Reue zu hören, damit auch mir nicht einftens in 
den legten Stunden unferes Lebens mit vergeblicher 
Sehnſucht von. ihnen gepeiniget werben. 

Sehe viel Scheidende verlaffen die Welt mit dem 
Wunſche, dag fie ſich weniger, ale fie bei 
ihren Handlungen thaten, auf die Erde hät 

sven einfhränken mögen Mein ganzes Leben .. 


[2 
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das bekennt Mancher laut, habe ich geatbeitet, und es 


mir ſauer werden laſſen; ich habe geſorgt, gekaͤmpft, 
geſtritten, und Naͤchte in Schwermuth durchwacht; ich 
habe mir nicht nur meinen noͤthigen Unterhalt, ſondern 
auch Vermoͤgen und Eigenthum erworben; aber ſchon 
ſeit Jahren freut mich fein Gewinn und Vortheil 
mehr; es iſt umſonſt, daß ich mich geplagt und bemuͤht 
babe; bald theilen fih undanfbare Erben in die Früchte 
meines Fleißes, und ich kehre nackt zur Erde zuruͤck, 
von ber ich genommen bin. ch babe nicht fehlecht, 
nicht unwuͤrdig und niedrig gehandelt, ruft ein Anderer 


auf feinem Sterbelager aus; aber ich babe die Welt 


genoſſen, fo lange e8 meine Sinne erlaubten; ich habe 


reichlich an allen Vergnuͤgungen des jugendlichen und 
männlichen Alterd Theil genommen ; nun fehe ich, daß 
Alles eitel und vergaͤnglich iſt; ich habe mir ſelbſt 
durch meine Luft dag Leben verkürzt, und die legten 
Jahre beffelben in Ohnmacht und Siechthum verwan⸗ 


. belt; mein Inneres iſt leer und betäubt, wie die Seele 


eines Trunkenen, der aus feinem Taumel erwacht; © & 
Daß ich noch einmal in die Jahre meines Lebens zurück 
'Schren Eönnte, um vernünftiger, weiſer und beſſer zu 


- werben! Sich hervorzudraͤngen und auszuzeichnen, ge 


fteht ein Dritter, war von Jugend auf mein heißefler 
Wunſch; ich firebte nur nach Ehre, nad Lob, nach 
Ruhm und Würden; nad) hundert vergeblichen Kaͤm⸗ 
pfen babe ich endlich errungen, was tch nie wünfchtes 
aber leider befige ich nur Ehre vos Menfchen, unb- 
nicht vor Gott, und meinem Gewiffen; leider bürfen- 
wich Andere des Ehrgeiges, und bes Ungerechtigkeit 


N 
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‚anflagen; in kurzer Zeit wird man mich vergeſſen, und 
ic) muß ohne Glauben und Vertrauen eine höhere Welt 
. betreten, für die ich nie. gelebt, um die ich mich nie 
..befümmert habe. Sehet bier, m. 3., bag traurige Ende 
‚derer, die mit ihren Beftrebungen nicht weiter giengen, 
als ſie ſahen, fühlten und hoͤrten; lange ſpotteten fie 
ber Ermahnung des Apofleld: Kinder, Habt nit 
lieb die Welt, noch was in der Welt if, denn 
wer die Belt liebe, in dem if feine Liebe 
des Vaters mehr; nun überzeugen fie fi) aus eige⸗ 
ner Erfahrung von dem vollen Gewichte biefer himmli- 
then Wahrheit; die heißeften Wünfche, anders geleb£ 
zu haben, fleigen aus ihrer Bruſt empor; fie erfchtver 
ren ſich den legten Lebenstfampf durch die lauten Kla⸗ 
gen einer fpäten Neue, weil fie fi bei ihren 
Handlungen zu ſehr auf diefe Erde einge 
Iſchraͤnkt haben. ' | 
Aus eben diefer Duelle fließt denn auch ber 
Wunſch vieler Sterbenden, daß fie in gefunden 
- Sagen ihren Geift fleißiger zu Gott erhoben 
haben moͤchten. An der. Bildung meines Verſtandes, 
fo fprechen Viele in ihren legten Stunden, habe ich es 
freilich in ber verfloffenen Zeit niemals fehlen laffen ; 
ich habe Alles gelernt, was zur fleißigen Fuͤhrung mei⸗ 
‚nes Gefchäftes und Berufes gehört; ich habe mir eine 
hinreichende Bekanntſchaft mit der Welt und ben Men 
fchen verfchaft; ja ich babe mir felbft viele angenehme 
und mügliche Kenntniße erworben, mit welchen ich An⸗ 
‚dere unterhalten und vergnügen Fonnte. In der Melis 
gion hingegen, das kann ich nicht abläugnen, ‚bin ich 


% 


fd 


immer ‚ein. natürlicher Menfch ‚geblieben, ber 
vom Geifte Gottes nichts begreifen will; was 
‚ich in dem Unterrichte meiner Jugend erlernt habe, 
dag iſt Iängfiens vergeflen; an vielen Lehren des Chris 
ſtenthums habe ich zuerft gesweifelt, und fie zulegt 
gang verworfen; :andere Wahrheiten; an welchen ich 
noch feft hielt, haben mir meine Freunde, ober dere 
derbliche Schriften weggefpottet; darum habe ich mich 
auch felten den Tempeln, oder dem Altare Jeſu ges 
nähert ; darum iſt lange Feine Bibel, und kein Buch 
der Andacht in meine Hände gefommen ; darum kann 
ich auch num den Blauben und die Zuverſicht nicht fin- 
den, ber ich in meinem Leiden fo ſehr bedarf. Yun, 
fo feufjt dann dieſer Ungluͤckliche aus der Tiefe feiner 
Seele, nım bin ih von allem Witze, von allem 
Scharfſinne, von jeder Erbenweisheit verlaffen ; nun 
Bin ich fo ſchwach im Glauben, und in der Erfennt- 
niß Bottes, daß feine Liebe, und fein Vertrauen zu 
ihm in meiner Seele gedeiht ; ich bin fo arm und 
dürftig am Geiſte, daß ich kaum mit Wärme, mit. 
Ruͤhrung, mit Innigkeit mehr beten, und mich der 
Liebe und Gnade meines Schöpfers am ande des 
offenen Grabes mehr verfichern kann. Hoͤret bier, 
m, Be, das Gefländniß der Wehmuth aus dem Mun⸗ 
de eines Scheidenden, ber nur feinen Verfiand, aber 
wicht fein Gemiffen gebildet, ber die herrlichfien Tas , 
‚ Iente feines Geifles in den Staub vergraben, ımb in 
die Tiefen der Sinnlichfeit verfenkt hat; koͤnnte er 
‚noch einmal in die Sabre feiner Jugend zurückkehren, 
o wie gern wuͤrbe er nach dem Hauſe des Herz 
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wallen, damit er in feiner legten Stunbe bie Freu⸗ 
bigfeit des Glaubens in Killer Anbacht empfinden, und 
feine fcheibende Seele vertrauensvoll feinem himmli⸗ 
fchen Bater empfehlen koͤnnte: aber leider bleibe ihm 
jegt nur noch die Klage der fpäten Reue übrig, daß 
er als Menfh und als Chriſt fein Gemuͤth 
nicht oft genug zu Gott erhoben hat. 

Woas aber befonders die lefhtfinnigen Freunde ber 
Luſt dann am Meiften beklagen, das ifi die fittli% 
he Unreinheit ihres Bewußtſeyns, die fie- 
im Taumel ihrer Zerfireuungen nicht im 


Sottes Heiliges Bild verflärt haben Ach 


wie oft, hört man fie dann ausrufen, " hat man ung 
ermahnt, Schäge gu fammien für den Him« 
mel, einen guten Grunb gu legen für bag 


Zukünftige, damit. wir ergreifen mögen 


das ewige Leben; mie froh wuͤrden wir num 
diefe Melt verlaffen, wenn wir biefe Lehre zu Kerzen 
genommen, wenn wir das Kleinob ber Unfchuld und 
Gerechtigkeit in unferer Beruf bewahrt, und ung dem 
inneren Frieden gefichers hätten, den ung bie 
Welt nicht geben kann; melde Verficherungen 
der göttlichen Liebe, welche Tröfiungen des heiligen 
Geifted würden. uns dann in. diefee Stunde zu Theil 
werden, mo uns. Bein irbifcher Gedanke mehr tröfien 
und berufigen fann! ber ach des Schmerzens, daß 
und nun der Himmel derſchloſſen iſt, wie mir ihm 
lange unferen Sinn, und unfes Gemuͤth verfchloßen ; 
ach der Pein,. daß ung bie Erde, fir die mir leb⸗ 
ten, num unfere Wuͤnſche, unſere Sehufucht, _ unfere 
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Lifte mit der Falten Hand des Todes aus unſerem 
kranken Herzen reißt; ac bee Schaam und Beſtuͤrz⸗ 
“ung, daß wir nun ohne wahre Freiheit, ohne ben 
bleißenden Gewinn eier frommen Tugend, obne bie 
freudige Erhebung einer ‚gottgefäligen Seele vor une 
ferem Erlöfer, vor unſerem Schöpfer, vor unferem 
Richter . erfcheinen müffen. Wie können wir vor ſei⸗ 
nem alliviffenden Auge die Armuth, bie Bloͤße, bie 
Flecken und Unvollkommenheiten verbergen, bie unfes 
zen inneren Menſchen fchänden ; wie ſollen wir ihm 
Rechenſchaft von ben Talenten geben, die er ung zu 
unferem Wachschum im Guten, zu unferer fittlichen 
Erbauung, zur Annäherung an das Bild feiner Herr» 
lichkeit, anvertraut bat; wie dürfen wir hoffen, mit 
Diefem unreinen Sinne, mit biefem verwundeten Ges 
wiſſen, mit dieſem unglaͤubigen und . ungeläuterten 
Gemuͤthe in den Lichtkreis der Vollendeten einzutreten, 
von deren geweihten Lippen ein heiliger und feierli⸗ 
cher Lobgeſang zu dem Throne des Heiltgen empor⸗ 
ſteigt! Mit dieſen ſchmerzlichen Empfindungen ringen 
unendlich viele unſerer Brüder, wenn fie wahrneh⸗ 
men, daß der Faden ihres Lebens gerreißt, und daß 
die Bande der Erde ſich aufloͤßen; ſeid ihr ficher, 
daß fie nicht auch in eure Geelen bringen; und euch 
eine pisgliche Aufklärung über euch felbft bereiten 
werden ; eben wir nicht in Zeiten des Leichtfinne® 
und der Verblendung, mo oft feldft die Beffergefinn- 
ten ihren Glauben verlieren, und bie vorhin fchon 
Sleichgültigen immer tiefer in eine traurige Gottes⸗ 
vergeffenpeit verfinfen ;_ und kann uns eben baper 
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eine Lehre wichtiger und heilſamer ſeyn, als bier 
welche ung jetzt noch warnt, weil unſer Geiſt nicht 
mehr Macht hat zur Zeit des Sterbens, und 
nicht losgelaſſen wird im Streite? Gerade 
dieſe Gründe find es aber, bie ung ber Apoſtel in 
dem heute zu erflärenden Abfchnitte feines Briefes ans 
Herz legt, und bie eben baber unfere befondere Auf⸗ 
merffamfeit, und eine wiederholte Sammlung unfers 
Nachdenkens verdienen. 


11. j 


MN men müffen wir einen eben unter und vor 
den Klagen einer fpdten Reue, mit wel. 
hen fih fo Viele den legten Kampf bes 
Lebens erfhweren, zunächft ſchon darum, weil 
. fie ibrer Natur nah fa ohne alle ent 
fheidende Wirfung Find. Gh danfe mei 
nem Gott, fchreibt der Apoftel feinen korinthiſchen 
Steunden, daß euch die Gnabe Gottes reich 
semadht Hat an aller Lehre und Erkennt 
niß, wie denn die Predigt von Ehrifo 
in euch Eräftig geworden ifl. Berechtigte find 
wir zwar nun keineswegs, ber Neue eines Sterben⸗ 
ben, welcher diefe Kraft des Geiſtes fehlt, allen 
Werth abzuſprechen; er geht boch wenigſtens nicht 
mit bem Sttarrſinn, umd der fittlihen Verſtockung aus 
der Welt, mit der fü Viele diefe Erde ohne alle Zei- 
. chen der Tefferung verlaffen; er giebt doch denen noch 
ein gutes Beifpiel, bie mit Wehmuth, mit Ruͤhrung, 


! 
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‚mit: Shränen des Mitleids und der Liebe an ſeinem 
Lager ſtehen; und die Gnade Gottes, die ung 
gegeben iſt in Chriſto Jeſu, iſt größer und 
überfchwänglicher , als wir bitten und verfie 
ben. Aber mo twiffen wir denn, ob es auch in der 
Macht des Scheidenden flieht, fich mit feinem Deittler 
zu. befreunden, unb von ganzem Herzen an den Se⸗ 
gen feines Todes zu glauben; wer kann unter den 
Schmerzen des Körpers, unter den Beforgniffen einer 
Immer wachfenden Krankheit, mitten in der Sieberbige 
bes finnlichen und des geifligen Lebens noch Kraft ge⸗ 
nug gewinnen, bie Wirkungen des götflichen Geiſtes 
aufzunehmen, daß er in ung ein neueg Herz, und 
- einen neuen gewiffen Beift fhaffe; mer if 
da oft nur im Stande, fich des Unrechtes deutlich zu 
erinnern,‘ das er fid) in feinem Amte, in feinem Er. 
werbe, in der Beleidigung Anderer durch Wort und 
That hat zu Schulden kommen laſſen; und wenn er 
das auch noch vermag, wenn er fi mit feinen Fein⸗ 
den ausſoͤhnen, und ihnen wieder erfiatten kann, maß 
ihnen gebührt, mie zweifelhaft bleibe es doch. in dem 
meiſten Fällen, ob er fich Hierzu aus freier Webers - 
geugung, oder aus Furcht vor dem nahen Tode enfe 
fhloffen hat? Leider alfo ift von- diefen Klagen einer 
fpäten Reue in’ den meiften Fällen wenig, oder richte 
zu erwarten; ſie iſt nur ein fchmacher Anfloß, eine: 
leife Regung zum Beſſeren, . welche felten die ganze 
Seele umfaffen, und fie alfo auch von der Gewalt. 
ihrer Leidenſchaften nicht ganz befreien ann; fie iſt 
une die angefangene Heilung einer Wunde des Gewiſe 
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ſens, welche die herrſchenden Begierden dee Sünde 
langſam auszuſtoßen, und unter der ſorgfaͤltigſten Pfle⸗ 
„ge ſich zur neuern Reinheit des Lebens ju ſchließen 
pflegt; fie iR ein bloßer Stilleſtand auf einem langen 
Irrwege, mo man zwar auf den Pfad des Heils fich 


-  Bingumenden, ibn aber felbf nicht mehr zu betreten 


vermag. Und bei biefen Augfichten koͤnntet ihe noch 
mit der Faſſung befferer Entfchließungen zögern; ihr 
koͤnntet ſaͤumen, zeich zu werden an-aller Lehre 
und Erfenntniß; ihr ſolltet nicht jegt ſchon fell 
Reben in der Hoffnung eures Berufed, dar 
mit die Predigt von Chriſto in euch Frdftig. were 
de? D nichts ift gegründeter , ald die Warnung vor 
ben Klagen einer fpäten Neue, weil fie in ben mei⸗ 
fen Sällen ganz unnuͤtz und vergeblich iſt. 
Aber auch darum iſt diefe Warnung mohl gegrüns 
det, weil man, um einft ruhig zu flerben, 
"des ewigen Lebens durch Chriſtum ſchon 
verfihert feyn muß Auf daß ihr keinen 
Mangel habt an irgend einer Babe, fpricht 
ber Apofiel, und wartet nur auf die Dffem 
barung unferes Herren Jefu Chriſti. Men⸗ 
ſchen ohne Glauben und Froͤmmigkeit denken nur an 
bie Offenbarung ber Zeit und ber Natur, wo ein Tag 
bem anderen folgen, ein Genuß mit dem anderen abs 
wechfeln, eine verſchwendete Kraft nach ber anderen 
fih erfegen, und bie abgemeffene Linie ihres Erdenle 
bens ſſich ind Unendliche verlängern fol. Chriſten hin⸗ 
gegen find mit dem Gedanken vertraut, daß wir hier 
auf Erden Feine bleibende Grätte ‚haben, ſondern bie 


/ 
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autänftige auffüchen; fie ſehen es vor Augen, daß hiet 
noch nicht erſcheinen kann, was wir ſeyn werden, ſon⸗ 
dern daß wir durch Jeſum verklaͤrt werben ſollen von 
einer Groͤße und Vollkommenheit zur andern; fie wiſ⸗ 
ſen, wenn unſer irdiſches Haus zerbrochen 
wird, bag wir einen Hay baben, von Gdtt 
erbaut, welcher ewig if im Himmel; fie find 
schon jegt vom Tode zum Leben hindurch ge 
drungen,- und freuen fich der innigen Zuserſicht, 
baß fie nichts aus ihres Vaters Hand zu 
reißen vermag. Kann euch aber dieſe Gewißheit 
werden, wenn Klagen einer ſpaͤten Reue euer In⸗ 
neres beſtuͤrmen; kann euch ba die Hoffnung der goͤtt⸗ 
lichen Huld und Gnade erquicken, wo ihe erft lernen 
muͤſſet, was Zuverficht und Vertrauen ifl; kann fich 
da bie Kraft des ewigen Lebens im euch regen, wo ale 
les Zeitliche in euch erflirbt, in dem. euer. Geiſt und 
Herz bisher verfchlungen und aufgegangen war? Wols 
let ihr daher einfteng leicht und freudig fierben, o fo 
bütet euch nicht allein vor ben Vorwürfen eures erwa⸗ 
‚chenden Gewiſſens, fondern auch vor ben Lehren einer 
falfchen Weisheit, welche todt if, wie das Grab, in 
deſſen Dunfelheiten fie verfhmindet ; fo lernet euer Le⸗ 
ben jegt fchon als ein Geſchenk der Liche und Allmache 
(hägen, die es durch die Kraft ihres ewigen 
Mortes trägt; fo umfchlieget jegt fchon Gottes ewi⸗ 
ge Vaterhuld mit den Armen des Glaubens, und ber 
findlichen Zuverficht, und laſſet die Wahrheit tief im 
eure Seele: dringen, daß er fein Herr ber Tod⸗ 

ten, fondern der Lebendigen iſt; fo martet-iegb. 


L 
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ſchon der Offenbarung unſeres Herrn Jefu 


Chriſti, als einer neuen Schoͤpfung und Verklaͤrung 
eures Weſens, die euch von der Huͤlle eurer Schwach⸗ 
heit befreien, und eine neue Ordnung der Vollendung 
und Herrlichkeit vor euch aufſchließen wird. Bei die⸗ 
fen Grundſfaͤtzen werden euch in ber Stunde der Ent⸗ 
fcheidung feine Zweifel beunrubigen, weil ihr fie länge 
ſtens fchon durch die Kraft der Wahrheit überwunten 
babt ; bet diefer Worbereitung werdet ihr wicht-über 
die Dumfelheit des Glaubens klagen, die fo viele Ster⸗ 
bende beängftige, weil fie dag Licht der Offenbarung 
laͤngſtens in volle Klarheit verimandelt hut; flatt euch) 
täufchenden Hoffnungen eines längeren Erdenlebens bin- 
gugeben, werdet ihr ruhig euer Ende erwarten, wer⸗ 
det ihr ſelbſt die Eurigen tröften, werdet ihr euch ber 
Naͤhe eures Eridfers freien, der euch den Hingang 
zum Dater gebahnt, und Leben und Unfterblid)- 
keit für euch ans Licht gebracht bat. Alle biefe 
Wohlthaten des Glaubens find für bie Ungluͤcklichen 


"verloren, bie ſich dem legten Kampf auf Erden durch 


die Borwürfe einer fpäten Reue erfchweren; warnen, 
warnen müffen wir vor ihnen, weil man nur dann mit 
Ruhe und Ergebung flirbt, wenn man des ewi⸗ 
gen Lebens burh Jeſum fhon verfidhert if. 

Laffet ung hinzufegen, und wenn. man mit Find 
lihem Dante gegen bie heiligen Führungen 
Gottes zu unferer fitelihen Vollendung bie 
fe Welt verläßt. Welcher euch wird feſt be 
wahren bis and Ende, daß ihr unfiräflic 
ſeid aufden Tag unferes Heren Jefu Chriſti. 


Gerade dadurch kroͤnt nämlich der wahre Chriſt die Tin 


genden feines Lebens, daß er ruhig und sufrieden feine.‘ 


Laufbahn befchließt; baß-er die Guͤte feines Schoͤpfers 
für alle die Wohlchaten preißt, die et als Gefchente 
. feiner Baterhuld bisher genoffen hat; daß er namen 
lich die herrlichen Leitungen feiner Weisheit erfennt, 
die ihn durch Leiden geprüft, die feine Unfchuld, feie 
nen Glauben bewahrt, die zu fchivere Verfuchungen 
und Anfechtungen von ihm abgewendet, und ihn num, 
wo nicht rein und vollkommen, doch unfträflich und 
verföhnt. an die Pforten der Ewigkeit geführt haben. 
Kann. aber auch nur eine von diefen Empfindungen in 
die Seele bes Ungluͤcklichen dringen, deffen Inneres 
durch die Vorwuͤrfe einer fpdten Reue zerrüttet wird; 

- Sann er fi) rühmen, er babe feinen Lauf. vol 
lenbet, er babe Glauben gehalten, und wer. 
de nun Bahin in’Sriede fahren; kann er mit 
Ergebung und Zuverficht fprechen, fo nimm nun, 
Herr, meine Seele, ich bin nicht beffer, 
denn meine Väter; if es nicht das Bewußtſeyn 
feiner Schwäche, das Gefühl feiner verfchwendeten 
Kraft, das Troftlofe und Wiberfprechende in feinen 

Handlungen, das ihn mit Kummer und Sram erfüllt; 
wird er nicht feinen Leichtfinn , feinen Stolz, wird er 
nicht die unwuͤrdigen Freunde verwuͤnſchen, die ihn 
den Pfad der Sinnlichkeit und des Verderbens fuͤhr⸗ 
ten; wird er nicht, zwiſchen Furcht und Unwillen ge⸗ 
theile, von Unzufriedenheit und Hoffnungslofigfeit bes 
Rleme, ein Leben aushauchen, das wie eine ſtille 
Flamme verloͤſchen/ wie ein heitrer Moꝛrgenſtern un⸗ 

AR 


ergeben folltet Mein, fol unfer. Abſchied einſtens 
leicht und freundlich feyn, fo find wie ſchon jetzt da⸗ 
rauf bedacht, bie Angelegenheiten unſeres Herzens zu 
ordnen, und den Frieden unſeres Gewiſſens zu erhal⸗ 
ten; ſo achten wir ſchon jetzt auf die Verkettung un⸗ 
ſerer Schickſale zu unſerem Heil, und zu unſerer Se⸗ 
Ugkeit; fo vertrauen wir ſchon jetzt zu den heiligen 
Fuͤhrungen Gottes, er werde ung feſt bewahren 
bis ans Ende; ſo blicken wir ſchon jetzt im Geiſte 
auf die Stunde der Erlöfung hinaus, wo wir bie 
Nechnung unferes Lebens fchließen, wo wir die Summe 
unſerer Leiden und Prüfungen überfchauen, wo wie 
das Gute, bag ums unter bem höheren Beiftande bes 
Himmels gelang, als ben fchönen und ficheren Preis 
unferer irdifchen Wallfahrt in unfer Bewußtſeyn aufe 
nehmen, und es zur höheren Vollendung und Ausbil 
dung unferem bimmlifchen Sreunde "und Erldfer mit 
unferem fcheidenden Geifte empfehlen. Heil euch, ihr 
Sterbenden‘, bie ihr fo ein Leben, das ihr weinend 
begannet, mit Ruhe und Freude beſchließt; euer ſtil⸗ 
ler Dank gegen Gott iſt die Krone eurer Tugend, und 
der Triumph eured Glaubens ; die Heiterkeit, bie 
euer ſterbendes Antlig verflärt, iſt bag Siegel eurer 
Hoffnung, und der Vorbote einer nahen Herrlichkeit; 
denn wer Dank opfert, der preißt den 
Herrn, und da iſt der Weg, wo er ihm 
zeiget ſein Heil. 

Was aber den Warnungen, von welchen wir 
ſprechen, ein volles Gewicht giebt, das iſt noch die 
Bemerkung, daß uns nur die beharrliche Ver 





Bindung mit Jefu gerechte Anfprähe auf 
die unwandelbaren Verheißungen. ber gött⸗ 
lihen Snabe ertheil. Gott if treu, durch 
welchen Ihr berufen feid zur Gemeinſchaft 
feines Sohnes Jeſu Chriffi, unferes Herrn. 
Bei dem Eintritte der Reue, bie fich fo vieler Ster⸗ 
benden zu fpdt bemächtigt, verfchwinbet zwar bee 
Reichefinn, mit dem -fie ſonſt den Namen ihres Erloͤ⸗ 
ſers ausfprachen; es weigt ber Stolz, mit bem fie 
fonft in ihm nur den Sohn bed Menfchen, und dem 
Meilen von Nazareth erblicktew;. fie abnden es num, 
daß er der Eingeborne des Vaters, der Mittler. gie 
fchen Sort und den Menfchen, und der fiegreiche Ue⸗ 
berwinder bes Todes iſt, und darım breiten fie auch 
wohl ihre Hände zu ibm nach Hilfe und Rettung aus. 
Aber kann man dieſe erſt beginnende Hinneigung ihres” 
Herzens zu dem Sohne Gottes eine Gemeinschaft 
‚mit Jefu Chfiſto nennen; fehlt ihr nicht die Eine 
heit des Geiſtes, die fich auf eine lange Uebereinſtim⸗ 
mung der Grundfäge, die Stärke der Ueberzeugung, 
‚ bie fih auf eine bewährte Sefligfeit des Glaubens, 
die Innigfeit der Liebe und Dankbarkeit, bie fih auf 
eine heilige Wertraulichfeit mit dem Erldfer gründet; 
iſt ſie ſtark, iſt fie lebendig und Eräftig genug, um 
dem Sterbenden Anfprüche auf die Verheißungen Gote 
tes, und ihre treue Erfüllung zu geben? .. D fo Faffet 
fie ung benn fegnen, dieſe Stunde bes Heils, mo 
die Eonne des Lebens noch freudig über unſerem 
Haupte ſteht; die Stunde der Freiheit, wo wir ber 
künftigen Reue noch begegnen, und fie in Ruhe und 
' Yao 
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Zufriedenheit mit uns verwandeln koͤnnen; die Stun⸗ 
de des Leidens und der Pruͤfung, wo die Predigt 
von Chriſto in uns kraͤftig werden, wo uns 
die Bande der Sanftmuth, der Beſtaͤndigkeit und 
Treue immer inniger mit dem Fuͤhrer zum Leben, und 
zur Herrlichkeit vereinigen koͤnnen. So werden, auch 
‚bet dem unvermeidlichen Gefühle unſerer Schwachheit, 
doch unſere legten Stunden für uns reich an frohen 
und tröflichen Erinnerungen ſeyn; je näher ber Aus 
genblick kommt, wo wir bie Welf überwinden follen, 
defto feeubiger. werden wir es inne werden, daß Gott 
treu if, durch weldhen wir berufen find; 
wann alle Bande ber Erde fi aufloͤßen, mird ung 
doch die Gemeinfchaft feines Sohnes unver 
rüdt bleiben, bie uns einführt zur herrlichen 
VBreiheit der Kinder Gotted. Amen. 











XVII. 
Predigt 
on Am 0 
20, Sonntage nach Trinitatiß, 

al dem 


Reformationdfekte, 


Epiftel: Pfolm XLVL 
Daß und die Verbeſſerung unferer Kirche in 
- nichts fo ehrwuͤrdig erfcheint, ald in dem 
wohlthaͤtigen Einfluffe, den fie auf ihre 
Gegner behaupten | 
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Heiliger Vater, Heilige. uns in .beiner 
Wahrheit, denn dein Wort ift und bleibe 
ewige Wahrheit. Amen. 

.M. 4 3. Unter den vielen außerordentlichen Wir 
kungen des Chriſtenthums, die feinen Ruhm fo feſt gen 
gründet, und fo weit verbreitet haben, iſt nicht leicht - 
eine merfwürbiger, und ausgezeichneter, als der wohl« 
thätige Einfluß, den es auf feine Gegner und Zeinde 
bat. Als Jeſus felbft das Licht der Wahrheit unter 
feinem Volke verbreitete, ſah er fich auf allen Seiten 
von den heftigſten Widerſachern und Verfolgern umge 
ben: ich bin nicht gefommen, forach er, Sriede 
su fenden, fondern dag Schwert; ich bin 
gefommen, ben Menfhen zu erregen wiber 
feinen Vater, und bie Schnur wiber ihre 
Schwieger; und daß bie Beforgniß aller biefer Zer⸗ 
rüttungen, die er nicht ale Zweck, fondern als Erfolg 
feiner Lehre betrachtete, nur zu fehr gegründet mar, 
das hat fein blutiges Ende am Kreuze, das haben bie 
muthigen Kämpfe feiner Schüler, das hat der wilde 
und ſtuͤrmiſche Eifer bewieſen, mit dem fich die Obrige 
keiten der Juden und Heiden gegen bie neue Religion 
verſchworen zu haben ſchienen. Was fie mit allen die» 
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fen Gewaltthaͤtigkeiten audrichteten, iſt uns bekannt; 


mitten unter den Zuruͤſtungen des empoͤrten Aberglau⸗ 


bens, und ber bewaffneten Zwietracht wuchs die Zahl 
der Glaͤubigen an Jeſum; einer ſeiner wuͤtendeſten Feinde, 
der, die Gemeinde des Herrn verwuͤſtete, 
wurde ſein waͤrmſter Bekenner, und ſein thaͤtigſter Ver⸗ 
ehrer; Tauſende ſeiner juͤdiſchen Miteiferer wurden von 
ihm zum Chriſtenthum bekehrt, und gaben ihm die Haff · 
nung, ganz Iſrael werde ſelig werden, wenn 
nur erſt die Fülle ber Heiden werde einge 
sangen ſeym. Und wie zahlreich bäufte fich unter 
den Bemuͤhungen der Apoſtel nicht täglich diefe Fälle; 
welche Verfammlungen von Ehriften, bildeten fich nicht 
in der Hauptfiadt des Neiches, und unter den Augen 
des roͤmiſchen Hofes; mie ſtanden bie Tempel der Gdj- 
zen nicht immer verlaffener, je grimmiger ihre Priefler 
gegen die Freunde der neuen Religion fobten; wie ver- 


ließen nicht felbft Weife und Medner ihre Schulen und 


Lehrfige, um von nun an ben Gefreusigten zu verkuͤn⸗ 
bigen, ben fie fonft verfpotteten! Ja, nicht beweifen, 
nur erinnern barf ich ed, daß das Chriftenthum nicht 


allein bie Seinde zu lieben gelehrt, fondern daß es 


auch feine eigenen Gegner entwaffnet, bekehrt, und fie 
almäplig in Freunde und Belenner feiner Wahrheiten 
verwandelt hat. > 


Und wie natärlich kommt und diefe Erinnerung an 


dem Tage, ber durch die erfte kuͤhne Handlung eines 
feeimäthigen, und für die Wahrheit begeifterten Man 
nes den Anfang der chriftlichen Rirchenverbefferung eins 





| 
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geleitet, und fie dann mit unaufhaltſamer Gewalt Som 


einem Schritte zum andern ihrer Vollendung genähert 


hat! Zwar find bie Urpeber dieſes großen. Werkes 


Menfchen geweſen, die wir keinesweges von Schwach⸗ 
beiten und Uebereilungen frei ſprechen; fie waren nicht 


zur Offenbarung neuer, fondern nur zur Läuterung und - 


Wiederherſtellung alter Wahrheiten berufen; und über- 
bies konnten fie fich noch bes Schuges weifer und edler 


Fuͤrſten freuen, die jede Gefahr mit ihnen theilten, 


und mehr, als einmal, bie Schläge übermächtiger Ger 
walt von ihrem Haupte entfernten. Aber welche Lei 
Denfchaften erregten, welchen Haß entflammten, welche 


| Wuth empörter Gegner veranlaßten nicht bie Bemuͤhun⸗ 


gen dieſer großen Männer; wie verfluchte und verwuͤuſchte 
man .fie nicht als bie- giftigften Irrlehrer, die je bie 
Kirche - in ihrem Schooße genährt, als die vertworfene 


ſten Fredler, die je dag Licht der Sonne erwärmt habe; 


mit welcher. beifpiellofen Erbitterung bat man. bie Is 
thigen Freunde dieſes alten und reinen Chriſtenthums 
in fchmäplichen Kerfern zu beugen, und in blutigen 
Verfolgungen und Kriegen zu vernichten geſucht; welche 
Ausbruͤche ber. verberblichfien Zwietracht bat. nicht diefe 
Berbefferung ber Kirche felbfE in bem Schooße einzelner 
Familien veranlagt, bie eg mehr, ale jemals, an fich 
felöft erfuhren, was Jeſus fagt: des Menfchen 


Feinde werden feine eigene Hausgenoſſen 


feyn! Und mie bat fich zulegt die wiedergefundene 
Wahrheit an ihren Feinden gerät; bat fie, feit fie 


— 


wieder erfhlen, an ihrem Glanze verloren; hat fie 
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nicht ſelbſt diejenigen erleuchtet, die ſie ſchmaͤhten; bat 
fie nicht einen großen Theil der Mißbraͤuche uͤberwun⸗ 
den, bie fie verdunfeln und unterdrüden wolten; bat 
fie. nicht den Aberglauben und bie Schwärmerel aud 
den gebildeteflen Gegenden unferes Welttheiled ver⸗ 
drängt, und dafür überall einen freieren Geiſt der Ein⸗ 
fiht, der Duldung, und der Liebe verbreitet? Nein, 

ihe großen und edlen Männer, bie ihr euer ganzes Fer 
ben dem heiligen Gefchäfte mwidmetet, dag Wort be 

Himmels von menfchlichen Erfindungen und Zufägen zu 
reinigen, ihr babe nicht umfonft gekämpft, gerungen, 

und bie Schmähungen der Unwiſſenheit und Blindheit 
ertragen; bie Sreiheit des Glaubens, filr die ihr ſtrit⸗ 

tet, flieht fe, und wird nie mehr untergehen; fie hat, 

wie ein Baum Gottes, tiefe Wurzeln gefchlagen, und 
fremde Bölfer unter ihren Zweigen verfammelt; fie hal 
Früchte gebracht, welche die Welt erquicken, und ſelbſt 

ihren Feinden Kraft und Nahrung gewähren. Möchten 

wir nur würdig fen, dieſe Wohlthat zu genießen, und“ 
fie in einem reinen Herzen zu bewahren, mie es bie 
> Hflicht der Dankbarkeit, wie ed das Feſt des heutigen‘ 
Tages von uns fordert; wir erfleben ung hierzu dem 

Beiftand des göttlichen Geiſtes in ſtiller Andacht. 


Text: Pſalm XLVI. 


Gore iſt unſere Zuverſicht und Staͤrke, eine Huͤlſe 
in den großen Noͤthen, die uns troffen haben. 
Darum fuͤrchten wir uns nicht, wenn gleich 
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die Welt untergienge, und die Berge mitten 
ins Meer ſaͤnken. Wenn gleich das Meer wuͤ⸗ 
thete und wallete, und von feinem Ungeftüm 
die Berge einfielen, Sela. Dennoch foll die 
Stabt Gottes fein luſtig bleiben mit ihren 
Bruͤnnlein, da die heiligen Wohnungen des 
Hoͤchſten ſind. Gott iſt bei ihr drinnen, darum 
wird ſie wohl bleiben, Gott hilft ihr fruͤhe. 
Die Heiden muͤſſen verzagen, und die Koͤnig⸗ 
reihe fallen; das Erdreich muß vergehen, 
wenn er fi) hören läßt. Der Herr Zebaoth 
ift mie ung, ber Gott Jacob iſt unſer Schutz, 
Sela. Kommt her, und ſchauet die Werke 
des Herrn, der auf Erden ſolch Zerſtoͤren an⸗ 
richtet, der den Kriegen ſteuert in aller Welt, 
der Bogen zerbricht, Spieße zerſchlaͤgt ,‚ und 
Magen mit Feuer verbrennet. Seid ftille, und 
erfennet, daß ich Gott bin. . Ich will Ehre 
einlegen unter den Heiden, ich will Ehre eins. 
legen auf Erden. Der Herr Zebaoth iſt mir: 
uns, der Gore Jacob iſt unfer Schuß, Sela. 


D ie wunderbare Rettung der Stadt Jeruſalem aus 
einer drohenden Gefahr begeiſtert den frommen Dichter 
des vorgeleſenen Pſalmes zu einem Vertrauen auf Gott 
und feine Hilfe, das ſich ‚bei der Stärke feiner Em⸗ 
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Mindungen auch und mittheilt, und unſer Herz zu PB 
lihen Gefühlen erwärmt. Ob das Meer braufet und 
‚bie Elemente toben; ob fi) rings umher bie Feinde la» 
gern, und Tod und Verberben drohen; nichts ſtoͤrt 
den Frieden der heiligen Stadt, bie fi) der Hoͤchſte zu 
feinee Wohnung erfohr; er gerfchmettert die Werfzeuge 
bed Krieges, und fieuert den Kriegen in aller Welt; 
der Here Zebaoth ift mit ihr, der Bott Jakobs ift ihe 
Schutz. Je geneigter man von jeher bei frommen Ber 
teachtungen über dieſe geiftvollen Gefänge der Vorzeit 
war, die erſte Veranlaffung derfelben zu vergefien, und 
ſie in den Kreis feiner perfönlichen Erbauung herabzu⸗ 
ziehen; deſto erflärbarer if ed, wie man in dem 
Schickſale des bedrängten Jeruſalems ein fprechendes 
Bild der chriftlichen Kirche fand, bie off mit ähnlichen 
. Gefahren gerungen, und im Kampfe mit den mächtige _ 
fien Feinden immer Gottes flarfen und wunderbaren 
Beiftand erfahren hatte. Diefe Anſicht fol denn auch 
uns heute aus ber Vergangenheit in bie Gegenwart 
berabführen, und ung die Ueberzeugung ſchenken: Daß 
uns die Verbeſſerung unſerer Kirche in 
nichts ſo ehrwuͤrdig erſcheint, als in dem 
wopltpätigen Einfluße, den fie auf ihre 
Gegner behauptet. Die Ordnung biefer Betrach 
tung bildet fih von felbfts wir werben nämlich die 
feu wohlthätigen Einfluß gehoͤrig in das Licht 
zu flellen haben, ehe wir darthun, daß geräde er es 
if, der ung bie Verbefferung unferer Kirche 
beſonders ebewurdis macht. 








Lu 


* 


Denn wir uns an die harten, wegwerfenden, und 


menſchenfeindlichen Urtheile erinnern, welche der Aber⸗ 
glaube und die Beſchraͤnktheit des Geiſtes noch immer 
über die Verbeſſerung unferer Kirche ausfprechen; To 


ſcheint es freilich fonderbar, ihr einen wohlthaͤti⸗ 


gen Einfluß zusufchreiben, den fie auf ihre 
Gegner behauptet. Dennoch iſt nichts gemwiffer, 
als diefe Bemerkung: denn. fie hat unter ihnen 


durch die genauere Bekänntfchaft mit der 


Schrift den Geif einer freieren Sorfhung 


gewedt; fie bat ſchon einen großen Theil 


der Mißbräͤuche überwunden, bie unfere 
Vorfahren nöthigten, eine eigene Gemeinde 
zu ‚bilden; fie hat die Kirchengemwalt unter 
ihnen an bie ihr von den Apoſteln vorge 
jeichneten Grenzen zuruͤckgefuͤhrt; und zuletzt 
der Sittenlehre Jeſu einen freieren Wir 
tungstreis in dem Leben der Chriſten eroͤff⸗ 
net. Mer unter ben Gegnern unferer Kirchenverbeffes 
“zung gelebt, und ihre Art zu denken und zu handel 
beobachtet hat, wird jede biefer Erinnerungen der firenge 
fin Wahrheit gemäß finden. 

Das geläuterte Bekenntniß unferes Blaue 
bens hat felbR unter denen, bie es befirit 
ten, durch die genauere Bekanntſchaft mit 
der Schrift den Geiſt einer freieren Som 
(hung geweckt, und baburch auch auf feine Feinde 


% 


- 
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Auſſerſt wohlthaͤtig eingewirkt. Gleich bei dem Anfange 
der Mißhelligkeiten, die zwiſchen Luthern und ben Haͤup⸗ 


eern ber allgemeinen Kirche entſtanden, war es raͤth⸗ 


lich geworden, das fu große Anſehen des kirchlichen 
Rechtes zu beſchraͤnken; bald war es noͤthig, and) bie 
menfchlihen Satzungen und Ueberlieferungen, die ſich, 
wie in ber jüpdifchen Kirche burch die Pharifder, zu 
einem Heere von Kabeln und Meinungen angehäuft hat⸗ 
ten, in Anſpruch zu nehmen; felbft die Ausfprüche der 
Kischenverfammlungen aus ben dunklen Jahrhunderten 
ber Unwiffenheit und Barbarei waren den Wieberher- 
fiellern unfers Glaubens nicht überzeugend und bindenb 
genug; und zuletzt führten fie alle Wahrheiten des Chri⸗ 
ſtenthums auf den Haren Sinn der heiligen Schrift, 
als die einzige Duelle und den hoͤchſten Richter unferer 
Religion zuruͤck. Eine neue, treuere, und Eraftoollere 
Ueberfegung ber Bibel in. der Mütterfprache wurbe in 
vielen Millionen Abbrücen unter bem Volke verbreitet; 
ganz wider ihren Willen fahen ſich die Gegner ber Kir- 
chenverbeflerung durch diefe Wendung des Streites auf 
einen neuen Kampfplag verfegt; fie wurden gendthigt, 
ſelbſt zu forfhen, und bei flreitigen Lehren auf den 
wahren Sinn ber heiligen Urſchrift zurückzugeben; ber 
Ausſpruch eines alten Kirchenvaters *), dag Chri⸗ 
ſus nicht die Gewohnheit, fondern bie 
Wahrheit ſei, bewies Ihnen unmwiderfprechlich bie 
alte Rechtglaͤubigkeit unſerer Grundſaͤtze; und die Ver⸗ 





Tertulliaus. 
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ftͤndigeren unter ihnen raͤumten es zuletzt ſelbſt ein, 
baß das neue Glaubensbekenntniß der evangeliſchen 
. Shriften aus den heiligen Büchern gar nicht zu wider⸗ 
legen ſei. &o traten die alten und ächten Dffenbarun. 
gen Gottes durch Jeſum und feine Appftel auch unter 
ihnen immer mehr in ihre Rechte ein; ſp weckte bie. 
tiefere und griündlichere Gelehrſamkeit ber Schriftaug« 
leger unſerer Kirche ‚auch unter ihren Gegnern eine 
beilfame Nacheiferung; fo kehrten fie in dem Unterrichte 
des Volkes aus dem Gebiete einer verdborbenen Schul« 
weisheit und frommer Dichtungen wieder zur Erklärung 
und Anwendung des Evangelii zurück; und die weiſe⸗ 
fien Lehrer und Prediger unferes Bekenntniffes wirken 
nun häufig in ihren DVerfammlungen durch ben Geiſt 
der Wahrheit ımd der Liebe in ihren Schriften, wenn 
fie auch dem Namen nach vielleicht vertvorfen und ver 
urtheilt werden, Wohlthätig hat alfo die Verbefferung 
unferer Kirche auf ihre Gegner eingetvirft, indem fie 
durch die genauere Befanntfchaft mit ber 
Schrift einen Geiſt der freieren Sorfhung 
weckte, den feine irdifche Macht mehr unterdruͤcken 

kann. i 
Doch ſie hat auch ſchon einen großen Theil 
der Mißbraͤuche uͤberwunden, die unſere 
Vorfahren noͤthigten, eine eigene Gemeinde 
zu bilden, und ſich auch dadurch fuͤr ihre Feinde un⸗ 
gemein heilſam und wohlthaͤtig bewieſen. Als Luther 
„im Geiſte unſeres Glaubensbekenntniſſes zu lehren an⸗ 
fieng, war die Hauptwahrheit unſerer Religion von 


— 
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ber Begnadigung des Suͤnders durch den Glauben an 
Jeſum faſt ganz vergeffen; man wollte nicht mehr Durch 
ben Heiland der Welt, fondern durch kirchliche Gebräuche 
und Genugthuungen fellg werden ; ein feilee Mönch 
aus unferer Nähe *) verkaufte auf hoͤheren Befehl den 
Ablaß für gegenwärtige und Fünftige Suͤnden mit einer 
Dreiftigkeit, von der fich unter heidniſchen Prieſtern 
Sein Beifpiel findet; und das Vertrauen der Gläubigen 
zu ihren Gewiſſensvaͤtern wurde zu Buͤßungen gemiß- 

Braucht, bie recht eigentlich darauf berechnet zu ſeyn 
ſchienen, den noch glimmenden Funken der Religion in 
der Bruſt der Chriſten gaͤnzlich auszuloͤſchen. Wie die 
Verbeſſerer unſers Glaubens dieſen Frevelthaten entge⸗ 
gen wirkten, iſt bekannt; fie erklärten fie, der Duelle 

und dem Inhalte nach, für Ausfchweifungen, die Fein 

. freier Chriſt laͤnger ertragen koͤnne; fie predigten es 

lauf mit Petrus, der werde verdammt mit feis 

nem Gekde, der da meine, Gottes Babe, bie 

Vergebung ber Sünden, werde durch Geld erlan- 

get; mie unter einem Paniere bes unfehlbaren Sie 

ges verfammleten fie fich unter dem Nusfpruche bes Apo⸗ 

feld, fo halten wir ed nun, daß der Menſch 
gerecht werde ohne des Gefeges Werke al 
lein durch ben Glauben. Und was war bie 
Solge biefer freimüthigen Erklärung, die wir mit Recht 
bag Kleinod unferes Bekenntniffes nennen; hygt ſich 
wicht ſelbſt der geiſtvolle, aber üppige und weltlich ger 





9) Der Dominicaner Tezel aus Dim. 
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ſinnte Urheber jenes Ablaſſes geſchaͤmt; mußte nicht ſein 
unwmittelbarer Nachfolger #) bekennen, der heilige 
Stupl fei fhon ſeit mehreren Jahren der 
Siz vieler Sreuel und ber geiflliden Ver 
dorbenheit gewefen; iſt man nicht fichtbar feite 
‘dem, 'felbft durch obrigfeitliche Verbote, von ben ſoge⸗ 
nannten Genugthuungen der Jubelfeier, ber Geißelung, 
der Wallfahrten, und koͤrperlichen Büßungen zurückges 
kommen; und hat nicht die befondere Beichte, die un» 
fere Kirchenverbeſſerer ſehr fchägten**), unter ihren 
Gegnern wieder häufig eine beilfame Richtung zur Aufe 
flärung und Beruhigung des Gemiffens durch Jeſum 
erhalten ? .Laffet ung gerecht feyn, meine Brüder, ‚und 
der Wahrheit das Zeugniß geben; auch in bie Kirche, 
die den alten Namen der allgemeinen träge,. ift in dem 
gaufe von bdreihundert Jahren ein neuer Geiſt einge» 
brungen; auch in ihr haben Lehrer und Bifchäffe ihre 
Stimme erhoben, die von. dem Sinne ber Apofiel bes 
lebt waren; auch in ihrem Schooße leben Taufende, 
bie den dufferen Tempeldienſt von der Anbetung Gottes 
im Geiſte und in der Wahrheit zu unterſcheiden wiſſen; 
die Verbeſſerung unſerer Kirche hat wohlthaͤtig auf ſie 
gewirkt, indem ſie die Mißbraͤuche uͤberwand, 
die unſere Vorfahren noͤthigten, ſich in 
einer eigenen Gemeinde zu vereinigen. 


X 


*) Der Pabſt Adrian VI. 


») Ypologie der A. C. Art. VI. von der Beichte ©. 181. 
der Nechenbergifchen Ausgabe. 
5 
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nd welches neue Verdienſt bat ſich dieſe Verbeſſe⸗ 
zung dadurch um ihre Gegner erworben, baß fie bie 
herrſchende Kirchengewalt unter ibnen all 
mäblig wieder an bie von den Apofteln bes 
Rimmten Grenzen zurädführte! Bet dem Ent 
ſtehen unſeres Glaubensbekenntniſſes fand biefe geiſt⸗ 
liche Macht noch in einer bedeutenden Groͤße da; ſie 
verſuchte es noch, ſtark genug, die-Zügel ber ſichtbaren 
und unſichtbaren Welt mit gebieteriſcher Hand zu leiten; 
ſie war noch immer furchtbar genug, Fuͤrſten und Koͤ⸗ 
nige zu erſchrecken, und Jedem, der ihr widerſtrebte, 
mit Kerker, Schwert und Flammen zu drohen. Wer 
Hat ſich aber dieſer unrechtmaͤßigen Gewalt jemals ſtaͤr⸗ 
ker und nachdruͤcklicher widerſetzt, als der kraftvolle 
Urheber unſerer Kirchenverbeſſerung; wer hat es lauter 
gepredigt, wie er, daß Jeſu Reich nicht von 
dieſer Welt ſei; wer hat es deutlicher, wie er, 
aus dem Beifpiele der Apoftel bewiefen, daß in der 
Gemeinde Jeſu nur ber ben Vorzug verdiene, der nicht 
dem Ramen, fonbern ber That nach der Diener fel- 
ner Brüder ſei; wer bat es endlich tieffinniger 
dargethan, daß die wahre Kirche etwas Unfichtbares 
fei, und daß man ihren Geiſt tödte, umd ihre Wefen 
gerfidre, wenn man biefen Freiſtaat ber Heiligen in ein 
weltliches Reich verwandele, und ſie unter das menſch⸗ 
liche Joch einer ſchrankenloſen Monarchie beuge! Ver⸗ 
gebens beriefen ſich die Gegner auf ein von dem erſten 
Apoſtel Jeſu ausgehendes Recht der hoͤchſten Gewalt, 
welches nie vorhanden war, und niemals von ihm aus⸗ 


\ 
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geübt worden ift; vergebens brohten ſie unſerer Kirche, 
bei dem Mangel eines ſichtbaren Oberhauptes, mit 
einem, wie ſie meinten, unvermeidlichen Verfalle; in⸗ 
dem ſie uns verurtheilten, huldigten ſie unſeren Grund⸗ 
ſaͤtzen; indem ſie die Verwandten unſeres Glaubens 
mit unerhoͤrter Grauſamkeit aus einem großen Koͤnig⸗ 
reiche vertrieben, vernichteten ſie in eben demſelben die 
uͤbertriebene Gewalt des geiſtlichen Herrſchers *); und 


num iſt unter einer Reihe von Unfällen ſein Anſehen zu 


einer Tiefe herabgeſunken, die wir ſelbſt vieleicht be⸗ 
klagen wuͤrden, wenn wir nicht wuͤßten, daß auch der 
ſchmerzlichſte Wechſel des Schickſals zuletzt nur den End⸗ 
zweck hat, die Menſchen zu ihrer wahren Wuͤrde zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren. So duͤrfen wir hoffen, daß auch unſere 
Gegner wieder in ben vollen Beſitz der Freiheit eintre⸗ 


ten werden, die ihnen Chriſtus erworben bat; . 


fo werden auch ihre Biſchoͤffe kuͤnftig nicht mehr Herr⸗ 
ſcher uͤber die Gewiſſen, ſondern geiſtvolle Lehrer der 
Wabrheit, und Vorbilder ihrer Heerde ſeyn; 
fo werden Staat und Kirche ſich nicht mehr feindlich 
bekaͤmpfen, ſondern als begluͤckende Anſtalten Gottes 
zum Segen der Menſchheit ſchweſterlich die Hände rei⸗ 
chen; was Einzelne unter ihnen laͤngſtens bekannt ha⸗ 
— ben, wird immer allgemeiner von ihnen sugeftanden wer⸗ 
den, daß die Grundſaͤtze unſerer Kirche auch in dieſer 
Richt für fie lehrrreich und beilſam geworben find. 


*) Die vier Hauptfäge der aalleuniſchen Kirche 1692, Mi⸗ 
derruf des Ediets von Nantes 1685. | 
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Dem größeren Theile nach werden fie indeffen jege 
fon zugefiehen, daß es das laute Bekenntniß 
unferer Kirhe war, mweldhes der Bitten 
lehre Jeſu auch in bem Käugslichen Leben 
der Chriſten einen freieren Wirkungskreis 
unter ihnen ersffuet Hat. Nach allen Erfahe 
sungen wird bie Liebe ber Menfchen zur Tugend gerade 
dann am zweideutigſten, wenn fie bie Pflicht uͤberſpau⸗ 
nen, und mehr thun wollen, als fie folen; daher in 
den finfterfien und unfittlichiten Jahrhunderten die will⸗ 
kuͤhrlichſten Faſten und Entbehrungen; daher bie haͤu⸗ 
figen Geluͤbde der Eheloſigkeit, die Gott nirgends ver⸗ 
ordnet hat; daher die Unaufloͤßlichkeit der Ehe, ſelbſt 
da, wo fie lange ſchon durch Untreue und Verbrechen 
gelögt und zerriſſen war; daher die Gchaaren geiflli« 
"cher Müßiggänger, die fich alles erlauben burften, 
wenn fie nur von Nechtgläubigfeit ſprachen, und bie 
"Andersdenfenden, wie Befeffene, verfolgten. Unſer 
Luther erfchien, und er lehrte mit dem Apoflel, daß 
alleg gut, und nichts verwerflih iſt, was 
mit Gebet und Dank gegen Gott genoffen 
wird; er erinnerte an bie Ehen der froͤmmſten Bis 
fchöffe, und der Apoſtel ſelbſt, die fich frei des Rechtes 
rühmten, eine Gattin in der Gemeinde um 
beszuführen; er zeigte, daß zwar fromme Ehegat⸗ 
ten ben Bund ihrer Herzen fürs ganze Leben fchliefen, 
daß aber Jeſus felbft die Trennung ber pflichtvergeffenen - 
wegen ihrer Unkeufchheit und Herzenghärtigkeit geftatte; | 
ee loͤßte ſogar burch fein Beifpiel ein Mönchsgelübde 
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auf, das mit ſeinem erleuchteten Gewiſſen nicht mehr 
beſtehen konnte, und wirkte dazu, daß die Kloͤſter in u 
fromme Anfalten des Unterrichted und der Wohlthätige 
keit verwandelt wurden. Wie er darüber gefchmäht, 
verwünfcht, verläftert wurde, fagt die Gefchichte; aber 
die Gegenwart verkündigt ung, daß felbft die heftig» 
fen Gegner ber Kirchenverbefferung die Faften und Büfe ' 
fungen beſchraͤnkt, daß Viele unter ihnen bie Ehelofig« 
keit faft gänzlicd) verworfen, daß ihre weiſeſten Obrig⸗ 
feiten die Rechtmäßigkeit gefeglicher Chetrennungen feier 
lich ausgeſprochen, daß wieder Andere die kloͤſterlichen 
Verbindungen mit geraͤuſchvoller Macht aufgehoben, und 
ihre Wiederentſtehung auf immer unmoͤglich gemacht 
haben. Moͤge es überall Recht und Wahrheit-gewefen 
feyn, bie diefe Schritte leitete, und mit Kraft vollen» 
dete; ung genüget ed, die Grundfäge, mit welchen 
man fi rechffertigte, als die unfrigen in Anfpruch zu 
nehmen; ung ift eg erlaubt, es mit einer ‚befcheibenen 
Freimuͤthigkeit zu -befennen, daß unfere Gegner von 
ung delernt haben, und unfere Schäler geworben find; 
unferer Art zu denken tft ed gemäß, die alten Zwiſtig⸗ 
feiten und Läflerungen zu vergeffen, und bie Engher⸗ 
zigfeit des neuen Mißtrauens mit Liebe und Wohlthat 
zu ertviedern, meil durch fie unfere Kirchenverbefferung 
nicht nur Anderen, fondern uns felbft doppelt 
tbeuer und ehrwuͤrdig wird. Eine wichtige 
Reihe von Gedanken, die und noch übrig ift, und die 
ich kürzlich zu unferer Erbauung zu benugen fuchen 
werde. 
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Ehrwardig muß uns allen die Verbeſſerung unſerer 
Kirche Hei dem wohlthaͤtigen Einfluße werben, ben fie 
auf ihre Begner behauptet; denn fie wedt bei 
uns eine banfbare Freude, daß unfer Va—⸗ 
serland den großen Mann bervorbradte, 
der fih fo ausgezeichnete Verdienſte um bie 
chriſtliche Menfchheit erworben hat. Wären 
die Veränderungen, bie er mit den herrſchenden Reli⸗ 
gionsbegriffen feiner Zeit vornahm, nur von feinen 
Sreunden gebilligt, und in ben Schranfen feines Landes 
verfchloßen geblieben; fo koͤnnte ihn immer noch ber 
Verdbdacht treffen, er habe nur eine Parthei fliften, und 
fi) der Herrfchaft feiner Oberen aus Ehrgeiz ober Leis 
benfchaft entziehen wollen. Aber mehr, als zwei hun⸗ 
bert Jahre vor ihm hatte eine zahlreiche Verſammlung 
von Biſchoͤffen fchon eine gründliche Verbefferung 
der Kirche in dem Haupte, und in den Glie 
bern für ein dringendes Beduͤrfniß erklaͤrt *); fo wie 
Luther lehrte, fprach und fchrieb, erkannten alle Beſſer⸗ 
gefinnten in ihm den Mann, ben der Himmel zu dieſem 
. großen Gefchäfte berufen Habe; wie eine Stimme aus 
— der Höhe drang fein Wort. durch gang Europa in bie 
Herzen des Volkes, in die Herzen ber Priefter, und 
ſelbſt in die betvachten Pforten der Klöfter; ein Land, 
ein Staat, ein Königreich nach bem anderen befannte 
fih su der wiedergefundenen Wahrheit des Evangelii, 





.*) Die Kirchenverfammlung von Vienne i. I. izız. 
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und überall, to man dieſem reineren Lichte folgte, da 
bluͤhten Wiffenfchaften, Künfte, Rechtlichkeit, und eine 
. höhere Nationalbildung, ale Fruͤchte der wahren Kreis 
beit de Glaubens, auf. Und biefe Erinnerungen folls 
ten nicht frohe Empfindungen in unferer Bruſt wecken; 
wir ſollten ung nicht rühmen, daß Sachfen bie Mutter 
- und Pflegerin dieſes heilfamen Lichtes war; mir follten 
ung nicht hochgeehrt fühlen, daß wir zunächft dazu bes 
zufen find, es in feinem vollen Glanze, und in feiner 
bimmlifchen Reinheit zu bewahren? Ja, fei ung ge 
fegnet, dit edler Zeuge bes Evangelit, der du die Wahre 
beit- bis in den Tod vertheidigtefi, damit der Herr für 
dich fireite; die Stadt, in der dur lehrteft, und welche 
dankbar deine Afche einfchließt, fol uns ein Denfmal 
bes Ruhmes und des Segens bleiben; mitten aus den 
Zerfidrungen des Krieges, aus den Verwuͤſtungen des 
Elendes und der Barbarei fol uns bein, und beiner 
großen Mitarbeiter Name in neuer Beier, in neuem 
Glanze, und neuer Herrlichkeit hervorgehen; nie, nie 
tollen wir e8 vergeffen, was wir deinem Muthe, dei⸗ 
nem feudigen, und alles überwältigenden Eifer, was 
wir deinem Beifpiele, und deiner Tugend fiyuldig find; 
du Haft unter Gottes mächtigem Schirm ein Werk vol 
bracht, das Freunde und Feinde in Erfiaunen gefegt, 
und beiden beilfam geworben ift; ehrwuͤrdig iſt und 
dein fo glorreich vollendbetes Geſchäft, da 
es fo viele Duellen einer dankbaren Freude 
in unferer Bruft dffner. 

Noch ehrwuͤrdiger muß und aber die Verbefferung 


- 


et” 
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wie ſind frei geworben durch den Sohn Gottes, der 


uns burch verorbnefe Lehrer Worte bed Lebens, bez 


Gnade und Wahrheit verfündigen läßt; wir vereinigen 
ung nun zur Gemeinfchaft des Unterrichtes, bes Gebe» 
tes, und des heiligen Seiftes in unferem Herzen; wie 
freuen ung der hoben Wirkfamkeit der von Jeſu ange 
ordneten Mittel der Gnade, ermuntern uns gegenfeitig 
zur Liebe und zum Eifer in guten Werfen, und ſchei⸗ 
ben getroft, wenn und der Engel bes Friedens in die 
Mitte der höheren Gemeinde abrufl. Können wir es 
uns verzeihen, Gelichte, wenn ung weltliche Angeles 
genbeiten und Sorgen unaufhoͤrlich aus der Mitte der 
Gläubigen entfernen; wenn wir ung in anderen Ber 
fammlungen gerfireuen, in welchen wir doch die Kraft 
und dag Wefen des Evangeliums vergeblih fuchen; 
wenn mir auch nur unter bem Vorwande, ung an bie 
Erweckten in der Gnade von Jeſu genauer anzufchließen, 
bie Bande ber Vereinigung mit ber großen Gemeinde 
Fchlaffer werben laffen, die und erzogen, gebildet, und 
ben Geift ber Freiheit in unfere Bruft gepflanzt bat? 
Als zu Weifen fprehe ih, beuxtheilet eg 
ſelbſt, was ih fage: Wir find weit entfernt, 
euch dag rauben zu wollen, was eurer Klugheit, eurem 
Sinne fürs Geheimnigvolle, eurer Einbilbungsteaft, 
und ber Wärme eurer frommen Gefühle zuſagt; aber 
bitet euch nur, bag Himmlifche durch irbifche Abfichten 
und Endzwecke gu verunreinigen; feget feinen zu hoben 
Werth auf dieſe lebhaften Erregungen zured inneren 
Sinnes, bei welchen ber Geift oft one Licht, umd dag 
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Herz ohne wahre Liebe Bleibt; werdet in jebem Falle 
mißtrauiſch gegen ſie, wenn ſie eure Verbindung mit 
dem frommen Kreiſe eurer Bruͤder ſchwaͤchen, zu der 
ſich der Herr durch feinen-Geift und die reichen Erwei⸗ 
fungen feiner Huld und Gnade bekennet. Wenn man 
die Gewaltthätigfeiten, die uns druͤcken, längfteng ver⸗ 
geſſen hat, wird die Feier des heutigen Tages immer 
noch wichtig und ſegensvoll bleiben; denn ehrwuͤrdig 
iſt uns die Verbeſſerung unſerer Kirche auch darum, 
weil ſie unſere bruͤderliche Vereinigung vor 
Gott durch Jeſum veredelt, und ſie unſeren 
Herzen theurer gemacht hat. | 

Und fo darf ich nur noch bemerken, tie ehrwuͤr⸗ 
dig fie uns bei dem mohlchätigen Einfluße erfcheint, 
den fie auf ihre Gegner behauptet, weil wir ung 
nach ihren Grundfägen denen, bie ung jetzt 
noch verfennen, einzig durch Höhere Einficht 
und kiebe empfehlen follen.. Der wahre evan⸗ 
gelifche Chriſt fieht fich in der Schrift bie Duelle bee 
wahren Erfenntniß eröffnet, und iſt der Zeit ber Un⸗ 
münbigfeit entwachſen; er richtet als der Geiſt⸗ 
lihe alles, und wird felbR von Niemand 
- gerichtet; er kennt eben baher feinen Haß und Feine 
Bitterfeit gegen Chriften, welche anders denfen, mie 
er; er verurtheilt fein fremdes Gewiſſen, ſondern ber 
mühe fich vielmehr, es durch die zarteſte Achtung zu 
gewinnen, durch einen wuͤrdigen Wandel zu erbauen, 
durch die Beweiſe einer innigen Bruderliebe zu erfreuen, 
und ſo die ungluͤcklichen Streitigkeiten der Vorzeit in 
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wir find frei geworden burch den Sohn Gottes, ber 


uns durch verordnete Lehrer Worte des Lebens, der 


Gnade und Wahrheit verkuͤndigen laͤßt; wir vereinigen 
sing nun zur Gemeinfchaft bes Unterrichtes, des Gebe» 
tes, und des heiligen Geiſtes in unſerem Herzen; wie 
freuen uns der hohen Wirkſamkeit der von Jeſu ange⸗ 


ordneten Mittel ber Gnade, ermuntern uns gegenſeitig 


zur Liebe und zum Eifer in guten Werfen, und ſchei⸗ 
ben getroſt, wenn uns ber Engel bes Friedens in die 
Mitte der höheren Gemeinde abruft. Können wir es 
und verzeihen, Geliebte, wenn ung weltliche Angeles 
genheiten und Sorgen unaufhoͤrlich aus der Mitte der 
Gläubigen entfernen; wenn wir ung in anderen Ber 
fammlungen zerfireuen, in welchen wir doch die Kraft 
und das Wefen des Evangeliums vergeblich ſuchen; 
wenn mir auch nur unter dem Vorwande, ung an bie 
Erweckten in der Gnade von Jeſu genauer anzufchließen, 
bie Bande ber Vereinigung mit ber großen Gemeinde 
Fchlaffer werben laffen, die ung erzogen, gebildet, unb 
den Geift ber Freiheit in unfere Bruſt gepflanzt bat? 
Als zu Weifen fpreche ich, beuzxtheilet eg 
felof, was ih fage: Wir find weit entfernt, 


‚euch dag rauben zu wollen, was eurer Klugheit, eurem 


Sinne fürs Geheimnißvolle, eurer Einbilbungstkraft, 
und ber Wärme eurer frommen Gefühle zuſagt; aber 
bitet euch nur, das Himmlifche durch irbifche Abfichten 
und Endzwecke gu verunreinigen; feget Beinen zu hoben 
Werth auf dieſe lebhaften Erregungen zured inneren 


Sinnes, bei welchen ber Geift oft one Licht, und bag 
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Herz ohne wahre Liebe bleibt; werdet in jebem Fall⸗ 
mißtrauifch gegen fie, wenn fie eure Verbindung mit 
dem frommen Kreife eurer Brüder ſchwaͤchen, zu der 
fich der Herr durch feinen-Geift und die reichen Erwei⸗ 
fingen feiner Huld und Gnade bekennet. Wenn man 
bie Gewaltthaͤtigkeiten, die uns druͤcken, längfieng ver⸗ 
geſſen hat, wird die Feier des heutigen Tages immer 
noch wichtig und ſegensvoll bleiben; denn ehrwuͤrdig 
iſt uns die Verbeſſerung unſerer Kirche auch darum, 
weil fie unſere bräberlihe Vereinigung vor 
Gott durch Jeſum veredelt, und fie unferent 
Herzen theurer gemadt hat. | 

- Und fo darf ich nur noch bemerken, wie ehrwuͤr⸗ 
dig fie ung bei dem mohlthätigen Einfluße erfcheint, 
den fie auf ihre Gegner behauptet, weil wir ung 
nach ihren Grundfägen denen, die ung jetzt 
noch verfennen, einzig durch Höhere Einficht 


und Liebe empfehlen follen.. Der wahre evan⸗ 


gelifche Chriſt fieht fich in der Schrift die Duelle ber 
wahren Erfenntmiß eröffnet, und ift der Zeit ber. Un⸗ 
mindigfeit enfwachfen; er richtet als der Geiſt⸗ 
liche alles, und wird felbf von Niemand 
gerichtet; er kennt eben daher feinen Haß und Feine 
Bitterfeit gegen Chriften, welche anders benfen, wie 
er; er verurtheilt fein fremdes Gewiſſen, fondern be⸗ 
muͤht ſich vielmehr, es durch die zarteſte Achtung zu 
gewinnen, busch einen würdigen Wanbel zu erbauen, 
durch bie Beweiſe einer innigen Bruberliebe gu erfreuen, 
und fo die ungläclichen Streitigkeiten der Vorzeit in 
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Geeegnet iſt der Mann, o Herr, der ſich 
auf dich verläßt, und dem bu feine Zuver 
fiche Bi; du Fieber fein Elend, und er - 
retteſt ihn, und hilfſt ihm um deiner Wahr⸗ 
heit willen; vom Himmel herab reichſt du 
ihm mächtig beine Vaterhand, und reißeſt 
ihn bhberaus aus tiefen Fluthen; du thuſt 
ihm wohl nach ſeiner Gerechtigkeit, und 
vergiltſt ihm nach der Reinigkeit ſeiner 
Haͤnde. Amen. 


M. a. Z. So innig und tiefgefuͤhlt auch bie 
Empfindungen des Dankes ſind, mit welchen ich, mich 
langſam von einer Krankheit erholend, die zur Zeit 
mehr meine Kraft, als mein Leben bedrohte, heute 
nach einigen Zwiſchenraͤumen wieder auf dieſer heilt 
gen Stätte erfcheine ; fo verſchwinden doch die Ges 
fühle des Einzelnen, welche feine Andacht befchäftis 
gen ſollen, faſt wie nichts vor der freudigen Erwaͤ⸗ 
gung ber höheren Wohlthaten Gottes, die alle unfere 
Herzen heute zum Himmel erheben. Ein unglüdlicheg. 
Schickſal Hatte feit geraumer Zeit unfere Stadt, bdiefe 
ruhige Wohnung der Gefege und Künfte, - des Frie⸗ 
dens, in ein gewaltthätig befeftigtes Lager verwan⸗ 
belt; unfer Eigenthum, unfere Wohnungen, faft moͤch⸗ 
te ich fagen, wir felbft follten einen Wal der Ver⸗ 
theidigung nach dem anderen bilden, von deren gluͤch 
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lichftem Erfolge doch für ung nichts, als nettes Elent 
gu erwarten fand; getrennt von Allem, wa ung 
verwandt und tbeuer IM, follten wir ung auf Monarfbe 
Vorraͤthe fchaffen, deren Quellen man doch Iängfieng 
erfchöpft , und faſt muthwillig zerſtoͤrt hatte; umd 
wer das nicht vermogte, für den fehlen eine geiwalr- 
fame Austreibung aus ben väterlihen Wohnungen der 
nahe Preis feiner Geduld und fo vieler ſchmerzlichen 
Yufopferungen zu ſeyn. Da mußte unter Gottes ſchuͤz⸗ 
zendem DBeiflande der drohende Mangel und die ver⸗ 
beerende Seuche unfere Netterin und Befreierin wer⸗ 
ben ; ba fegnete der Himmel die raftlofen Bemuͤhun⸗ 
gen ber edlen Männer, bie mit Freimuͤthigkeit für 
unfer Beſtes fprachen, und mit Kraft und Nachdruck 
für unfere . Wohlfahrt wirkten ; der ſchwere Oruck 
fremder Gewalt ift nun von ung gewichen, und unfet 
Deutfche® Herz malt wieber leichtere und freudiger 
auf; befchwert und tiefgebengt, aber doch unfträflich 
und ımentartet gehen wir aus einem Kampfe hervor, 
su dem ums niemals freie Wahl, fondern nur bie 
Herrſchaft eines lange übermächtigen Verhaͤngniſſes 
beſtimmt Hatte So ſchwingen fi) die Empfindungen 
bed Dankes und der Freube mit Einblicher Andacht 
heute zu dem fhügenden Himmel auf; fo leben wir 
als Chriſten der freudigen Hoffnung, der Herr 
werde ung erretten von fiarfen Feinden, 
und von Haffern, die ung zu mächtig na 
‚zen; fo dürfen wir bie Hoffnung der wiederkehren⸗ 
. den Freiheit, des aus feinen Seffeln aufſtrebenden 
Handels, und unferer in den Staud gefretenen Vohl⸗ 


\ 
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fahrt. naͤhren; der Herr wird in Snaden unfee 
Elend wenden, er. wirb ung beraugsreißen, unb 
zu ‚Ehren bringen, und ung wieder ſchauen 
laffen fein Heil. 

Aber werben in der neuen Ordnung ber Dinge, 
die ung erwartet, Hoffnungen und Winfche allein aus 
reichen, unfere Ruhe zu begründen, und unferem ges 
ſunkenen Wohlftande einen neuen Schwung zu geben ? 
Werden wir, bie wir groͤßtentheils durch unfere Pfliche 


- an bas Innere des Vaterlanded, oder in den flillen 


Kreis der Familien. gewiefen find, nicht überall neue 
Arbeiten, neue Sorgen und Gefchäfte finden; werden 
wir nicht überall eine Eluge Umficht und Mäßigung zu - 
beweifen haben, die eine unerfchütterliche Treue und 
Kedlichkeit in dem übernommenen Berufe mit einer- weis 
fen Shätigfeit und Ordnungsliebe verbindet; werben 
wir im inneren unſeres Haufes nicht manche Luͤcke wie⸗ 
der auszufüllen, manchen Verluſt zu erfegen, : manche 
Spuren des Leichtfinnes und ber fittlichen Zweideutig⸗ 
keit. zu vertilgen haben ; ja, was das Wichrigfie von 
dem Alten iſt, werden wir nicht darüber wachen muͤſ⸗ 


- fen, daß die großen Begebenheiten der Zeit, die ung 


wie eine mächtige Fluth umrauſchen, ung nicht von 
der ſtillen und freundlichen Betrachtung der Ewigkeit 
entfernen, ber wir und mit jeder Stunde immer fichte 
barer und unfehlbarer annähern ? O feib ung gefegnet,' 
ihre heiligen Belehrungen unferer Religion, die ihr ung 
biefes hohe und erbabene Ziel mit großer Klarheit und 
Seierlichkeit vor Augen ſtellet; aus euch quillt bie reine 
und hiurtutſche Weisheit des Lebens, die uns in der 
Ce. 


> 
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Freude und im Sammer immer neues Licht und neue 
Hoffnung ſchenkt; ihre ſeid ſo reich an Lehen, Geiſt und 
Kraft, daß ibe "ung bei jeder neuen Wendung unfereg 
Schickſals nie ohne Leitung, Muth und Stärke laffet; 
auch nun, mo wir Alle eures Beiflandeg, eurer Fuͤh⸗ 
. zung und eures Troſtes bedürfen, werdet ‚br mit der 
lebendigen Kraft des Himmels in unfere Seele dringen; 
ihr feid ja Töchter des Geifled, ber euch zum Gegen 
der Menichheit in ben Mund frommer und heiliger 
"Männer legte, und zu ihm fleben wir num re in 
kindlich ftiller Andacht. 


Tert: Philip. Rap. IL. V. 17-21. 


Folget mir, lieben Brüder, und ſehet auf bie, 
| bie alfo wandeln, wie ihr uns habe zum Fürs 
bilde. Denn Miele wandeln ; von welchen 
ich euch oft gefags habe; nun aber fage ich 
auch. mit Weinen, die Feinde des Kreuzes 
Chriſti, welchen der Bauch ihr Gort ift, und 
ihre Ehre zu Schanden wird, derer, bie ir⸗ 
diſch gefinnet find. - Unfer Wandel aber ift im 
Himmel, von dannen wir auch warten des 
Heilandes Jeſu Ehrifti, des Herrn, welcher 
unfern nichtigen $eib verflären wird, daß er 
ähnlich werde feinem verflärten Leibe nad) der 
Wirfung, damit er Fann auch) alle Dinge ihm. 
unterthaͤnig machen. 


! 
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Il. Paulus, von apoftofifchem Geifte getrieben, über 
dag Meer nach Europa eilte, um es mit den neuen 
Lehren bes Chriſtenthums befannt zu machen, war Phie 
lippt die erfte Gemeinde, in der er bie Lehre von Jeſu 
mit Nachdruck und großer Kraft verkuͤndigte. Dennoch 
vermochte er unter den Freunden der neuen Religion 
dag Vorurtheil nicht gu vertilgen, daß man fih auch . 
als Verehrer Jeſu den finnlichen Lebensgenuß in feiner 
ganzen üppigen Fuͤlle erlauben dürfe, und daß ſelbſt 
die feligen Freuden des Himmels einfieng in einem gläns 
genden Gaſtmahle bei den juͤdiſchen Vorvaͤtern beſtehen 
wuͤrde. Dieſe fchädlichen Vorurtheile bekämpft nun der 
Apoftel mit der vollen Kraft der chriftlichen Wahrheit; 
er nennet die Feinde bes Kreuzes Chriſti, wel⸗ 
chen das ſinnliche Wohlleben ihr Gott iſt; er preißt 
dafuͤr die Hohe Würde” des himmliſchen Sinnes, der 
| jeden mahren Verehrer Jeſu auszeichnet, und fchliegt 
niit der Hoffnung der herrlichen Verwandelung, bie den 
treuen Freund feines Erlöfers, am Ende feiner irdi⸗ 
‚schen Laufbahn erwartet. So finden wir auch für ung, 
wag wir bei der Wiederkehr einer aͤhnlichen Denkart 
beduͤrfen; die Lebensweisheit des Chriſten 
als der Fraͤftigſte Schutz gegen das Elend 
der Zeit bietet ſich uns aus unſerem Standpunkte 
als die Summe der Belehrungen des Apoſtels dar. 
Wir wollen dieſe Grundfaͤtze zuerſt ſelbſt aus unſe⸗ 
rem Texte entwickeln; ehe wir zeigen, daß fie ung 
den £räftigfien Schus gegen das ‚Elend der 
Zeit. gewähren. W Bu 
| «€ ca 
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| Die Seundfſatze ch iſtlicher Lebens weisheit, 
die uns der Apoſtel in unſerem heutigen Abſchnitte 
mittheilt, laſſen ſich von felbft auf folgende Belehrun⸗ 
‚gen zurädführen: Der Chriſt huͤtet fih, ben 
finnlihen Lebensgenuß als das böhfte Gluͤck 
feines Daſeyns gu betrachten; er blickt da⸗ 
“für gu dem erhöhten Mittler, als zu dem 
Morbilde feines Wandels empor, mit dem 
ibn bald eine frohe Zukunft vereinigen 
wird; von ihm erwartet er auch zu feiner 
Zeit die bimmlifhe Verklärung feines Kir 
pers, mit der allein ein wahrhaft feliger 
Zuſtand für ihn beginnen kann. Lauter Wahr 
heiten, bie von dem entfcheidendeften Einfluße auf uns 
fere Handlungen find, wenn wir fie nach ihrem gan 

zen Umfange überdenfen. Ä 


Der wahre Chriſt Hätet fich, den finnlihen 
Lebensgenuß ale das hochſte Gluͤck feines 
Daſeyns zu betrachten; bag iſt die erfie Stufe 
ber Wahrheit, auf ber er fich zur, höheren Weisheit 
des Lebens erhebt. Diele wandeln, von wel 
hen ich euch ‘oft gefagt babe, und eg nun 
mit Thränen fage, die Feinde des Kreuzes 

EHrifti, welchen ber Bauch ihr Gott if, bie 
da irdiſch geſinnet find. Wie natuͤrlich und 
kunſtlos zeichnet uns hier nicht der Apoſtel einen Erb⸗ 
ſehler unſeres Geſchlechtes, der von jeber.bie kraͤftig⸗ 
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ſten Verſuche feiner fittlichen Bildung vereitelt hat; 
benn ift es nicht in den unterfien Orbnungen ber Ge⸗ 
fenfchaft die beftigfte Gierde in dem Genuße der Nah⸗ 
rungsmittel, die ihr Bewußtſeyn betaͤubt, und ſie un⸗ 
ter der ſteten Herrſchaft der roheſten Begierden erhaͤlt; 
wird dieſe Heftigkeit in den hoͤheren Staͤnden, bei allem 
Scheine der Mäßigung, nicht durch eine mannichfachere 
Zubereitung, und eine größere Auswahl genährt; hängt 
der Glanz und das Anſehen der Vornehmen oft nicht 


fichtbar von den kuͤnſtlichſten Reizen des Nahrungstrie⸗ 


bes, ‚und feiner eben fo ausgefuchten, als fofbaren 


Befriedigung ab; bleibt nicht ber unbefchränftefte Tas - 


felgenuß das hoͤchſte Sid dieſer Irdiſchgeſinnten, 
deren Gott das ſinnliche Wohlleben iſt; und 
vereinigen ſich nicht alle dieſe Knechte niedriger Begier⸗ 


den in dem Grundſatze des unglaublichen Leichtſinnes: 
laſſet ung eſſen und trinken, denn morgen“ 


find wir todt? Wie kann aber mit dieſer Herrſchaft 
einer betaͤubenden Sinnlichkeit ein freier und unumwoͤlk⸗ 
ter Sinn, wie die Ruhe und Klarheit des Gemuͤthes, 
wie die Reinheit und Feſtigkeit des Willens, wie jene 
Stille und Heiterkeit in unſerem Inneren beſtehen ohne 
die wir an Gott nicht mit Freude und Ehrfurcht zu den⸗ 
ken, und ſeinen heiligen Willen nicht zu dem unſrigen 
zu machen vermoͤgen! Nein, der Chriſt fuͤhlt zwar 
feine Wuͤrde, nach ber ihn der Schöpfer zum Herrn 
Über feiner Hände Werk erhoben, und ibm feis 
nen vernünftigen und beghädenden Genuß feiner Sinn 
lichfeit verfagt hat: aber ex lebt nicht, um zu genief» 
fen, fondern er genießt, um zu leben; ex zeichnet bie 


m 


! 


- 


fen Genuß uͤberall durch Anſtand, Beſonnenheit und 
Maͤßigkeit aus; er kann unmoͤglich ein Vergnuͤgen fuͤr 
das hoͤchſte Gluͤck ſeines Lebens achten, an dem ſein 
Geiſt keinen Antheil nimmt, und das nur Thiere als 
der hoͤchſte Reiz ihrer beſchraͤnkten Natur zu ergoͤtzen 
vermag; ſchon auf der erſten Stufe ſeiner Bildung iſt 
er darüber mit ſich vollkommen einig, daß der ſinn⸗ 
liche Lebensgenuß den weiſen und beſſern Menſchen nicht 
zufrieden ſtellen kann. | 
Dafür fieht. der Chrift mit feſtem und. ſich e⸗ 
rem Blicke zu dem erhoͤhten Mittler, als 
dem Vorbilde feines Handelns empor, mit 
dem ihn bald eine frohe Zukunft vereint 
gen wird, Unſer Wandel iR im Himmel, 
von dannen wir auch warten bes Heilam- 
des, Jefu Chriſti, unfereds Herrn Mir 
felbft mit unferen Kräften und Wirkungen, erinnert ber 
Apoſtel, - find freilich für jegt auf den Schauplag ber 
Erde eingefchränft: bier follen wir wirken, bie 
weil es Tag iſt, bevor die Nacht erfcheint, 
10 Niemand mwirfen kann; aber als Cpriften 
nähren wir doch hoͤhere Gedanken, Wuͤnſche und Nei⸗ 
sungen; es iſt das Vorbild himmliſcher Tugend und 
Reinheit, das wir vor Augen, und im Herzen haben; 
es iſt die Klarheit des Sohnes Gottes, der uns ein 
Beiſpiel hinterließ, auf daß wir wandeln in 
feinen Fußſtapfen, bie wie ein Strahl aus einer 
höheren Welt den dunklen Pfad unſers Lebens erleuch- 
tet; es ift Die Herrlichkeit ſeiner ſiegenden und ver⸗ 
klaͤrten Tugend, in ber ſich die beſſeren Wuͤnſche und- 
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Regungen unſeres Herzens fpiegeln; es iſt die Zuver⸗ 
ſicht endlich, daß, wie unſer Elend von der Erde 
ſtammt, uns Heil und Rettung vom Himmel kommen 
muͤſſe, die allen unſeren Handlungen Kraft, Zuſam⸗ 
menhang und Feſtigkeit gewaͤhrt. Sehet hier den 
himmliſchen Sinn des Chriſten, der ſein Inneres 
heiligt, und ſeine ganze Natur verklaͤrt; denn wo iſt 
eine Weisheit der Erde, welche mehr ſagen koͤnnte, 
als die Worte, unſer Wandel iſt im Himmel; 
wo ſtellte und irgend eine Tugendlehre der Menſchen 
ein hoͤheres Bild der Vollendung auf, als die ſittliche 
Groͤße des Heilandes, der uns durch fo viele Beweiſe 
feiner Liebe theuer iſt; wo giebt ung irgend ein menfche 
kicher Gedanke den Troſt, unfer- Netter werde ung 
vom Himmel herab feine mächtige Hand reichen, wenn 
ung feine Erbenmacht mehr helfen und beiſtehen kann; 
‚wo bat endlich ein menfchlicher Unterricht diefe Klare 
heit, dieſes Leben, dieſe Kraft, als der Glaube an 
hen vollendeten Mittler, der alle unfere Wünfche unb 
Neigungen zum Simmel emporteäge? Glüclihe Bern 
ehrer bed Evangelii, die ihr dag Kleinod aller Er⸗ 
fenntnig in dem Glauben an. euren verflärten Erlöfer 
bewahrt; ihr koͤnnet forfchen, ihre koͤnnet zweifeln, 
ihr koͤnnet in euch ſelbſt, und-eurer eigenen Vernunft 
dag Heil fuchen, beffen ihe beduͤrfet; aber feid ihe 
tein und unverborben, laffet ihre euch nicht von. dem 
Stolze beherrfhen, ber fih Feiner Ordnung Gottes 
unterwerfen will, bleibt endlich euer Sinn. für bie 
Wahrheit des Himmels unverfaͤlſcht, ſo werdet ihr 
inmer wieder mut dem wurdtepren, ber uns deu 
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Weg, die Wahrheit, und das Lehen iR: 
ihr werdet immer darinnen die reine Weisheit des Le⸗ 
bens finden, daß ihr zu dem erhöhten Mitt—⸗ 
ler, als dem Borbilde eured Handelns em- 
porſehet. 

Von ihm erwartet endlich der Chriſt noch zu ſeiner 
Zeit die himmliſche Verklaͤrung feines Koͤr⸗ 
pers, mit der allein ein wahrhaft ſeliger 
Zuſtand für ihn beginnen kann, und dadurch 
erhält feine Weisheit erft ihre wahre Brauchbarkeit 
und Vollendung. Welcher unſeren nichtigen 
Leib verklaͤren wird, daß er ähnlich werde 
feinem verflärten Leibe nah ber Wirkung, 
damit er fann auch alle Dinge ibm unter 
tbänig mahen. So lange in uns die Flamme 
bes finnlichen Lebens glüht, gedeiht feine wahre Be⸗ 
fonnenheit und Weisheit, und wenn wir und auch 
zein von dufferer Schuld erhalten, fo zieht doch bie 
wanbelbare Neigung ten Geift immer wieder sur Erbe 
nieder. Kommt aber endlich der befjere und himmli⸗ 
ſche Sinn bei ung sum Erwachen ; fo ermattet unfere 
Kraft, fo uͤbermannt ung bie Hinfälligfeit mit allen 
ihren Schwachheiten und Gebrechen, ſo haben wir nicht 
Ruth ‚genug, unfere befferen Entwürfe auszuführen, 
und die Furcht vor dem Tode läßt Feine weit ausſe⸗ 
bende Hoffnung und Zuverfiht mehr in unſerer Bruft 
gedethen. Was fann und aber bier Eräftiger beruhi⸗ 
gen und aufrichten, als die Belehrung bed Epriften 
thums, ‚daß fich gerade jeßf himmliſche Anlagen und 
Kräfte in unſerem Gemuͤthe entwickeln; als fein klarer 


! 
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Ausſpruch, daß da, to bie eiteln Taͤuſchungen be 
Sinnlichkeit verſchwinden wo die gaukelnden Freuden 
der Jugend verbluͤhen, erſt unſer wahres Leben, und 
unſer hoͤheres Seyn beginnt; was kann uns mehr zu 
denken geben, als der Ausſpruch des Apoſtels, wir 
wiſſen, daß, wenn auch unſer aͤuſſerer 
Menſch su Grunde geht, doch ber innere 
von Tag zu Tag erneuert wird; ja was kann 
und endlich noch einen gerechten Wunfch übrig laffen, 
da wir bie beftimmte Berfiherung haben, der Hei⸗ 
land werde unferen nichtigen Leib verkflde 
ven, daß er ähnlich werde feinem verflärs 
ten Leibe? O nun Finnen wir getzoft im Himmel 
wandeln, und den Plan unferes Lebens auf bie 
Unenblichleit anlegen; num iſt jedem Kampfe mit un⸗ 
ſeren Leidenſchaften der ſchoͤnſte Preis und die herr⸗ 
lichſte Belohnung geſichert; nun ſind wir bei einer 
chriſtlichen Feſtigkeit unſeres Willens gewiß, daß die 
Heftigkeit unſerer Neigungen ſich veredeln, und die 
ſtuͤrmende Unruhe unſeres Willens ſich in Ruhe und 
Klarheit verwandeln wird; nun iſt uns zu ſeiner Zeit 
jene verklaͤrte Lebensform des ſinnlichen Menſchen ver⸗ 
heiſen, aus welcher tauſend reine Empfindungen, tau⸗ 
ſend ſelige Gefuͤhle, tauſend Antriebe zum Guten, wie 
aus einer unverſiegbaren Quelle des Heils und der 
Freude fließen werden. Welche Lehren hoher Lebens⸗ 
weisheit gehen aber nicht aus dieſer Hoffnung hervor; 
welch einen höheren, zeineren und edleren Sinn müfe 
fen fie nicht in unferer Bruſt erzeugen; wie ſchuůͤ;z⸗ 
zend und ſegensvoll muͤſſen fie nicht be 
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fonbers- für uns unter bem brädenben 
Elende ber Zeit werben! Laflet ung hiervon noch 
In einem neuen Abfchnitte unſeres Vortrages fprechen. 


IL 


Au⸗ ben kraͤftigſten Schutz gegen das Elend der Zeit 
betrachten wir bie Lebensweisheit des wahren Chriſten 
zunaͤchſt ſchon darum, weil fie uns gegen bie 
Solgen ber Lüfernheit verwahrt, die ben 
Menſchen an Geil und Körper gu Grunde 
richtete, Welcher Ende ift bag Verdammniß, 
und beren Ehre zu Schanben wird, meil 
fie irdifch gefinnee find, Daß ihre bei bem 
Mangel und der Verlegenheit unferer Tage diefe Vor⸗ 
ſchrift unnuͤtze, oder bach minder brauchbar finden were 
det, laͤßt fich freilich mit leichter Mühe vorberfehen; 
ihr werdet und einwenden, daB man fich jest faſt 
überell auf dad Nothduͤrftige und Unentbehrliche bes 
fchränft fieht; ihr werdet ung barauf aufmerkfam 
machen, baß es überad an Mitteln gebricht, einer 
fonft herrſchenden Lifternheit Genuͤge zu leiſten; ihr 
. werdet euch Darauf berufen, daß nicht einmal die Stims - 
mung ber Gemüther mehr vorhanden iſt, bie fonft fe 
Diele zu ben Freuden bed Gaumens und bes Tafel. 
genuffes verſammlet hat. Ich frage euch indeffen auf 
euer Gewiſſen, ob nicht gerade dieſe Entbehrungen bie 
Ruhe eures Seiſtes fidren, und bundert vergebliche 
Wüniche in eurer Seele erzeugen; ich frage euch, ob 
wir ung nicht faſt noch immer die Hälfte unferes fing. 
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lichen Lebensgenuſſes verſagen koͤnnten, ohne dadurch 
das Geringſte fuͤr unſere Kraft, und unſer wahres 
Wohlſeyn zu verlieren; ich rufe euch ſelbſt zu Rich⸗ 
tern auf, ob wir nach ben Grundſaͤtzen einer vernuͤnf⸗ 
. tigen Selöfterhaltung nicht noch immer in der Wahl 
und Ordnung unferer finnlichen Lebensfreuden unend« 
lich Vieles zu verbeffeen finden; ja ich ‚wende mid) 
endlich an euer eigenes Bewußtſeyn, ob mit einem lü- 
fernen, ben mwechfelnden Reisen kuͤnſtlicher Nahrungs« 
mittel ergebenen Sinne ein lebendiger Slaube, eine 
freie Erhebung des Gemuͤthes, eine wahre Kraft und 
Stärke des Willens befichen kann? O fuͤrwahr, es 
iſt nicht genug, daß bie Luͤſternheit und Gierde unferes 
überfeinen Gefchmades unfere Lebenskraft zgerrüttet, 
und den Keim zu hundert verderblichen Schwachheiten 
in unfer Inneres legt; nein, fie trübt auch das Ge 
müth durch menfchenfeindliche Launen und Gefühle; fie 

hemmt den freien Lauf unferer Kraft, und lähmt bie 
Thaͤtigkeit in unferen Gefchäften; fie macht ung wan⸗ 
delbar in unferer Freundſchaft, und träge in der Er⸗ 
fuͤllung unferer Verfprechungen; fie läßt ung doppelt 
reizbar und empfindlich gegen die unvebmeidlichen Une 
annehmlichkeiten des Lebens werden; fie ſchwaͤcht und 
verunreinigt unſeren Glauben, und loͤst die heiligſte 
Verbindung unſeres Herzens mit unſerem erhoͤhten Mitt⸗ 
ler und Heilande auf. Wollet ihr euch daher mit chriſt⸗ 
licher Lebensweisheit gegen dag Elenb ber Reit ſchuͤzen, 
o fo lernet die Freuden bes finnlichen Genuffes immer 

nur als einen niebrigen und zufälligen Theil eureg wah⸗ 
ren Gluͤckes achten; fo vergeſſet es nicht, daß alle 
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große und fromme Menfcheh von jeher ohne Ausnahme 
enthaltfam und mäßig warn; fo zeichet dar im 
eurer. Beſcheidenheit Mäßigkett, und in ber 
‚Mäßigkeit Bedyld und Gottfeligkeit; fo ler⸗ 
net vor Allem dem Apoftel bie hohe Zugend ab, ich 
Tann fatt feyn, und hungern, ih kann 
brig haben, und Mangel leiden, ich ver« 
mag Alles durch ben, ber mih maͤchtig 
macht, Chriſtus. Kräftig und ſchuͤtzend gegen das 
Elend der Zeit iſt alſo die Weisheit des Lebens, die 
‚wir euch verkuͤndigen, weil fie ung gegen bie 
Solgen ber Lüflernheit verwahrt, die dem 
Menfhen an Körper und Geifk zu Grunde 
richtet. 
Doch noch kraͤftiger bewaͤhrt ſie dieſen Schutz, 
- indem fie und den Preis jener himmliſchen 
Wuͤrde fibert, welche die Seele täglih mehr 
mit einer heiligen Freude erfüllt. Wären wie 
irbifch gefinnt, befäßen wir fein anderes Gut, als 
Bas, welches Motten und Roſt vergebren, 
wo bie Diebe nahgraben und fiehlen, fo 
wäre freilich unferes Ungluͤckes fein Ende zu’ fehen; 
wir würden dann von nichte, ale von unferem Ver⸗ 
Iufte, und unferen Beraubungen fprechen; mir wuͤr⸗ 
den es fehmermüchig berechnen, . wie auch unter ben 
gluͤcklichſten Umftänden der Fleiß vieler Jahrzehende 
nicht hinreichen möchte, unſeren vorigen Wohlſtand zu⸗ 
rüdzubringen; jeder Tag würde und neuen Kummer, 
neue Sorge, und neuen Janımer bereiten. Aber find 
wir denn nicht ‚Epriften, die nichts für wandelbarer 








— 403 — 
und vergaͤnglicher achten, als die Guͤter dieſer Welt; 
iſt unſer Wandel nicht im Himmel, wo der Retter 
unſerer Seele, wo das Vorbild unſerer Wuͤnſche, wo 
der Erſtgeborne vieler Brüder thront, ber 
ung vorangieng, und bie Bahn bes Gegend und ber 
Serrlichkeit zu bereiten; find mir nicht bagu berufen, 
nach feinem. Beifpiele von einer Tugend, von einer 
Größe und Klarheit zur andern emporzuftreben; und 
ift er durch dieſen Geiſt der Weisheit und ber Liebe, 
den er in unfere Herzen fendet, nicht eins mit feinen 
Sreunden und Erwählten, fo wie er wieder eins if 
. mit feinem ewigen Vater? Nein, ſei es ferne, daß 
unfere Verfuhung, welche zeitlich und leicht 
ift, unferen Glauben ſchwaͤche, und die heilige Sehn⸗ 
fucht unferes Herzens entweihe; mur im Leiden ge 
beiht die Größe und wahre Vollfommenheit des Men» 
fhen; auch uns fol jeder Kummer unferes Herzens 


ein Buͤrge unferes Gluͤckes und unſerer künftigen Freude 


werden; auch unſere ſtillen Thraͤnen werden ſich in 
ſchmuͤckende Perlen in’ der nahen Krone unſeres Heils 
verwandeln; wir leben ja in ber feligflen Verbindung 
‚ mit dem Heiligen, ber bie Seinen bis ans Ende 
liebte, und der bei ihnen ift alle Tage big 
an ber Welt Ende; wir nehmen es mit freubiger 
Wonne wahr, daß feine Liebe ausgegoffen if 
in unfer Herz durch den heiligen Geift, ber 
ung verlichen wird; unfer tägliches Gebet ſteigt 
rein, erhoͤrt und gefegnet zum Himmel empor, aus 
dem fo- viele Freuden ber Hoffnung und ber Liebe, im 
unfere Seele dringen, und. von bannen wir auch 
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warten des Heilandes, Jeſu Chriſti, un⸗ 


— 


ſeres Herrn. Bei dieſen Grundſaͤtzen kann uns kein 


Erdenſturm erſchuͤttern, und kein Unfall der Zeit ganz 
gu Boden ſtuͤrzen; es iſt eine hoͤhere Welt, in deren 
filed Heiligthum wir unfer Herz, unferen Preis, uns 
fere theuerfien Hoffnungen retteten; wir haben ale Er- 
löste Friede mit Gott, und leben. als Ge- 
rechte unferes Blaubend; mas ung auch bevor⸗ 
ſtehe, Truͤbſal, Angfi, Verfolgung, Nunger, 
Bloͤße, in dem Allen überwinden wir weit 
um deß willen, ber ung gelicbet bat; Eräf 
fig fchüget ung gegen das Elend der Zeit bie wahre 
Lebensweisheit des Ehrifien, weil fie ung den 
Drei einer himmliſchen Würde fidhert, 
welche bie Seele täglich mehr mit einer 
beilisen Freude erfuͤllt. 

Doch ſie zeigt md noch ben weifen Plan Bot 
tes in feiner Herrlihkeit, uns durch die 
fieigenbe Himfälligkeit unferer Sinnenn“ 
tur zur Verklärung in eine höhere Leben 
form eingumeibens' ımd das if der legte Schuß, 
den bie Lebensweisheit des Chriften gegen das Elend 
der Zeit gewährt, Die unter ung aufblübende Jugend, 
weiche die Vollfommenheit ihrer Kraft noch in weiter 
Ferne ſieht, kann fich freilich über das Mißgeſchick un. 
ſerer Tage tröften, und fid) ven einer heiteren Zukunft 
noch eine reiche Fuͤlle finnlicher Vergnuͤgungen und Freu⸗ 
ben verfprechen. Aber was bleibt denen übrig, welche 
nicht mehr Hoffen dürfen, dieſe befiere Zukunft zu er» 
deben; was follen. biejenigen fügen, bie ſich ‚mitten 
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unter ben Sorgen der Gegenwart noch von einem Heere 
von Schwachheiten und Duldungen umgeben ſehen; was 
die Hinfaͤlligen und feibenden ‚ bie noch eine kange 
Reihe von Entbehrungen und Kuͤmmerniſſen vor fi ich er⸗ 
blicken, ehe ſich ihnen die ſtille Wohnung des Friedens 
aufſchließt, der ſie entgegen ſeufzen? Faſſet den Aus⸗ 
ſpruch des Apoſtels, Geliebte, und das Geheimniß der 
Schoͤpfung wird in himmliſcher Klarheit vor eurer Seele 
ſtehen; zuerſt der irdiſche Menſch, und dann 
der bimmliſche; mie wir in dieſem Lande ber 
Schwachheit das Bild des irdifchen trugen, fo 
werden wir auch bald dag Bild des. himmlifchen 
teagen; unfer Retter fommt vom Himmel, unfern 
irdifhen Leib gu verklären, daß er aͤhnlich 

werde feinem verflärten Leibe; nun If die 
Schmach des Alters gewendet, nun ift die Hinfaͤlligkeit 
unferer legten Jahre gerechtfertiget, nun huͤllen fich 
die legten Stunden des fcheidenden Greifes in dag himm⸗ 
lifche Licht der Berflärung, und einer feligen Wieder⸗ 
geburt ein. So verblühet an ung, was irdifch und 
binfälig ift, um ben Keim des höheren Lebens bei und 
zur Reife zu bringen; fo wird unfer Bewußtfenn immer 
reiner, Elarer und ruhiger, um die Frucht der Weide 
beit und ber Tugend für eine höhere Welt zu reiten; 
fo fpannt ſich langſam jebe irdifche Kraft unferes thier 
rifchen Lebens ab, um ung ber herrlichen Freie 
beit ber Kinder Gottes immer fähiger zu ma⸗ 


chen; fo ISfen fich endlich langſam und flufenmweife alle 


Bande ber Unvollfommenpeit und des Schmerzens auf, . 
um und geläutert und unfiräflich in bie Arme des Er⸗ 


loͤſers zu führen, der und mit neuer Kraft ausruͤſten, 
und die Vollendung feiner Herrlichkeit mit ung tbeilen 
wird. Möge diefer Glaube mit ber ganzen Fuͤlle feines 
himmliſchen Troftes in eure Seele bringen; möge er 
Sen dunklen Pfad eures Lebens erhellen, unb euch den 
Preis der Befländigkeit und Treue in feinem vollen 
Slanze zeigen; möge er euch mit Muth und Kraft er⸗ 
fünen, daß ihr unter den Stärmen ber Zeit nicht 
wanket weder zur Rechten noch Linken; wer da über- 
mwindet, dem wird fein Leid gefchehen von 
bem Zode, benn Wonne und lieblihes We⸗ 
fen wisd Über feinem Daupte fepn. Amen. 
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Predigt. 
Am 1, Adventsfonntage, 


Epiftel: Roͤm. K. XIII. B.11I—14. 


Wie wichtig es fei, einen forfchenden Blick in 
die Rechnung feines Lebens zu werfen. 
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Herr, der du uns erforſcheſt, und uns 
kenneſt, und alle unſere Gedanken von ferne 
verſtehſt, lehre ung bedenken, daß wir fiew 


ben miffen, und daß unfer Leben ein Ziel - 


hat, auf daß wir weife werben; verleihe und 
Kraft und Muth, ein reines Gewiſſen zu be 
wahren, auf daß wir die immer Mechenfchaft geben 
koͤnnen, der da bereit if, zu richten bie Le⸗ 
bendigen und bie Zodten! Amen. 


M. 0.3. Man Übertreibt nichts, wenn man bes 
bauptet, dag bie Menfchen in der Kegel kein Gefchäft 


gleichguͤltiger, forglofer und nachläßiger behandeln, als 


die Rechnung ihres Lebens Verpflichten wir 
ung als Arbeiter, Jemanden einen Dienft zu leiften, 
oder ein beſtimmtes Tagewerk für ihn zu verrichten, fo 
wiſſen wir ed, daß wir ihm jede Stunde berechnen, 
und fie gu feinem Vortheile anwenden müffen; haben 
wir ein Amt im Staate Übernommen, fo fegen wie 


es als befannt voraus, daß wir ung der Treue in une 


ferem Berufe zu befleißigen, unb bie ung aufgetrages 


& 


nen Sefchäfte mit Fleiß und Pünktlichkeit zu vollenden 


baden; hat man ung enbli ein fremdes Eigenthum, 
oder die Verwaltung bes Güter des gemeinen Weſens 
| 5 da 
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andertraut, o wir wiffen es, daß wir bie größte Auf 
merkſamkeit und Meblichfeit bewähren, dag wir dem ung 
vongefihriebenen Gefegen mit ber abgemeffenften Ord⸗ 
nung gehorchen, dag wir bag, was durch unfere Haͤnde 
gegangen iſt, mit ber treueſten Sorgfalt ausgleichen 
und zus Kenntniß umferer Dberen bringen folen. ‚Nur 
das ung anvertraute Gefchent bes Lebens verisalten 
wir häufig mit dem unbefchränfteften Leichtſinne; alle 
Zage beffelben find und zugemefien, fie waren in Got 
tes Buche verzeichnet, noch ehe einer der. 
felben ift, und wir nehmen fie als eine Gabe: hin, 
die ſich nie vermindern, und ein Ende nehmen wird; 
unfere Leiden und Freuden find mit hoher Weisheit ver- 
bunden, und an einander gereiht, und wir achten auf 
ihren Wechfel nur, fo lange ung die Empfindung bes 
Augenblickes an fie erinnert; jede Minute unferes ver. 
nuͤnftigen Daſeyns bietet ung eine eigene Pflicht, und 
eine befondere Tugend dar, und wir merken faum auf 
dag, was bie Gerechtigkeit in ‘den Stunden empörter 
geidenfchaften von ung fordert. Go vetfließen bie 
Fahre unferes Lebens ohne Ordnung, _ Plan und Ber 
bindung mit des höheren Welt, in der wir als Chri⸗ 
fien denten und wirken follen; fo verwickeln wir und 
in einer Reihe irdifcher Gefchäfte und Entwürfe, aug 
welchen wir feinen Ausgang fehen, je mehr ung um. 
fere Wuͤnſche und Sorgen in fie verſtrickt haben; fo 
"verzweifeln wir enblih am Schluße unferer irdiſchen 
Laufbahn nicht felten "an ber Rechenfchaft ‚ die wir dem 
Herrn unfered Dafeons yon Anferen Talenten und Handı 
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lumgen ſchulbdig ſind, und enbigen dann mit dem Bes 
ftänbnig unferer Schwachheit, unfere Tage find 
vor Gott nur einer Hand breit, und unfer 
Leben iſt wie nichts vor ibm; mie gar 
nichts find doch alle Menfchen, bie fo fiber 
leben! 

Und. wollte der Himmel, daß in diefem reuebollen 
Geſtaͤndniſſe allein ſchon Troſt und Beruhigung für bie 
Scheidenden zu finden waͤre! Aber iſt denn an ſich 
ſchon etwas unverzeihlicher, als der Leichtſinn in der 
Ordnung und Verwaltung des Lebens; nehmen wir es 
denn nicht an jedem Schlage unſeres Herzens wahr, 
daß ung die Kraft. unſeres Daſeyns nur geliehen, und 
zur treuen Bewahrung. anvertrauet iſt; find wir nicht 
in ber dußeren Natur auf einen Schauplag des Han 
delns hingeſtellt, wo wir überall Einfiht, Ordnung 
und Zuſammenhang · erblicken; haben wir nicht Alle ‚dag 
Vermögen, frei zu wollen, vernünftig zu denken, bas 
wahre Gut bes Lebens zu finden, und dadurch in une 
fere Handlungen Einheit, Zweckmaͤſigkeit und Harmonie 
zu beingen? Und erwacht erft in und dad Gebot der 
Tugend und des Gewiffens; haben wir den Glauben 
an unferen Schöpfer, an unferen Richter und Vergelter 
gefunden; find wir ung als Chriften bed heiligen Ger 
feges der Religion bewußt, bie ung burch Jeſum in 
das Reich Gottes und in eine ſelige Gemeinſchaft 
mit der göttlihen Natur verfegt; wie theuer 
und ſchaͤtzbar erfcheint ung hier erſt dad himmliſche Ge⸗ 
ſchenk des Lebens; in welchem genauen Zuſammenhange 


erblicen wir hier nicht die Bolgen unferer Handlungen 


mit unferem Hell ober Verderben; wie Flar und deut⸗ 
U wird ed uns aber auch, daß wir fhon bier auf 
Erden durch jede unferer Thaten ung ſelbſt richten, 
und ba wir am Ende unferer Tage unferem Richter 
von jedem unndgen Worte werden Rechen 
(haft geben müffen? Welche Ermunterumg für 
ung, auf bem Pfade umferes Lebens uns zu: ſammlen, 
und ung genau zu prüfen, wie es mit der Rechnung 
unferes Sewiffens, unfered Slaubend und unferer Tu⸗ 
gend ſteht; welche Aufforderung, es fleißig zu. etfor- 
fhen, wie wir bisher in dem Lite wandel⸗ 
ten, welches die Lehre Jeſu über alle unfere Handlun⸗ 
gen verbreitet; welche befondere Ermahnung zu biefem 
wichtigen Gefchäfte endlich an dem heutigen Tage, wo 
wir ein neues Kirchenjahr mit frommen Wünfchen und 
Gelibden beginnen! Der Herr ſchenke und hiezu fei- 
. nen Beiſtand, um den. wir ihn mit ſtiller Andacht 


flehen. 
Text: Roͤm. Rap. XIII. V. 1114 . 
Beil wir ſolches wiſſen, nämfid) die Zeit, daß 
bie Stunde da ift, aufzuftehen vom Schlafe, 
ſintemal unfer Heil jegt näher iſt, denn ba 
wirs glaubten. Die Nacht ift vergangen, ber 
Tag aber herbeifommen: fo .laffet uns ables 
‚gen die Werfe der Zinfternig, und. anlegen 
die Woffen des Lichtes. Laſſet uns ehrbar⸗ 


_ a nl 





21 \ 


— 413 — | 

lich ‚wandeln, als am Tage, nicht in Grein 

‘ and Eaufen, niche in Kammern und Unzucht, 

nicht in Hader und Neid; ſondern ziehet 

an ben Herrn Jeſum Chriſt, und wartet Des 
Leibes, doch alſo, daß er nicht geil werde. 


| Wan einige Ermahnungen und Ausdruͤcke des dor⸗ 
geleſenen Abſchnittes die Bildung unſeres Gefuͤhles und 
Geſchmackes zu verlegen ſcheinen; ſo duͤrfen wie nur 
die ſittliche Verfaſſung der Gemeinde, an welche Pau⸗ 
lus ſchreibt, die Beſchaffenheit der Fehler, die er ver⸗ 
beſſern will, und zuletzt die Stimmung unſeres eigenen 
Gemuͤthes zu Rathe ziehen, um ein richtiges Urtheil 
über bie zu große Reizbarkeit unſerer Empfindung zu 
faͤllen. Ich fage, bie fittlihe Verfaſſung ber Gen 
meinde ; an welche Paulus fchreibt; denn dieſe ſamm⸗ 
lete ſich in ber Hauptſtadt des roͤmiſchen Reiches, it 
der ſich die wohlhabenden Chriſten an vielen Abenden 
zu zaufchenden Mahlgeiten und Ergoͤtzlichkeiten vereinigs 
ten, welchen Trimfenheit, Yubelgefänge,. und finnliche 
Ausfchweifungen foft immer auf dem Fuße folgten. 
Eben fo fehr wird das Nachdrädliche in den Ermah⸗ 
nungen bes Apoſtels durch die Befchaffenheit ber Fehler 
felbft entſchuldigt, bie er züchtigen und beftrafen mußte; 
denn wie natürlich ift ed, grobe Vergehungen mit bare 
. ten Worten zu ahnden, und wie viel Haben. unfere Tu⸗ 
gendvorſchriften an Kraft und Wirkfamkeit verloren, 
ſeitdem man angefangen bat, manche Vergehungen 
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ber Luſt gu verfchleiern, fie nur mit halben Worten zu 
bezeichnen, und dadurch eine Schuld zw verhuͤllen, Die 
man Jedermann in ihrer ganzen Strafbarfeit vor Au- 
gen fielen folte! Bemerket endlich noch die ben ſinn⸗ 
lihen Ausfchweifungen immer gleich günflige Stimmung 
ber Gemuͤther, die ung ohne Aufhoͤren verhindert, zur 
Befonnenheit zu kommen, und bie fittlichen Unordnun⸗ 
gen in unferem Inneren mit bem Lichte bes Glaubens 
und ber Wahrheit zu erbellen. Bon biefer Seite laffet 
ung die Ermahnung bes Apoftels faffen, aufjufieben 
vom Schlafe, da unfer Heil näher ifi, als 
wir es glaubten; in ihrem Sinne und Geiſte fol 
die ernfie Betrachtung, wie wichtig es fei, 

einen forfhenden Blid in die Rechnung um 

feres Lebens zu werfen, ber Gegenfland unferer 

heutigen Andacht werden. Wir wollen es zuerſt ge 

nauer bezeichnen, was es heiſe, einen forfdhen- 

ben Blick in die Rechnung unferes Lebens 

werfen; ehe wir darthun, wie wichtig und heil- 

fam für ung dieſe ernſte Betrachtung fei? 


) L | 
Wenn wir, wie wir ald Menfchen und Chriften dazu 
verpflichtet find, einen forſchenden Blick in die 
Rechnung unferes Lebens werfen; fo bieten 
ſich ung von felbft folgende Fragen bar: wie viele 
Zeit haft du als Menfch gelebt, und als. 
finnlihes Wefen verlebt; wie viel haft du 
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gelitten, und wie viele Freuden genoßen; 
wie viele Tage haft du Gott, und wie viele 
Der Welt geweiht? Laflet ung diefe Tragen ruhig 
und sewiffenhaft beantworten, ehe wir hieraus einen 


Schluß‘ für unfer Betragen und Verhalten sieben. 


Wie viele Zeit haft du als Menſch, als 
ein freies, geiftiges und vernünftiges Wefen auf Er- 
ben delebt, und tie viele Zeit Haft du Hingegen ale 
irdiſches, finnliches und thierifches Weſen verlebt, 


ohne für die höheren und bleibenden Zwecke deines Dar . 


ſeyns wirkfam zu feyn? Das ift die erfie Srage, bie 
fih uns bei einem aufmerkfamen Blicke auf die Mech« 
nung unferes Lebens barbiete. Ohne Zweifel brach« 
ten wir unfere Tage nur ale irdifche und finnliche Ge 
ſchoͤpfe in den Jahren unferer erflen Kindheit bin, bie 


ung ohne Gedanken und Begriffe, oder doch ohne deut⸗ 


liches Bewußtſeyn verfloßen; in den Etunden des 
Schlafes, die und in einem dem Tode ähnlichen Zus 
flande verfchtwanden, und wenigſtens den dritten Theil 
unferer Lebenszeit hinwegnabmen; in ben Stunden der 
Dorbereitung, die wir unferer Kleidung, unferem Yuge, 


- 


unferer Geftalt wibmeten;. in den Stunden der Erhal- ’ 


tung unferer finfenden Kraft, die bem Genuſſe der Nah⸗ 


rungsmittel, und ber Pflege des Körpers beſtimmt wa⸗ 


sen; in ben Stunden ber Trägheit, ber Laune, des 
Müßigganges, in welchen wir ung entweber zu ernfl- 
haften Gefchäften nicht aufgelegt fühlten, oder die wie 


abſichtlich in einer. fchimpflichen und gedankenlofen Rue 
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derſchwendeten. Berechnet nun von ber andern Seite 
für euer geiſtiges Leben, wie viele Tage ihe ber Bil⸗ 
bung eurer Kräfte, dem Einfammien nüglicher Einfiche 
ten und Kenntniſſe, ber Vorbereitung auf einen nuͤtzli⸗ 
chen Beruf gewidmet habt; wie viele Stunden ihr im 
der Regel für euer Gewerbe, für euren Wirkungskreis, 
fuͤr eure Gefchäfte beſtimmtet; was ihr als Hausvaͤter 
und Hausmuͤtter zur Ersiehting und Bildung eurer Kinder, 
was ihr ald Söhne und Töchter zur Freude eurer El⸗ 
tern, als treue Diener und Dienerinnen zum Bellen 
eurer Herrſchaft thatet; und damit ihr nichts überfeher, 
was für euch verbienftlich werden kann, fo bemerket 
auch noch die Theile der Zeit, die ihr in dem Schooße 
einer wuͤrdigen Freundſchaft, die ihr bei dem Leſen 
nuͤtzlicher Schriften, die ihr in der Unterhaltung ernſt⸗ 
hafter Gedauken und Betrachtungen hinbrachtet, als 
Stunden des hoͤheren Lebens, und der reineren Wirt⸗ 
ſamkeit eures Geiſtes. Vergleichet nun unbefangen bie 
Summe beider Zahlen, und fraget euch, ob nicht eure 
finnliche und thierifche Natur in euch ungleich länger 
gelebt und geherrſcht Hat, als eure vernünftige und 
geiflige; fraget euch, ob nicht der größte Theil eures 
bisherigen Dafeyns der Vorbereitung auf Abfichten und ' 
Endzwecke gewidmet war, bie nun laͤngſtens für euch 
feinen’ Werth und Nugen haben; fraget euch mit einem | 
Morte, ob nicht faft zwei Drittheile eures Lebens. in 
einer eitlen Gedankenloſigkeit, in einer unruͤhmiichen 
Ruhe, in einer unwuͤrdigen Fuͤhlloſigkeit und Unchätige 
Hkeit dahin gefloffen find? Je gewiflenbafter ihr alle 
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dieſe Thatſachen in Erwaͤgung ziehet, deſto deutlicher 
wird es euch werden, daß ſich in der Rechnung eures 
Lebens uͤberall Schulden, Unordnungen und Gebrechen 
finden; deſto inniger werdet ihr euch Überzeugen, es 
ſei die Stunde, aufzuſtehen von dem Schlas 
fe; deſto weniger werdet ihr es euch felbft verbehlen, 
daß ein großer Theil eures irdifchen Daſeyns mehr ſinn⸗ 
lich verliebt, als weiſe ut und chriſtlich durchlebt wor⸗ 
den iſt. 


| Doch wir find nicht allein vorhanden, zu denten 
und zu handeln, fonbern auch unſeres Lebens froh zu 
werden, und ſo bietet ſich von ſelbſt eine neue Frage 
dar: wie viel haſt du gelitten, und wie viel 
Vergnügungen und Freuden haſt du bisher 
genoſſen? Moͤgen wir nämlich mit unſerem Schick⸗ 
ſale noch ſo unzufrieden ſeyn, fo koͤnnen wir doch nicht 
Idugnen, daß ung in dem Laufe beffelben viele frohe 
und gluͤckliche Tage zugemeffen worben find; wir wer⸗ 
ben ung erinnern, daß wir in bem Kreife der fchönen 
Natur, in dem Gefühle unferer Kraft und Gefundheit, 
in dem Gebrauche unferes Eigenthums, im ber Mitte 
unſerer Freunde und Verwandten viele heitere und ver⸗ 
gnuͤgte Stunden hingebracht haben; wir werden ſchon 
daraus, daß wir leben, und gerne leben, mit Sicher⸗ 
heit fchließen Einnen, daß die Summe bed Wohlſeyns 
auf Erben bedeutend größer feyn müffe, als die Zahl 
imferer Leiden und Schmerzen. Aber wie peinlich was 
ren ung doch bie Tage, bie wir in einer langen Kranfe 


‚beit, im dem Gefühle der Schwachheit und ded heran 
nahenden Alters verfeufiten; wie fchmerslih war für 
ung die Erfahrung, baß gerade unfer Dafeyn auf Er 
den in einen langen Zeitraum blutiger Kriege, gewalt⸗ 
famer Ummandelungen, druͤckender Ungererhtigkeiten und 
Erpreffungen fällt; wie viele Stunden der Schwer 
‚muth haben ung bie Ungewißheit unferes Schickfalg, 
bie unerwarteten Veraͤnderungen unfered Amtes umb 
Wirkungskreiſes verurfacht; wie viele Empfindungen 
des Trübfinned, bes Kummers und ber Traurigkeit 
haben und sicht unfere Gegner, unfere Freunde, ja 
die Mitglieder unſerer eigenen Bamilie bereitet; welche 
tiefe Wunden bat und der Verluſt unferer Eltern, une 
ferer Gatten und Verwandten gefchlagen; ja wie viel 
Zage haben wir uns nicht felbft durch unfere Laune, 
burch unſere Halsflarrigkeit, durch Reid und Mißgunſt, 
durch bie Folgen unferer Inmäßigfeit, unferer Luſt und 
Thorheit verbittert ? Bleiben wir aber mit biefen Be» 
' teachtungen eine Zeitlang auf dem Pfabe unferes Le 
bens ſtehen, wie deutlich muß es ung dann werben, 
daß das Gl der Erbe etwas fehr Zweideutiges und 
Befchränftes iſt; wie wenig erden wir daran zwei⸗ 
feln, daß die heißen Erwartungen der Wonne und Se⸗ 
ligkeit, die unſere Jugend beganberten, nur eitle Hoff⸗ 
nungen waren, bie bald wie ein. Morgentraum ver 
ſchwanden; ja mie wenig würden wir und vernünftie 
ger Weiſe entfchließen Eönnen, den Lauf unferes Le 
hens mit allen feinen Leiden und Thorheiten, wenn es 
in unferer Gewalt fiände, noch einmal zu beginnen ? 
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Je laͤnger wir bei allen dieſen Gedanken verweilen, 
deſto mehr überzeugen wir ung, die Nacht ſei ver- 
gangen, ber Tag aber Herbeigefommenz 
defto mehr bewaͤhrt ſich ung der Ausfpruch des heilie 
gen Dichters: der Menfh geht dahin, wie 
ein Schatten, und mat ſich viel vergeb⸗ 
lihe Unruhe; beflo twillfommener iſt und aber auch 

bie Hoffnung: Wes foll ich mich denn tröffen? 

o Herr, ich hoffe auf dich. | 


Genau diefe Anfichten führen. und aber bei einem 
aufmerffamen Blicke auf bie Rechnung unſeres Lebend 
zu ber letzten Frage: Wie viel von meiner Zeit 
babe ih Gott, und wieviel bafür der Welt 
"geweiht? Nichte ald ob Himmel und Erbe an fih ir 
dem auffallenden Widerfpruche fländen, von dem man | 
fo oft mit äberfpanntem Sinne, und zum ſichtbaren Nach⸗ 
theil der Religion geſprochen hat; mein, ihr wiſſet, 
daß wir als Gefchöpfe In der Welt find und bleiben, 
müffen, und daß wir alfo auch nicht berechtigt ſeyn 
fönnen, unfern gegenwärtigen Aufenthalt mit allen feis 
nen Vorzuͤgen zu verachten. Aber wenn wir ung auch- 
auf die befiimmfere Frage 'einfchränfen, mag wir in 
der Welt ohne Bott, und was wir mit ihm unter⸗ 
nommen, was wir mit einem irdifchen und himmlifchen 
Sinne gethan und ausgeführt haben, wie Vieles wer 
den wir bier nicht zu erwägen, zu uͤberdenken, su be⸗ 
reuen finden? Auf ber einen Seite bie wenigen Mo⸗ 
nate, bie wir in ber Jugend dem Erlernen chriſtlicher 
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Wahrheiten gewidmet; bie wenigen Stunden, bie wir 
im zeiferen Ulter, oft nach langen Zwiſchenraͤumen, 
und mit großer Zerfireuung, in bem Tempel des Herrn 
bingebracht; bie feltenen Tage, bie wir, oft nicht 
ohne lange licherwindung, bem Andenken des Erloͤſers 
geweiht; die oft gefühllofen Augenblide, in welchen 
wir ung mit Betrachtungen ded Glaubens, mit einem 
geiftvollen Liebe, zuweilen auch nur mit erlernten For⸗ 
meln und Gebeten befchäftigt Haben. Auf ber andern 
Seite eine lange Reihe von Sorgen und Arbeiten, bie 
nur unfer Eigenthum, unfer Bermögen, das Wohlfeyn 
unſeres Haufes, und unfeter Familie zum Gegenftande 
hatten; eine unüberfehbere Zahl von Vergnuͤgungen 
und Sinnenfreuden, bie wir unferem Körper, als dem 
Tempel unferer Luft, zum Opfer brachten; eine kaum 
zu berechnende Summe von unnügen, tändelnden und 
fpielenden Befchäftigungen, die wir Erholung und Zer⸗ 
Rreuung nennen; ja vieleicht, ich fee es nicht ohne 
große Beforgniß hinzu, manche wieberfehrende Zeit 
säume, wo wir an dem ewigen Vater unferes Lebens 
irre wurden, wo wir an ihm gezweifelt, ihn verfannt, 
ihn verläugnet und verfpottet haben. Sehet hier, m. 3. 
die Entdecdungen,- die fi) uns barbieten, wenn wie 
iu einer ſtillen und feierlichen Stunde das Buch uns 
ſeres Lebens oͤffnen; fehet hier bie Summe: des Ge 
winnes und Verlufes, wenn. wir uns fragen, wie 
wiel wie von unferer Zeit gelebt, und wie viel wir 
erlebt, wie viel wir gelitten, und welche Freuden 
‚wir genoffen, wie viele Stunden wir Bott und bee 
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Melt gewidmet haben? Koͤnnet ihr nun noch den Apo⸗ 
fiel tadeln, ‚wenn er euch ermahnt, laffee ung ab» 
legen die Werfe der Kinfternig, und anle⸗ 
gen die Waffen des Lichtes; Finnet ihr es 
überfiäßig finden, wenn er bingufegt, laſſete uns 
ebrbarlich wandeln, als am Tage, denn 
unfer Heil ift näher, als dba wir glaubten; 
ja koͤnnet ihre. endlich daran zweifeln, daB bie Be 
trachtung, die mir angefangen haben, dberaug 
eruft, überaus wichtig und heilſam fei? 
Laſſet und: diefe Lehren noch in ber Fortſetzung dieſes 
Vortrages zu Herjen nehmen. 


IL 


Weseraus wichtig und heilfam ift bie Betrachtung, mie 
. der wir ung befchäftigen, weil wir und übergeugen, 
bag wir num au feinen Augenblick an ſt e⸗ 
hen dürfen, die Angelegenheiten unſeres 
Sewiſſens vor Gott mit einer heiligen Ehr⸗ 
furcht zu ordnen, Go viele Stunden unſeres Daee 
feyns find uns im Schlummer der Sinnlichkeit und Traͤg⸗ 
heit verſchwunden; und wir ſollten nun, da bis 
Nacht vergangen, und ber- Tag berbeige. 
kommen if, nicht aus unferm Gchlafe ere 
machen, und ein neues Lehen im Geiſte und in der 
Wahrheit beginnen? So viele Kräfte, bie ung Gott’ 
geſchenkt, haben wir bisher im Dienfle der Weichlich« 
keit, der Luft und thoͤrichter Begierden verſchwendet; 


« 
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ab wis folten jegt nicht ablegen bie Berfe Ber 
Sinferniß, mi: follten nicht zen ganger Eisıle ma ch 
dem Berge Gstted, und feiner Gerehtie 
Seit Ercben, unb ber Deiligung nedjegen, 
ohne weile NRienand foun ben Derrn 
ſchanen? Neberel fuben we in der Reiiunung mb 
zes Lebens fo vecle Echetden bed Etolges zu ber Däste, 
bie muicre Beider Iränfee, fo viele Eduiben ed iin 
zedgteS, bad fie muter ben menmisfeltisen Berwduben 
im ihrem Eigentpume verlegte, ſo vide Edulten bei 
Deßes, ber fe erbitterte, wmterbrudte uub verfelgse ; 
und wiz fellten nicht eilen, umfere Rränfungen buzıdı 
tiche mub WBohlmollen zu erwichern; wir tüunten einen 
Aungenblick anfichen, ben Berzortpeilten zu eutichäbi- 
gen, unb ben inch ber Ungerechtigkeit son umjerer 
Dabe abzumuenben ; wir feiten wicht unferen Gesmern 
die Haubd der Berföbuung mub bed Friedens reichen, 
Damit und unfere Schulb erlaſſen werde, 
wie wir fie unfesen Säulbigern erlaffen? 
Ye länger ige mit dieſem Entfchiuffe zaͤgert, deſto ſchwe⸗ 
ser, deſto mühenelier uub bebenflicher wirb feine Aus⸗ 
fübrung; je länger ihe mit ber Ablegung biefer Res 
größer wird bie Berwirrung in eurem juneren, unb 
deſto drüdender und beugender eure Echuld; je ſorg⸗ 
loſer ihr bie Lafien eures Bewiffens bäufet, beflo pein 
licher, deſto ſchmerzlicher und verzveiflungdvoller muf 
einßens euer letter Kampf im Tode werden. Dafür 


N 

iſt wenn ihr zur Ordnung und Gerechtigkeit erwachet, 
euer Heil viel näher, als da ihr glaubtet; | 
dafuͤr hat der Glaube an den Tod bes Heiligen, 
der von feiner Sunde wußte, eine himmlifche 
Kraft, euer Gemwiffen von todbten Werten gu 
reinigen, und eurer Seele den Frieden wieder zu 
geben, ben fie verloren hat; dafuͤr wird euch der Here 
durch feinen Geift Much und Stärfe verRihen, von 
nun an ehrbarlih zu wandeln, und in Geduld 
und freudiger Hoffnung die Laufbahn zu vollenden, bie 
euch verordnet if. Habt ihr daher einen forſchenden 
Blick in die Rechnung eures Lebens geworfen; wollt 
ihr euch der Erſcheinung Jeſu auf Erden, auf deren 
wuͤrdige Feier wir ung von heute an vorbereiten, 
bald mit reinem und banfbarem Herzen freuen; o fo 
fäumet nicht, an eure Seligkeit mit einer heiligen Ehre 
furcht zu denken; fo ſteuret ber Zwietracht mit euch 
ſelbſt, damit Eintracht, Friede und Wohlſeyn in eure 
Wohnungen wiederkehre; ſo ſtehet keinen Augenblick 
an, die Angelegenheiten eures Gewiſſens vor Gott mit 
einer freudigen Sorgfalt zu ordnen. 


Wichtig und heilſam iſt indeſſen die Betrachtung 
unſerer Andacht auch darum, weil ſie uns lehrt, daß 
man die Leiden und Freuden des Lebens ganz an« 
ders beurtheilt, wenn man fie mit dem bi 
heren Maasſtabe der Unfterblichfeit miſſet. 
Es iſt moͤglich, daß du in der Rechnung deines Lebens 
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eine lange Reihe froher und glüdlicher Ereignife fin. 
deſt; du warf gefund, bu’ haft nie Mangel gelitten, 
du haft dir fein Vergnügen verfagt, du haft Dich nie 


gehärmt, und nie gefümmert; aber gewähren bir alle 


diefe Freuden noch jegt einen Genuß, einen Gewinn, 


ober einen bleibenden Werth; waren fie nicht Blumen, 


die von dem Augenblide an zu welken begannen, mo 
du fie brachſt; ja waren fie nicht ‚vielleicht üppig wu⸗ 


chernde Pflanzen, bie das Aufblühen beines Geiſtes 
binderten, und ihn alfo auch nicht reif und volfom- 
men für die Emigfeit werben liegen? Es ift möglich, 


dag du in der Rechnung deines Lebens eine lange 
Reihe von Trübfalen und mwidrigen Ereigniffen findefi; 
bu warſt vieleicht Frank und hinfälig, bu hatteft mit 
Sorgen ber Nahrung zu Tämpfen, du wurdeſt zuräd. 
- gefegt und verfannt, und wohl ſelbſt von deinen Freun⸗ 
den gedrüct und bintergangen; aber find denn alle 
diefe Leiden noch in der Erinnerung fo bitter, wie fie 
es in der MWirflichfeit waren; find fie nicht viel Heil- 
famer für deinen Geift getworben, als deine Vergnuͤ⸗ 
gungen und Freuden; haben fie in bir nicht manche 
Kraft, manche Tugend und Vollkommenheit getvedkt; 
ind haft du nicht aus ihnen gelernt,. daß ung zulegt 
auch das Mißgeſchick erträglich wird, wenn die erfien 
. Empfindungen des Schmerzens vorüber find? cher 
laßt ihr euch biefen Gedanken, fo wird es euch: Har 
werben, baß bie Menfchen weder fo glücklich, noch fh 
ungluͤcklich find, als fie ſich einbilden; ihr werdet die 


% 


en 
Ereiguiſe des Lebens nicht mehr mach ihren erſten 
flüchtigen Eindräcen auf unfere Sinne, fondern nach 
den tieferen und bleibenden Einwirkungen beurtheilen, 
die fie in unferem Gemüthe zurücklaffen; ihr merbet 
euch überzeugen, baß bem Menfchen, als einem Buͤr⸗ 
ger ber Emigfeit, nichts Traurigeres und Unfeligeres 
begegnen Finnte, als wenn ibm ohne Unterlaß die 
Sonne des dußeren Gluͤckes und Wohlſeyns glänste; 
ihr werdet dem Herrn mit Eindlicher Zufriedenheit dan⸗ 
fen, "dag er euch in eine Welt der Hoffnung und Ere 
wartung eingefuͤhrt hat, wo ihr euch dem wahren 
Heile nur naͤhern koͤnnet, wenn der Staub wieder zum 
Staube geſammlet, und das irdiſche Gefaͤß zerbrochen 
wird, das euer himmliſches Kleinod einſchließt. Was 
nuͤtzen alle Reichthuͤmer und Schaͤtze, was alle Treue 
den und Luͤſte der Welt, wenn ſie genoſſen ſind; was 
ſchaden alle Stuͤrme und Unfaͤlle, alle Leiden und 
Schmerzen der Erde, wenn ſie uͤberſtanden ſind; wa⸗ 
ren es nicht fluͤchtige Augenblicke in welchen wir ung, 
freuten, litten und buldeten, und fließt nun nicht bie 
Ewigkeit mit allen ihren unendlichen Gütern und Freu⸗ 
ben vor unferer Seele? Ja, nicht vergebens tragen 
‚wir dag Verlangen eines unendlichen Heilg, bie Sehne 
ſucht nach einer unbeſchraͤnkten Seligkeit in unſerer 
Bruſt; ſie iſt der Buͤrge unſerer ewigen Dauer, und 
der wahre Maasſtab unſerer irdiſchen Leiden und Freu⸗ 
den; wir koͤnnen unmoͤglich in das Buch unſeres Le⸗ 
bens einblicken, ohne unfer Gluͤck und Ungluͤck 
Ee2 
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auf Erben nach ben boͤberen Anſichten der 
Unſterblichkeit zu meſſen. 


Was uns aber an der Wichtigkeit unſerer Betrach⸗ 
tung keinen Zweifel uͤbrig laͤſſet, das iſt endlich noch 
der von ſelbſt aus ihr hervorgehende Entſchluß, die 
noch übrige Zeit unſeres Lebens der genaue 
fen Verbindung mit Gott zu weiben Die 
Zahl der Stunden und Tage, die wir bisher dem Him⸗ 
mel und ber unfichtbaren Welt gewibmet haben, iſt 
‚nach der Rechnung unfered eigenen Lebens fehr gering 
und unbedeutend; unfer Dafeyn auf Erden if feiner 
längften Dauer nach, mo nicht ein Zufammenbang von 
Thorheiten, doch in Ruͤckſicht auf unfer ewiges Heil 
von Nachlaͤßigkeiten und Zerfireuungen gewefen ; bennoch 
hat uns ber Herr bie Gnade erzeigt, daß wir nicht 
im Laufe unſerer Schwachheiten hinweggenommen, und 
vor feinen Richterfiubl gefordert wurden. Können wir 
num wollen, daß der Schluß unferer Laufbahn unferen 
bisherigen Verirrungen gleiche; koͤnnen wir winfchen, 
ohne fittlichen Werth und Gewinn, ja wohl gar mit 
dem Verluſte unferes geifligen Lebens in die Ewigkeit 
übersugeben‘; Hat ber Zuruf bed Todes nichts Schreck 
liches für und, das Ende fommt, es kommt 
das Ende, und if erwacht über dich? Nein, 
nicht umfonft ſoll diefe Stunde der Erinnerung an une 
fere Schickfale, und der Ueberficht unferer Thaten ge- 
widmet feyn; nicht umfonft ſoll das Buch unferer Lei⸗ 
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den mb Freuden,’ ünferer Zugenden und Unvollkom⸗ 
menbeiten vor ung aufgefchlagen liegen; wir wollen es 
zu Herzen nehmen, baf die Nacht vergangen, 
und. der. Tag herbeigefommen if; wir wollen 
mit ernſtem Blicke in die Zukunft hinausſehen, wo uns 
der Zuruf erwartet, thue Rechnung von deinem 
Haushalten; wir wollen Gutes thun, und 
nicht müde werden, damit wir einſtens gerne 


⸗ 


an. das Licht kommen, weil unſere Hand 


ungen in Gott gethan find. Du aber, o Herr 
der Huld und Gnade, ber du bisher unfere Schwach. 
heit fo liebreich getragen, der du bag gerfioßene 
Rohr nicht zerbrochen, und den ſchwachen 
Sunfen unferes Glaubens nicht ausgeloͤſcht 
haft, laß dir wohlgefallen das Gelübde der Wachfams 
keit und Treue, mit dem wir heute vor bie einen 


neuen Abfchnitt unferes Lebens beginnen; gedenke nicht 


mehr der unglücklichen Tage, die wir in einer trauri⸗ 


‚ gen Entfernung von bir Hingebracht, und für unſer 


wahres Heil verlopren haben; laß und aufgehen 
das Liht aus deiner Höhe, damit die Taͤu⸗ 


fhungen der Welt vor ung entfliehen, und dafür dag 


himmliſche Vaterland mit allen feinen Gütern - und 
Freuden vor unferer Seele ſtehe! Befreie uns durch 
deinen Geiſt immer mehr von den Banden verderbli⸗ 
cher Neigungen und Luͤſte, die uns noch an dieſe Erde 
feſſeln, und lehre uns darinnen, daß wir dich und 
Jeſum, deinen Eingebornen erkennen, die wahre Se⸗ 
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ligkeit, und das ewige Leben finden; ſiehe, n ſe 
Tage find einer Hand breit vor bir, wı 
unfer Leben iſt, wie nichts, vor dirs w 
follen wie und nun tröfen? Herr, mw 
hoffen auf dich, wir hoffen auf dein Hei 
Amen. Bu 


> 
Predigt 
Am 2. Adventsſonntage. 


Epiftel: Roͤm. Kap. XV. V.4 - 13. 
Was uns waͤhrend des Kampfes maͤchtiger 
Reiche obliegt, wenn wir die Hoffnung 
des großen Voͤlkervereins nicht aufgeben 


wollen, den Jeſus auf Erden zu errich⸗ 
tem verſprach. | 





Auf höhere Veranlaffung zur Befoͤrderung 
der allgemeinen Landesbewaffnung 
sehalten. 
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Maprheiten gewidmet; bie wenigen Stunden, "die wir 


im zeiferen Ulter, oft nach langen Zwiſchenraͤumen, 


und mit großer Zerfireuung, in dem Tempel des Heren 
bingebracht; bie feltenen Tage, bie wir, oft nicht 
obne lange lieberwindung, dem: Andenken des Erloͤſers 
geweiht; die oft gefuͤhlloſen Augenblicke, in weichen 
wir ung mit Betrachtungen des Glaubens, mit einem 
geiftvollen Liebe, zuweilen auch nur mit erlernten For⸗ 
meln und Gebeten befchäftigt haben. Auf der andern 
Seite eine lange Reihe von Sorgen und Arbeiten, bie 
nur unfer Eigenthum,' unfer Vermögen, das Wohlfeyn 


unferes Haufes, und unſeter Familie zum Gegenfiande 


Hatten; eine unuͤberſehbare Zahl von Vergnügungen 
und Sinnenfreuben, bie wie unferem Körper, als dem 
Tempel unferer Luft, zum Opfer brachten; eine kaum 
zu berechnende Summe von unnügen, tändelnden und 
fpielenden Beichäftigungen, bie wir Erholung und Zer- 


ſtreuung nennen; ja vieleicht, ich fege es nicht ohne 


große Beforgniß hinzu, manche wieberfehrende Zeit 
säume, wo wir an dem ewigen Vater unferes Lebens 
Irre wurden, wo wir an ihm gezweifelt, ihn verfannt, 
ihn verläugnee und verfpottet haben. Sehet hier, m. 3., 


bie Entdeckungen, die fi) und barbieten, wenn wie 
in einer ſtillen und feierlichen Stunde bag Buch uns 


ſeres Lebens oͤffnen; fehet Hier bie Summe: des Ge 
winnes und Verlufles, wenn. wir uns fragen, wie 


Biel wir von unferer Zeit gelebt, und wie viel wie 


erlebt, wie viel wir gelitten, und welche Freuben 
‚wir genoffen, wie viele Stunden wir Bott und ber 


ſ 


Melt gewibmet Haben ? Rönnet ihr nun noch den Abo⸗ 
ſtel tadeln, wenn er euch ermahnt, lafſet uns ab» 
legen die Werfe der Finſterniß, und anles 
gen die Waffen des Lichtes; koͤnnet ihr es 
überfiüßig finden, wenn er binzufegt, laſſet, ung 
ebrbarlih wandeln, ald am Tage, denn 
unfer Heil ift näher, ale dba wir glaubten; 
ja £önnet ihr. endlich daran zweifeln, daß die Be 
trachtung, die wir angefangen haben, überaus 
ernfl, überaus wichtig und beilfam fei? 
Laffet uns: diefe Lehren noch in bee Sortfegung: dieſes 
Vortrages zu Herzen nehmen. 


IL 


U veraus wichtig und heilſam iſt die Betrachtung, mie 
‚ ber wir ung befchäftigen, weil wir ung überzeugen, 
bag wir nun auch keinen Augenblid an ſt e⸗ 
hen duͤrfen, die Angelegenheiten unſeres 
Sewiſſens vor Gott mit einer heiligen Ehr⸗ 
furcht zu ordnen, Go viele Stunden unfered Das 
ſeyns find ung im Gchlummer ber Sinnlichkeit und Trägs 

heit verſchwunden; und wir folten nun, da bis 
Nacht vergangen, unb ber: Tag herbeige—⸗ 
kommen iſt, nicht aus unferm Gchlafe er. 
wachen, und ein neues Leben im Geifte ind in hen 
Wahrheit beginnen? Go viele Kräfte, die ung Gott’ 
gefchenft, haben wir bisher im Dienfte ber Weichlich« 
keit, der Luſt und thörichter Begierden verſchwendet; 


« 
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und wir follten jegt nicht ablegen die Werfe ber 
Finſterniß, wir follten nicht von ganzer Seele nach 
dem Reihe Gottes, und feiner Gerechtig⸗ 
geit fireben, und ber Heiligung nachjagen, 
ohne welche Niemand kann ben Herrn 
fhauen? Ueberall finden wir in ber Rechnung unſe⸗ 
res Lebens ſo viele Schulden des Stolzes und der Härte, 
die unſere Brüder kraͤnkte, ‚fo viele Schulden des Un⸗ 
zechtes, das fie unter den mannigfaltigften Vorwaͤnden 
in ihrem Eigenthume verlegte, fo viele Schulden des 
Haßes, ber fie erbitterte, unterbrückte und verfolgte; 
und wir follten nicht eilen, unſere Kränfungen burch 
Liebe und Wohlmollen zu erwwiedern; wir könnten einen 
Augenblick anftehen, ben Wervortheilten zu entfchäbie 
gen, und ben Fluch ber Ungerechtigkeit von unferer 
Habe abzuwenden ; mir follten nicht unferen Gegnern 
die Hand der Verföhnung und bes Friedens zeichen, 
damit uns unfere Schuld erlaffen werde, 
wie wir fie unferen Schulbigern erlaffen? 
Se länger ihr mit diefem Entfchluffe zoͤgert, deſto ſchwe⸗ 
ser, deſto muͤhevoller und bedenklicher wird feine Aug» 
führung; je länger ihr mit ber Ablegung bdiefer Re⸗ 
chenſchaft vor Gott und eurem Gewiffen fäumet, deſto 
größer wird die Verwirrung in eurem Inneren, und 
defto drickender und beusgender eure Schuld; je forge 
lofer ihr bie Laften eures Gewiſſens haͤufet, deſto pein- 
licher, deſto fchmerzlicher und verzweiflungsvoßer muß 
einſtens euer letzter Kampf im Tode werden. Dafuͤr 
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iſt / wenn ihr zur Ordnung und Gerechtigkeit erwachet, 
euer Heil viel näher, als da ihr glaubtet; | 
dafuͤr hat der Glaube an den Tob des Heiligen, 
der von keiner Suͤnde wußte, eine bimmlifche 
Kraft, euer Gewiffen von todten Werfen gu 
reinigen, und eurer Seele den Frieden wieder zu 
geben, ben fie verloren hats dafuͤr wird euch der Here 
durch feinen Geiſt Much und Stärfe verihen, von 
nun an ehrbarlich zu wandeln, und in Gebuld 
und freudiger Hoffnung die Laufbahn zu vollenden, bie 
euch verordnet iſt. Habt ihr daher einen forfchenden 
Blick in die Nechnung eures Lebens getworfen; wollt 
ihr euch der Erfcheinung Jeſu auf Erden, auf berem 
wuͤrdige Feier wir ung von heute an vorbereiten, 
bald mit reinem und bankbarem Herzen freuen; o fo 
fäumet nicht, am eure Seligkeit mit einer heiligen Ehre 
furcht gu denken; fo fleuret der Zwietracht mit euch 
ſelbſt, damit Eintracht, Friede und Wohlfepn in eure 
Wohnungen wiederkehre; fo flehet feinen Augenblick 
an, bie Angelegenheiten eures Gewiſſens vor Gott mit 
einer freubigen Sorgfalt zu ordnen. 


Wichtig und heilfem iſt indeſſen bie Betrachtung 
unferer Andacht auch darum, weil fie ung lehrt, daß 
man die Leiden und Freuden bes Lebens ganz an⸗ 
ders beurtbheilt, wenn man fie mit dem bir 
hberen Maasſtabe der Unfterblichfeit miffer. 
Es iſt möglich, dag du in der Rechnung beineg kebens 
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eine lange Reihe froher und gluͤcklicher Ereigniſſe fin⸗ 
deſt; du warſt geſund, du haſt nie Mangel gelitten, 
du haſt dir kein Vergnuͤgen verſagt, du haſt dich nie 
gehaͤrmt, und nie gefümmert; aber gewähren bie alle 
diefe Freuden noch jegt einen Genuß, einen Gewinn, 
oder einen bleibenden Werth; waren fie nicht Blumen, 
die von dem Augenblicke an zu welken begannen, wo 
du fie brachſt; ja waren fie nicht ‚vielleicht uͤppig wu⸗ 
chernde Pflanzen, die bag Aufblühen deines Geiſtes 
binderten, und ihn alfo auch nicht reif und vollkom⸗ 
men. für die Ewigkeit werden liegen? Es ift möglich, 
daß du in der Rechnung deines Lebens eine lange 
| Reihe von Trübfalen und wibrigen Ereigniffen findeſt; 
du warft vieleicht krank und binfälig, du hattefi mit 
Sorgen ber Nahrung zu Tämpfen, du wurdeſt zurück 
- gefegt und verfannt, und wohl ſelbſt von deinen Freun⸗ 
ben gedrückt und Bintergangen; aber find denn alle 
biefe Leiden noch in ber Erinnerung fo bitter, mie ſie 
es in der Wirflichfeit waren; find fie nicht viel Heil- 
famer für deinen Geift geworden, als beine Vergnuͤ⸗ 
gungen und Sreuden; haben fie in bir nicht manche 
Kraft, manche Tugend und Vollfommenpeit geweckt; 
und haft du nicht aus ihnen gelernt,. daß ung. zulegt 
auch das Mißgeſchick erträglich wird, wenn die erflen 
. Empfindungen des Schmerzens vorüber find? Ueber⸗ 
laßt ihr euch biefen Gedanken, fo wird es euch Har 
werden, daß bie Menſchen weder fü gluͤcklich, noch fo 
ungluͤcklich find’, als fie fich einbilden; ihr ‚werdet bie 
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Ereiguiſe [bes Lebens nicht mehr mach ihren erſten 
flüchtigen Eindrücen auf unfere Sinne, fondern nach 
Den tieferen und bleibenden Einwirkungen beurtheilen, 
die fie in unferem Gemüthe zuruͤcklaſſen; ihr werdet 
euch überzeugen, daß dem Menfchen, als einem Buͤr⸗ 
ger ber Ewigkeit, nichts Traurigeres und Unfeligeres 
begegnen Fännte, als wenn ihm ohne Unterlaß die 
Sonne des dußeren Gluͤckes und Wohlſeyns glänzte; 
ihr werder dem Heren mit Eindlicher Zufriedenheit dan⸗ 
fen, "dag er euch in eine Welt der Hoffnung und Er⸗ 
wartung eingeführt bat, mo ihr euch dem wahren 
Heile nur nähern koͤnnet, wenn ber Staub wieder zum 
Staube geſammlet, und das itdifche Gefäß zerbrochen 
wird, das euer himmlifches Kleinod einſchließt. Was 
nuͤtzen alle Reichthuͤmer und Schäge, was alle Freu 
ben und Lilfte der Welt, wenn fie genoffen find ; was 
ſchaden alle Stuͤrme und Unfaͤlle, alle Leiden und 
Schmerzen ber Erde, wenn fie uͤberſtanden find; mar 
ren eg nicht flüchtige Augenblicke / in welchen wir uns 
freuten, litten und duldeten, und ſteht nun nicht die 
Ewigkeit mit allen ihren unendlichen Guͤtern und Freu⸗ 
den vor unſerer Seele? Ja, nicht vergebens tragen 
wir das Verlangen eines unendlichen Heils, die Sehn⸗ 
ſucht nach einer unbeſchraͤnkten Seligkeit in unſerer 
Bruſt; ſie iſt der Buͤrge unſerer ewigen Dauer, und 
der wahre Maasſtab unſerer irdiſchen Leiden und Freu⸗ 
den; wir koͤnnen unmoͤglich in das Buch unſeres Le⸗ 
bens einbliden, ohne unfer Gluͤck und Ungluͤck 
Ees 
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würbe; felbft der zahlreichſte und, durch feine Feinheit 
und äußere Bildung vor allen ausgezeichnete Stamm 
dieſer Nationen Eonnte nur mit Mühe einen gewiſſen 
©tolz; und eine berrfchende Verachtung unferes zerriſſe⸗ 
hen und tief gebemüthigten Vaterlandes verbergen; es 
if gu bekannt, was wir von ben Ausbrichen diefer 
Gefinnungen zu leiden und zu dulden hatten, und wenn 
wir dennoc) diefe Kraͤnkungen vergefleh, die unfer Ges 
fühl fo tief verwunden mußten, fo iſt das nur eine 
Wirkung unſerer Religion, die keinen Haß und keine 
Rachgierde in unſerer Bruſt gedeihen laͤſſet. Da regte 
ſich in dem lange gereizten und umſonſt bedrohlen Nor⸗ 
den ein Geiſt der Unabhaͤngigkeit und Tapferkeit, der 
den maͤchtigſten Angriffen einen entſchloſſenen Helden⸗ 
muth entgegenſetzte; edle Voͤlker um und her nahmen, 
eingebenf ihrer Selbſtſtaͤndigkeit und ihres alten Ruhe 
mes, den DVertheidiger der Freiheit und bes gefränften 
echtes mit offenen Armen auf; es iſt ein Sinn für 
die gute Sache des Vaterlandes, ein Gefühl für die 
Seldſtſtaͤndigkeit eines freien Volkes, ein Entfchluß, 
fi zu bewaffnen und zu vertheibigen, ber, fo weit 
die deutfche Zunge reicht, hoch in jeder muthigen und 
len Bruſt aufwallt; feit langen Jahrhunderten erhob 
fi keine fo große Schaar von Nationen, Stämmen 
und Gefchlechtern, die fich gegen den gewaltigen Wil. 
Jen eines Einzigen verbanden; zahlreich, und wenn 
wir ins Einzelne fehen, wicht leicht zu überfeben ift 
der mächtige Voͤlkerverein, ber fich eintraͤchtig, faſt 
unter unferen Augen, gebildet und zum Kampfe für 
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Recht imb . allgemeine Wohlfahrt die Hände ger 
zeicht hat. . | 

. Welche Erinnerung für ung als Chriften, bie’ wir 
auch die wichtigſten Begebenheiten ber dußeren Welt 
zur als Uebergänge in die höhere Welt des Gemäthes 
betrachten, wenn wir an die viel größere und bauerm 
dere Verbindung der Nationen denken, die der göttliche 
Stifter unferer Religion durch feine Lehre und feinen 
Tod auf Erben zu fliften befchloß! Demm obfchon Je⸗ 


ſus bei dem Anfange feines Lehramtes ausdruͤcklich er⸗ 


klaͤrte, er ſei geſandt, die verlornen Schafe 


des Haufes Ifſrael zu retten, fo aͤußerte ee 


doch fehr bald die beſtimmteſte Abſicht, alle Kinder 
Gottes, die auf der weiten Erde zerſtreut 
find, zu einer Verehrung Gottes im Geiſte 
und in ber Wahrheit zu vereinigen; fo gab 
er doch vor feiner Erhöhung in den Himmel den Apo⸗ 
fieln den feierlichen Auftrag, bie Lehre von der 
Sinnesaͤnderung und Vergebung ber Sim 

den allen Voͤlkern der Erde zu verkuͤndigen; 
und einer feiner Schüler bemerkt daher mit Recht, er 
habe durch fein Blut und Gott erfauft aus 


"allen Zungen, Gefhlehtern und Völkern. 


Welcher Segen wuͤrde aber die leidende Menſchheit ber 
glückt Haben, wenn dieſe innige und geifige Verbin, 
dung der Nationen jemals nach ihrem ganzen Umfange 
zu Stande gefommen wäre; welche Streitigkeiten, welche 
blutige Kriege, welche Verwuͤſtungen ganzer Länder 
und Reiche würden durch fie fchon in ihrem erſten Be 
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| ginnen verhindert worden ſeyn; wie wuͤrden wir ung 
ſelbſt nicht ruhig der Fruͤchte unſeres Fleißes, unſeres 
Erwerbes und unſerer Thaͤtigkeit freuen; wie harmlos 
und unbekuͤmmert wuͤrden wir endlich in die Zukunft 
hinausblicken und ung immer geſegnetere Fruͤchte der 
Ordnung, ber Eintracht und des Friedens verfprechen 
dürfen! Doc gan; iſt ung biefe Hoffnung auch jegt 
noch nicht geraubt, wenn wir uns die erhabene Abſicht 
Jeſu als einen Plan der Vorſehung denken, den ſie 
auch unter feindlichen und widerſtrebenden Ereigniſſen 
zu vollenden wiſſen wird; wenn wir uns erinnern, 
was ſeit der Entſtehung des Chriſtenthums auf eine 
wunderbare und faſt unbegreifliche Weiſe zu ſeiner Be⸗ 
förderung geſchehen iſt; wenn wir es endlich mit Auf⸗ 
merkſamkeit erwaͤgen, was von uns ſelbſt in unſerem 
Wirkungskreiſe geſchehen kann, die ungerechte Ent⸗ 
zweiung der Menſchen zu verhindern, und dafuͤr zu 
einer gruͤndlichen und dauerhaften Eintracht der Voͤlker 
mitzuwirlen. Der Sohn des Ewigen, dem gegeben 
iſt alle Gewalt im Himmel und auf Erden, 
ſtaͤrte uns in dem Glauben an dieſe ſeine erfreuliche 
und wohlthaͤtige Verheißung; wir erflehen uns von ihm 
zu unſerer Belehrung. den neurn und gewiſſen 
Seiſt der Wahrheit im ſtillen Gebete. 


Epiftel: Röm. Kap. XV. B. 4—13, 


Was aber zuvor gefchrieben ift, das ift ung zur 
Lehre gefchrieben, auf dag wir durch Gedule 
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und Troſt ber Schrift Hoffnung haben. Gote 
aber der Gedult und des Troſtes gebe euch, 
daß ihr einerlei gefinne feyd unter einander, 
nach Jeſu Chriſto. Auf daß ihr einmürhig 


mit einem Munde lobet Gott, und den Vater 


unſers Herrn Jeſu Chriſti. Darum nehmet 
euch unter einander auf, gleichwie euch Chri⸗ 
ſtus hat aufgenommen zu Gottes Lobe. Ich 
ſage aber, daß Jeſus Chriſtus fey ein Diener 
geweſen der Befchneidung, um der Wahrheit 
willen Gottes: zu beſtaͤttigen die Verheißung 
den Vaͤtern geſchehen; daß die Heiden aber 


Gott loben um der Barmherzigkeit willen, wie _ 


gefchrieben fießet: Darum ‚will ich dich loben 
unter ben. Heiden, und beinem Namen fi ingen. 


- Und abermal fpriche er: Freuet euch ihr Heie 


‘den mit feinem Volk. Und abermal: Lobet 
den Herrn alle Helden, und preifee ihn, alfe 
Voͤlker. Und abermal fpricht Jeſaias: Es wird 
feyn die Wurzel Jeſſe, und ber auferftehen wid 
über die Heiden, auf ben werben die Heiben 
hoffen. Gott aber ber Hoffnung erfülle euch 
mit aller Freude und Friede im Glauben, daß 
ihr völlige Hoffnung babe durch die Rrafe des 
heiligen Geiſtes. 


8 
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| Sau Jeſus durch feine unerwartete Erſcheinung 
auf dem Wege nach Damaskus den Apoſtel Paulus be⸗ 
kehrt und die merkwuͤrdigſte Veränderimg feines Inne⸗ 
gen beivirft hatte, war diefer unaufhoͤrlich bemüht, bie 
engen Schranken der väterlichen Religion zu burchbres 
chen und Juden ımb Heiden burch ben freien Beift der - 
Lehre Jeſu zu vereinigen. Daher feine Ermahnung an 
die aus beiden Voͤlkern geſammlete Ehriftengemeinde zu 
Kom, baß fie unter einander nach bem Beifpiele 
Jeſu einerlei gefinnt ſeyn und Bott und ben 
Vater des Herrn Jeſu Chriſti aus Einem 
Munde loben möchten; daher feine Verficherung, 
ber Heiland der Welt fei erfchtenen, um bie den juͤdi⸗ 
ſchen Vorvdtern gegebene Verheißung zu erfüllen 
. und über die Heiden zu herrſchen; daher feine 
Erinnerung an den alten Zuruf des heiligen Dichters, 
lobet den Herrn, alle Heiden, und preifet 
ihn, alle Völker; daher endlich der wahre Hel⸗ 
denmuth, mit dem er Ruhe, Freiheit, Gluͤck und Le 
ben biefer glaubigen Vereinigung ber Gemüther in 
Ehrifto Jeſu zum Opfer brachte. Mehr, ale irgend 
ein Apoftel hat daher Paulus gearbeitet, gekämpft und 
gerungen , die Gcheidewand zwifchen zwei lange fich 
anfeindenden Nationen nieder zu reißen und den Alles 
vereinigenden Tod dee Erloͤſers in das herrlichfte Licht 
zu ſetzen; mehr, als irgend ein anderer Lehrer, bot 
er alle ſeine Kraͤfte auf, die Hinderniſſe zu entfernen, 
die ſich dieſem heilſamen Zwecke entgegenſtellten; mehr 
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als irgend einer hat er ung ein Beifpiel gegeben, wie 
wir in unferem Kreife und unter ganz anderen Verhaͤlt⸗ 
niſſen der immer wiederkehrenden Zwietracht der Nation 


nen entgegen arbeiten folen. Dieſe Wahrheit mit ben - 


fonderer Rücficht auf die gegenwärtige Lage unfereg 
Vaterlandes in Erwägung zu ziehen, fol die Abficht 
dieſes Vortrages feyn; ich gebenfe euch nemlich zu 
zeigen, was und während des Kampfes maͤch⸗ 
kiger Reiche obliegt, wenn wir die Hoffnung 
bes großen Voͤlkervereins nicht aufgeben 
wollen, mweldhen Jeſus auf Erden zu ftife 
ten. verſprach. Zuerſt werde ich euch den gro⸗ 
Ben Voͤlkerverein näher fhildern, den Se 


fus auf Erben gründen wollte ; ehe ich ferner bemerfe, - 


was uns mitten in dem Kampfe maͤchti—⸗ 


ger Reiche obliegt, wenn wir diefer free 


bigen Hoffnung nicht entfagen ‚wollen. 


L.. 


Nas bem, was mir oben bemerkt haben, iſt es. 


nicht nur ganz entfchieden, daß Jeſus alle Voͤlker ber 


: Erde mit heiligen Samilienbanden umfchlingen wollte, 


fondern wir finnen auch die Natur und Befhafı 


fenheit diefes Vereins aug feinen eigenen und. 


den Belehrungen feiner Schüler auf das Beſtimmteſie 
erklaͤren und nachweiſen. Er folte nemlich nicht 
durch äußere Mittel, ſondern durch den Geiſt 
der Wabrheit, durch den Sen bes Negtes— 


\ 
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Buch den Geift Bräderliher Veredelung ımb 
Liebe bewirkt werben. 

Sewiß nicht buch dußere Mittel wollte Je⸗ 
ſus den großen Verein ber Nationen bilden, der zu 
ben edelflen Entwürfen feines Lebens gehörte. "In ber 
MWeltgefchichte fehlt eg zwar nicht an Beifpielen, daß 
ehrgeisige Herrſcher oder gewaltthätige Eroberer fich 
mit dem Fühnen Gebanfen trugen, den Erdkreis um 
fich her unter ihren allgebietenden Scepter zu beugen ; 
fie unterjochten die entfernteften Voͤlker durch ſchnelle 
GSiege und blutige Niederlagen; fie entsoͤlkerten ganze 
Staaten, plünderten die mächtigfien Reiche, und führ- 
ten wohl zahlreiche Nationen in Sclavenfetten hinweg, 
um fie unter ihren Heeren aufjureiben, ober in fremde 
Welttheile gu verfegen ; fie liegen durth gedungene 
Prieſter eine Staatsreligion ale bie fiegende und herr» 
fchende verfündigen,, und nahmen, wo diefe nicht hin⸗ 
reichte, zu der bürgerlichen Gefeggebung ihre Zuflucht, 
‚die fie mit der unbefchränkteften Willkuͤhr den verſchie⸗ 
denſten Völkern und den fernften Himmelsftrichen aufe 
drangen. Aber wie lange bauerte denn eine Herrfchaft, 
die nicht auf freie Hnldigung und Unterwerfung, fon 
been nur auf die Gewalt des Schwertes gegründet 
war; empoͤrten ſich nicht die unterdruͤckten und miß⸗ 
handelten Voͤlker, fobald ſich eine guͤnſtige Gelegen⸗ 
heit dazu darbot; naͤhrten fie nicht, bis auf die fern⸗ 
ſten Sefchlechtee hinaus, ben glühendeften Haß gegen 
ihre Tyrannen; firitten, fochten, kämpften fie nicht, 
wie Verzweifelnde, gegen die Räuber ihres Eigen⸗ 
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rim u und ihrer Freiheit; haben nicht die maͤchtigſten 


Stagten, bat nicht die ungeheure. roͤmiſche Monarchie 


in dieſer unweiſen Eroberungsſucht, in dieſem tollkuͤh⸗ 
nen Zuſammenfeſſeln der verſchiedenſten Erdenvoͤlker ihr 


Grab und ihren ‚Untergang gefunden ? Niemand mar 
-daber bei dem großen Plane, bie Nationen der Erde 
gu Rindern Gotted ig feigem Reiche zu verfammien, 


entfernter von dem Gebrauche äußerer Gewalt, ale 


Jeſus mit feinen. Apofteln; fie lehrten, ermaßnten, 
baten und flehten, aber fie zwangen und Übermältig- 
ten nichts kommt ber zu mir Alle, bie ihr 


mäpfelig und beladen ſeyd, fpricht der Er⸗ 
Söfer, und ich will euch erquicken; nehmet 


‚auf euch mein Joch und lernet von .mir, 
denn ih bin ſanftmuͤthig und von Her. 
sen demuͤthig; und eben fo ermahnet ber Apoſtel 
‚feine Freunde bei dem Botte der Geduld _und 
des Troftes, daß, fie untereinander einer 


lei gefinnet ſeyn follen nah Jeſus Chri- 


us; zum überzeugenden Beweiſe, dag durch dag’ 
Evangelium der Bebrauh dAußerer Mittel 


von ber Vereinigung: ber Voͤlker gänzlich ausgefchloffen 


- wird. 
| Entſchieden iſt es dafuͤr, Pr diefer große Voͤl⸗ 


kerbund zunaͤchſt durch den Geiſt der Wahrheit 


in einer reineren Gottesverehrung bewirkt 
werden ſollte. Die Vielgoͤtterei der Heiden ſollte dem 
Glauben an den unſichtbaren Schoͤpfer des 


Himmels und ber Erde weichen; bie Goͤtterſoͤhne 


Sf 


- — — — 


40 


"ver juͤdiſchen und Heibnifchen Welt follten vor ber 
Wärde und Herrlichkeit des Eingebornen ver- 
ſchwinden, ben ber Vater geheiligt und in bie 
Welt geſandt Hat; an bie Stelle des mangelbaf- 
ten Seſetzes ber Juden follte die freie Verehrung 
Sottes im Geifte und in der Wahrheit treten; 
und Niemand follte num weiter an feiner Fortdauer in 
‘einer hoͤhern Welt zweifeln, wo ee ben Herrn werde 
‚Nechenfchaft geben muͤſſen von allen feinen Thaten. 
Auf diefe einfachen, klaren und unerfchütterlich feften 
"Lehren baute Jeſus die Einheit bed Glaubens, der bie 
"ganze Menſchheit vereinigen follte; er nannte fie das 
Wort, das von Gott, das Brodt, das vom 
Himmel kommt unb ber Welt das Leben 
giebt; aus ihnen ſollte für bie Gläubigen das Licht, 
die Duelle lebendigen Waffers fließen, wel- 
he hinuüberſtroͤnt in bad ewige Leben; 
nach dieſem Bekenntniſſe ſollten alle Völker einmil. 
t„hig und aus Einem Munde Gott und den 
Bater unferes Heren Jeſu Chriſti Loben. 
Und wie deutlich, rein und herzergreifend find nicht 
alle diefe Wahrheiten; tie reichten fie nicht vollkom⸗ 
men bin, bie Voͤlker der Erde über ben Grund, über 
den Werth und Endzweck ihres Daſeyns zu belehren; 
wie ließen fie nicht jedem Geſchlechte, jeder Gemeinde, 
:jedem einzelnen Menſchen bie Freiheit, in das Innere 
dieſes Glaubens nach ihrer" Faſſungskraft und nach ih⸗ 
ren Beduͤrfniſſen tiefer einzudringen; ja wie begruͤnde⸗ 
ten fie nicht unmittelbar die Lehre von einem höheren 
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Himmelreiche, welches alle Kinder Gottes durch freu⸗ 
diges Rechtthun in eine Familie aufnimmt7 Gewiß 
war ſchon durch dieſen einzigen Unterricht unendlich 
rviel für die Eintracht des menſchlichen Geſchlechtes ge⸗ 
wonnen; umſonſt bemühte man ſich vorher, die wich ⸗ 
tigſten Rechte und Pflichten des Menſchen zu beſtim⸗ 
men, ſo lange man das Daſeyn des hoͤchſten Geiſtes 
laͤugnete, oder ihn vervielfaͤltigte und mit der Welt 
zu einem Weſen verband; ſelbſt das bloße Bekenntniß 
der natürlichen Religion hatte überall zu den traurig⸗ 
fien Zweifeln und Irrthuͤmern verleitet; und ‚vom. bem | 
Glauben der Juden an einen ausſchließenden Nationale 
gott iſt es bekannt, wie nachtheilig er auf ben fittlis 
en Charakter bee Volkes eingewirkt hat. Nichts 
war daher weiſer und heilſamer, als baß Jeſus den 
Verein der Voͤlker auf Erden zuerſt durch den Seit 
der Wahrheit zu begründen ſtrebte. 

Hierzu kam aber noch ferner ein Geiſt des 
Rechtes, welcher der hoͤheren, fittlichen Würde des 
Menſchen angemeſſen iſt. Rechte und Geſetze für dus 
ßere Handlungen finden ſi ſich bei jedem nur halbgebilde⸗ 
ten Volke auf Erden; auch die jübifche Nation war 
bis zum Ueberfluße damit ausgefiattet worden, ohne 
daß die Gerechtigkeit im wahren und höheren Sinne 
des Wortes bedeutend durch fie gewonnen hätte Mit 
hoher Weisheit geht daher Jeſus auf die Quelle deg 
Rechtes und feine ‚genaue Verbindung mit der Pflicht 
zuruͤck; du ſollſt nicht ehebrechen, werordnete 
das aͤußere Geſetz, und er gebietet, ein Weib auch 
öfa 
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nit anzuſehen, ihre zu begebren, meil tag 
Buͤndniß treuer Gatten ſchon durch diefe innere That 
vor dem Gewiſſen verlegt wird. Wer fih von feis 
nem Weibe fheider, ber foll ihr geben 
einen Scheidebrief, ſprach das dufere Seſetz; 
aber Jeſus erlaubte dieſe Trennung nur in weni. eu 
Fällen, um bie gerechten Anfprüche würbiger Battinnen 
auf die Befänbigkeit und Treue ber Gefährten ihres 
Lebens in fihern. Aeußerſt zweideutig ımb fchwanfenb 
waren bie jübifchen Gefege von ben falfhen Eiden, 
und gan; verwerflich die Erlaubniß, den Keinb zu 
baffen; da verordnete Jeſus, in der Sprache des 
Umgangs fei eure Rede ja, ja, nein, nein; 
lieber eure. Feinde und fegnet, die euch 
fluchen; „weil jeder vernünftige Menſch ein Recht 
auf die Erkenntniß ber Wahrheit, weil auch der Feind 
noch gerechte Anfprüche auf die Achtung der menfchlis 
hen Würde hat. Wie deutlich wurde es aber nicht 
aus allen diefen Geboten Jeſu, daß jeder unferer ges 
ſellſchaftlichen Pflichten, wo nicht ein aͤußeres, doch 
gewiß ein inneres Recht unſerer Bruͤder gegenuͤber ſteht; 
welch ein viel höherer und edlerer Geif der Gerechtig⸗ 

Beit fpricht nicht aus dieſen Vorfchriften, als aus den 
abgeriffenen und mangelhaften Gefegen ber mofaifchen 
Schule; welch einen wichtigen Einfluß haben nicht diefe 
Grundfäge Jeſu auf bie bürgerliche Gefeggebung ber 
Ehriften, und namentlich auf die Befreiung der dienen 
ben Stände aus den Banden der Knechtſchaft und Skla⸗ 
verei gehabt; wie haben fie nicht bie Unmaprpeit, bie 
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Unredlichkeit, den Betrug, die beleidigende Feindſelig⸗ 


keit in Worten auch in den bloß rechtlichen Verbaͤltniſ⸗ 
fen der Ehriften als verächtlich und firaffällig darge 
ſtellt! Offenbar iſt es alſo, daß Jeſus durch den 
reinen und höheren Geift des Rechtes bie 
Quellen der Zwietracht zu verſchließen und dafür einen 
dauerhaften Voͤlkerverein zu befördern firebte. 

Aber mehr, als durch alles Undere that er dieſes 
durch ben Geiſt der bräderlichen Verede⸗ 
lung und Liebe, mit dem er alla feine Bekenner 
zu erfuͤllen ſuchte. Das aͤußkre Recht, auch bag weis 
fefte und beſte, iſt doch nichts weiter, alg eine Schutz⸗ 
wehr gegen die frevelude Gewalt und Leidenſchaft; man 
kann vollkommen gerecht vor dem Geſetze des Staates, 
und doch in ſeinem Inneren hoͤchſt unedel und verwerf⸗ 
lich ſeyn; alle Freuden des Lebens wuͤrden unwieder⸗ 
bringlich verloren gehen, wenn die Menſchen von der 
einen Seite zwar dem Unrechte, von der anderen hber 
auch ber Liebe entfagen wollten, bie ba iſt dag 
Band ber Volkommenheit. Wo iſt aber irgend 
eine Religion ber Erde, die dem jarteſten und wohl⸗ 
thätigfien Gefühlen unferes Herzens einen freieren. Lauf 
geftattete, als die chriftliche; wo hat. irgend eine bag 
Gefeg, eher aus dem Tempel hinweg zu ge 
ben, als die Verſoͤhnung mit dem entzwet 
ten Bruder aufjufhieben; mo bat irgend, eine 
verordnet, dem gern zu geben, ber und bite 
tet, und uns nicht von dem zu wenden, 


. der von uns borgen will; wo euthält irgend 
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eine die beſtimmte und ruͤhrende Aufforderung, darinnen 
ben wahren Gottesdienſt zu finden, baß 
man bie Witwen und MWaifen in ihrer 
Truͤbſal befuht und fih von ber Welt um 
befleckt erhält; wo bie Ermunterung, einander 
Durch Demuth hher zu achten, ale uns 
ſelbſt; wo bie Herrliche Borfchrift, für die gu be 
ten, bie ung baffen und felbfi bag Leben 
für die Brüder aufjuopfern, weil Liebe 
der Sünden Menge tilgt und. bes Gefeges 
Erfüllung iſt? Welcher Geift des edelſten Welt 
bundeg, bes reinfien und würbigften Zugendvereing 
fpricht aber nicht aus dieſen himmliſchen Geboten des 
Geiftes und Gewiſſens; welcher unausfprecdhliche Segen- 
wuͤrde nicht die Menſchheit begluͤcken, wenn er in die 
Herzen der Völker eingedrungen wäre und fie erwärmt 
hätte; wie friedlich würden dann nicht alle Men- 
ſchengeſchlechtet auf dem ganzen Erdboden 
wohnen unb auf dag Ziel merfen, weldeg 
ber Herr gefegt und zuvor verfehen bat, 
wie lange und wie weit fie wohnen follen; 
‚wie würden fie nicht unter einander einerlei 
gefinnet ſeyn nach Jeſus Chriſtus und in 
aller Hoffnung und Freude des Glaubens 
den Zuruf des heiligen Dichters befolgen: lobet den 
Herrn, alle Heiden, und preiſet ihn, alle 
Voͤlker! Aber noch ſind große Nationen entzweit; 
noch ſtehen mächtige Reiche gegen einander geruͤ⸗ 
fiet; wie ſelbſt fieben mit auf diefem Kampfplage, und 
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müffen und fragen, was bei biefer außerorbentlichen 
Lage der Dinge unfere Pflicht iſt, wenn wir 
die. fchoͤne Hoffnung bes edlen Voͤlkerver—⸗ 
eing nicht aufgeben wollen, ben Jefus auf 


Erden zu:fliften verſprach? Laſſet ung hiervon 


‚ weiter in der Folge dieſes Vortrages fprechen.. 
II. 


onen wir hei den außerorbentlichen Verhaͤltniſſen, 


in welchen wir leben, und während dee Kampfes 


maͤchtiger Reiche bie erfreuliche Hoffnung einer 
fünftigen Eintracht unter ben Voͤlkern der Erde nicht 
aufgeben, fo liegt ung zuerft die Pflicht ob, für die 


Erhaltung ber eigenen Unabhängigkeit und. 


Sreiheit gu forgen. Aller Zwang der aͤuße⸗ 


ren. Gewalt follte von dem großen Verein der Voͤl⸗ 


ker ausgeſchloſſen ſeyn; werden wir uns aber dieſe 
Achtung von Anderen verſprechen duͤrfen, wenn man 
nicht einmal unſere aͤußere Unabhaͤngigkeit im Staate 
ehrt; wenn man im offenen Kampfe mit den Geſetzen 
der Natur, das Gleichgewicht des Rechtes unter den 
Voͤlkern verſpottet und nur auf das Uebergewicht der 
ſiegenden Gewalt vertraut; wenn man ſeine Entwuͤrfe 
der Unterjochung gar nicht mehr verhuͤllt und uns zu⸗ 
legt felbft mit der Vertilgung des deutſchen Namens 
bedropt ? Der Geift der Wahrheit foll_die Na« 
tionen der Erde zur Einheit der Erfenntniß und. bes 


Glaubens führen; wird und biefe Dittpeilung der. befm 


> 


feren Einficht verſtattet fepn, wenn man und Faum er: | 
laubt, über bie beiligften Angelegenheiten ber Menſch⸗ 

beit ein freimäthiges Wort zu fprechen; wenn man 
von ung zu fordern fcheint, die Befonnenheit und Gründ⸗ 
lichkeit unferer Bildung mit einer glänzenden Oberflädy 
lichfeit und einer mwigigen Untiffenheit zu vertaufchen; 
wenn man namentlich und, die Verehrer bes Evangelii, 
als eine abtrünnige Secte behandelt, bie man gleich) 
bei ihrer erfien Entftehung hätte unterdruͤcken follen ? 
Der hoͤhere Geift des. Rechtes fol nach ber 
Abficht Jeſu den Menfchen die gegenfeitige Achtung ein- 
fchärfen, ohne die feine wahre Liebe der Voͤlker gedei⸗ 
ben fann; werden wir uns biefe Gefinnung bes Frie⸗ 
dend von Anderen verſprechen duͤrfen; fo lange man 
fein Gefeg des Eıgenthums ehrt. uub alle Keiche als 
ſchuldige und firafbare behandelt; fo lange übermis 
thige und Alles verfchlingende Heere auch bie Bundes⸗ 
genoffen quälen, berauben und mißhandeln dürfen; fo 
lange man in dag Innere der Familien, wie in eigene 
Befigungen, einbricht und bie Söhne bes Waterlandes 
in fremden Kriegen unb blutigen Schlachten erwürgen 
laͤßt? Ein Geiſt der Liebe und der brider 
Jihen Veredlung endlich ſollte ein feed Band um 

bie Nationen der Erbe fehlingen; werben wir bag von 

denen ertvarten bürfen, bie fichtbar im Selbſtſucht und 

$ereligion verfimten, boch allen Freuden der Froͤmmig⸗ 

keit Hohn fprechen, alle höheren Tugenden. des Chri⸗ 

-  flen verfpotten und Diejenigen zuexft verachten, die ihnen 

mit Wohlwollen, oder gar mit ſchmeichelnder Gefäligs 
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Seit zuvorkommen? Nein, wollen wir den Ruhm un⸗ 
ferer Vorfahren, die ſo oft für beutfche Sreiheit Gut 
und: Leben aufopferten, nicht burch unfere Schuld un. 
tergeben laffen; wollen wir nicht vor bem Angefichte 
der Welt in eine Tiefe der Schmach und Verachtung 
verfinten, bie wir in ben Ketten verdienter Knechtſchaft 
zu fpdt befeufzen. würden ; fo ift es hohe Zeit, ung 
des feigen Sinnes zu entfchlagen, mit beim wir ung ” 
bisher ohne.Unterlaß fürchten mußten; es iſt hohe 
Zeit, unfere inneren Zwifte und Streitigkeiten zu ver 
geffen, und und, nad) langer Unterdruͤckung, zu ber . 
Würde des eigenen Willend und Gefeges zu erheben; 
es ift ber Augenblick der Entfcheibung vorhanden, mo 
ung bie Vorſehung felbft auffordert, das bimmlifche 
Geſchenk der Freiheit wieder zu gewinnen, dag und - 
fremder Uebermuth und Frevel geraubt hatte Nie, 
nie wuͤrden wir hoffen duͤrfen, den großen Völker 
verein auf Erben gebeiben zu fehn, ben ung bie Re 
ligion Jeſu verheißt, wenn mir nicht zuerſt darauf 
bächten, : bie: Selbſtſtaͤndigkeit unfereg beutfchen Vater⸗ 
landes zu retten. 

Hieraus fließt denn von ſelbſi die Pflicht, alle 
unſere Kräfte, die dieſen heilſamen Zweck befoͤr⸗ 
dern koͤnnen, zur Beſchuͤtzung und Vertheidi⸗ 
gung der guten Sache aufzubieten. Lebten wie 


in Zeiten der Ordnung und des Friedens, fo wuͤrden 


wir freilich in dieſem Tempel nicht von Priegerifchen 
Vorbereitungen und Nüflungen fprechen ; es milde 
nit noͤthig ſeyn zu einem Saupfe zu ermuntern, 


— 448 — 

der fuͤr ein religioͤſes Gefauͤhl immer etwas Verwun⸗ 
dendes und Schmerzliches hat; wir wuͤrden nur die 
Waffen bes Lichtes. und der Wahrheit ergreifen, 
um die Feinde der allgemeinen Eintracht und Liebe zu 
befiegen. Aber befinden wir ung denn nicht in einen 
Zuftande ber Gefahr, in dem ung nichts. übrig bleibt, 
als die künftige: Ruhe durch äußere Gewalt zu ſichern; 
ſteht uns nicht ein mächfiger Feind gegenüber, ber 
noch immer von erzwungenen Verträgen als von ewi⸗ 
gen Regeln, des freien Rechtes ſpricht; wiſſen wir es 
nicht aus ſchmerzlichen Erfahrungen, daß er immer 
zahlreichere Schaaren, daß er ſelbſt die Erſtlinge ei · 
ner kaum aufbluͤhenden Jugend verſammlet, um über 
Leichen und Wüfleneien dem Ziele ſeiner Eroberungen 
zu ueilen; und iſt ung durch die muthigen Heere, bie 
nun an ‚ben Grenzen des gemeinſchaftlichen Vaterlan⸗ 
bes Fämpfen, nicht fchon ber Weg zu neuen und bald 
entfcheidenden Siegen gebahnt?. Ja, .ihe. Männer 
mb Juͤnglinge vol Kraft, die ihr nicht fchon unwie⸗ 
derruflich an einen, flillen Beruf des Staates gebunden 
ſeyd, es iſt nicht die Stimme der Regierung allein, 
die euren Muth und eure Perfon für den Schutz der 
guten Sache in Ausfpruch. nimmt; es ift die Stimme 
der Nothwendigkeit, bie euch auffordert, Ber fried⸗ 
lichen Gewohnheit, der Ausflucht ber Neigung, der 
Ausnahme älterer Vorrechte zu entfagen; es if. bie 
Etimme der Pflicht umd des Gewiſſens, die euch er» 
muntert, in bie Reihen der Tapferen einzutreten, de⸗ 
ven Heldenmuth wir diefe erſten Tage der Ruhe und 
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Erholung verdanken; in ihre und in eure Haͤnde legen 


sure Eltern, eure Verwandte und Sreunde dag theu⸗ 


-erfte Unterpfand ihres Veetrauens, den Schug ihres 


Eigenthums, ihrer Ehre und Freiheit nieder, : ohne 


" die das Leben für fie wenig Werth und Feine Reise 


Bat)! Welchen Preis wird euch einſtens dag bankbare 
Vaterland reihen, wenn ihe wirdig feid, mit ben 


edlen Befreiern unferd Volkes zu feiner Zeit den 


Ruhm der unbeflegten Tapferkeit zu theilen; mit wel⸗ 
chem frohen Selbſtgefuͤhle werdet ihr dann zu euren, 
friedlichen Belchäftigungen zuruͤckkehren, wenn ihr euch 
in der Bluͤthe eurer Jahre ſchon bleibende Verdienſte 
um die Eurigen erworben habt; wie wird nicht euer 


Herz hoͤher und freudiger ſchlagen, wenn ihr einſt 


dem kuͤnftigen Geſchlechte die Ruͤckkehr der beſſeren 
Zeit verkuͤndiget, fuͤr die ihr ſelbſt mitgekaͤmpft und 
gerungen babe! Der iſt nicht ſtark, der in ber. 


Noth nicht feſt und muthig iſt; alle Hoffnun⸗ 
gen einer kuͤnftigen Eintracht freier Völker haͤngen für 


ung von einer muthigen Vertheibigung unferer bedroh⸗ 


ten Unabhängigkeit und Freiheit ab. 


Wäret ihr aber auch nicht im Stande, unmittels 


bar durch Wort und That zum Siege ber guten Sache 
mitzumisten, fo brings mwenigfiend dem be 


draͤngten Vaterlande die nöthige Unter. 
—ſtuͤtzung mit freigebiger Bereitwilligkeit 
dar. Daß die in- anderen Fällen fo oft eintretende. 


Ermimterpng, zu geben und immer wieder ju geben, 


uns Lehrer der Religion faft fchen und verlegen macht, 


— 








[ 
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werdet ihr unſerem Gefühle und unſerer Enffernung | 
von jeber Zudringlichkeit zutrauen; wir kennen das 
allgemeine Elend, und haben zu tief in die Wunden 
unferes auf lange Zeit vernichteten Wohlfandes einge. 
blickt; nur die Weisheit einer. väterlichen Regierung, 
nur die bersfchende Drbnung in ber Verwaltung des 
inneren, nur ber Fleiß, die fittliche Würde und das 
. Vertrauen eines tugendhaften Volkes konnte bisher 
noch ſchmerzlichere Empfindungen unſeres kaum zu 
überfehenden Verluſtes von uns abwenden. Aber 
führt die Bekaͤmpfung der noch drohenden Gefahr dar⸗ 
um minder dringende N führe fie nicht faſt verdoppelte 
Bedürfniffe des Vaterlandes herbei; leben wir nicht 
id Augenblicken der Entfcheidung, mo die Langſamkeit 
und Unentfchloffenheit beinahe ein Verbrechen umb bie 
unzeitige Kargheit ein Verrath an ber üffentlichen 
Wohlfahrt if; giebt und bie Obrigkeit nicht. einen 
achtungsvollen Beweid des Vertrauens, daß fie da, 
wo andere Regierungen mit Gewalt fordern, und noch 
ben Weg freier Beiträge und Gaben öffen läßt? Und 
Öffnen wir dann die Hand nicht fichtbar ung felbft und 
unferem eignen Gluͤcke; bringen wie nicht nur einen 
Theil unſeres Vermögens dem Vaterlande zum. Opfer 
bar, damit das Ganze gerettet, damit Ehre, Leber 
und Freiheit gefchügt werde; ja, find nicht noch Viele 
unter ung, die das Ihrige gefriftet, erhalten: und 
. unter befonders günfligen Umftänden vermehrt haben, 
während fo Manche unferer Brüder, welche Alles ver- 
loren, nun ben drohendeften Gefahren für und trogen 
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und das Letzte und Theuerfie, ihre Perfon und ihr 
Leben dem Dienfte bes Rechtes und gemeinen Wefend 
weihen? Doch wozu bei dem vollen Uebergemwichte die» 
ſer Gründe noch Ermahnungen an euch, Geliebte, bie 
ihe ımmer gerne gegeben, bie ihr fo oft eure dahin⸗ 
fchmachtenden Feinde und unterdruͤcker erquickt, "bie 
ihr ſogar zur Zeit des hoͤchſten Mangels euer letztes 
Brod mit den Duͤrftigen gehrochen habt; ihr wer⸗ 
det von ſelbſt mit den ausgezeichneten Städten wettei⸗ 
fern, die, nach ſchweren Prüfungen, ung doch mit 
dem rühmlichen Beifpiele des. Gemeingeiſtes und der 
Aufopferung vorangegangen ſind; ihr werdet eure 
Soͤhne und Brüder, bie ſich mitten unter ben Stuͤr⸗ 
men einer barten Jahreszeit zum legten Kampfe an 
Deutſchlands Grenzen vorbereiten, keine Noth und 
keinen Mangel leiden laſſen; ihr werdet die Erwar⸗ 
tungen derer uͤbertreffen, die es nun auch an eurem, 
an dem Beiſpiele der Hauptſtadt ſehen wollen, was 
das Zuſammenwirken eines edlen Volkes zur Aufrecht⸗ 
haltung feiner Geſetze, feiner Verfaſſung und Freiheit 


vermag. Der Hexr der Heerſchaaren, von dem allein 


Muth und Sieg kommt, blicke mit Huld und Wohl-⸗ 
gefallen auf euch und die Gaben eurer Freigebigkeit 
und Treue herab; er demuͤthige die Stolzen, 
die nicht regieren, ſondern uͤberwaͤltigen und herr⸗ 
ſchen, und zerſtreue die Voͤlker, die da gers 
ne kriegen; er erhalte den glorreich verbündeten 
Mächten den Gegen der Eintracht, ber Weisheit und _ 
Tapferkeit, und bringe Anführer und Heere bald, mit _ | 
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Sieg und Ruhm gekrönt, in den friedlichen Schoos 
der Ihrigen zuruͤck! Ja, ewiger Vater, dee du den 
Werth der Völker auf gerechter Wage wiegſt und ihre 
Schickſale in deiner Hand trägfl, du haſt die Bahn 
: der Sterne gemeffen und bie Herrfchaft der Neiche und 
Voͤnige beſtimmt; du erhältft das Gleichgewicht der 
Melt und das wankende Necht im blutigen Kampfe 
‘entzweiter Nationen ; bu wirft auh ung eridfen, 
wirft ung Briede geben zu unferer Zeit und 
einſtens alle Bewohner der Erbe unter dem himmli⸗ 
chen Pantere deines Sohnes verfammeln; deinem un 
'ausfprechlihen Namen fei Ehre, Preis und Aw 
vetung big an der Zeiten Ende! -Anıen. 


c 


Predigt. 
Am 3. Adventsſonntage. 





Epiſtel: 1. Kor. Kap. IV. B.I—5. 


Wozu uns die Erfahrung auffordert, daß die 
Wahrheit zulegt an’s Licht Fommt. 
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Her, wo follen wie hingehen vor deinent 
Geiſte, und wo hinfliehen vor deinem An— 
geſichte; führen wir auf zum Himmel; ſo 
bit bu Ba, lagerten wir ung in der Untere 
welt, da bift du; esſtlich, koͤſtlich ſind uns 
deine Gedanken; erforſche uns und,.erfahre 
unfer Herz, prüfe ung, und erfabre ungy 
wie wir es meinen: . Amen; | 


M. a. 3. Unter den vielen Verfüchen der neue⸗ 
ten Zeit, die heiligſten Lehren unferes Glaubens durch 
die Unterlegung eines weltlichen Sinnes auch zur Faſ⸗ 
fungsfraft der Ungläubigen herabzuzichen,  fcheint nicht 
leicht einer fühner und fcharffinniger zu ſeyn, als der, 
| welcher die Behaupfung erzeugte, daß die Gefchich . 
te das Weltgericht fei. Gehet bin, rufen und 
die geiſtvollſten Forſcher dieſer Wiffenfchaft zu, ſchla⸗ 
get die Jabrbuͤcher der Menfchheit auf, die wir euch 
verzeichnet baben, und fraget euch, ob ihr nicht anf 
jedem Blatte Spuren der Gerechtigfeit,. und eines 
vergeltenden Schickſals finder; ob man bier nicht über 
Surfen und Könige, wie Über die Listen des Volkes, 
ein lautes und freimuͤthiges Urtheil ausfericht; ob 
man bier nicht Eroberer und Herrſcher, die dag Gluͤck 
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an ihre Unternehmungen gefeſſelt zu haben glaubten, 
von ihren Thronen geſtuͤrzt, und mit dem Fluche ih⸗ 
rer Voͤlker beladen ſieht; ob man hier nicht Helden 
und Gewaltigen, vor welchen ſonſt der halbe Erdkreis 
zitterte, ohne Schonung das Gepraͤnge eines falſchen 
Ruhmes auszieht, und fie mit feierlichem Ernſte vor 
‚ben Richterſtuhl der Nachwelt fordert? Fraget euch, 
faͤhrt man fort, ob ihr dieſelbe Gerechtigkeit nicht in 
ber Geſchichte ganzer Reiche und Staaten finde; ob 
wilführliche und graufame Regierungen nicht faft im⸗ 
mer unter dem lauten Tumulte de Aufruhres und ber 
Empörung fielen; ob weichliche, Eraftlofe, und fitt- 
Jich entartete Voͤlker nicht ohne Ausnahme einem 
Leihname glihen, um ben ſich ber bald fremde 
und räuberifhe Adler fammleten; ob blutgierige 
und erobetungsfüchtige Nationen nicht bald unter ein 
ander felbft gerfielen, und sulegt einem noch mächtiger 
ren Eroberer zur Beute dienten? Fraget euch endlich, 
fogt man ung, ob fich euer eigenes Merz nicht bei der 
„Ahnung erhebt, daß ihr ſelbſt in einem folchen Zeit⸗ 
zaume der entfcheidenden Vergeltung lebet: in Tagen, 
wo die wilde Freiheitsbegierde eines mächtigen Vol⸗ 
ed, ‚nachdem fie in einen herefchfüchtigen Sklaven 
- zwang ausgeartet war, durch die Kraft eines mu:hi⸗ 
gen Widerftanded in ihre wahren Grenzen zuruͤckge⸗ 
wiefen wird; in einem Zeitraume endlich, mo fich die 
Dunkelheit unfere® gemeinfchaftlichen Schickfals aufzu⸗ 
Hären, und unfer fo lange trauriges Loos zu enthuͤllen 
fheint ? Und fo glaubt man denn eine gewiß nicht un- 

- Wichtige Behauptung bewiefen, und bag Gericht ber 
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Welt in,der Vergangenheit und Gegenwart gefunden | 
‚haben, dag ung Glaube und Offenbarung erſt in ber 
Zukunft, und in einer höheren Exfheinung Sotꝛes zu 
ſuchen gebietet. 


Vw 
x 4 


Es würde ung gu. weit führen, wenn wir ale 
Weiſe und Chriſten nun auch von -unferer Seite fragen 
wollten, ob fi) dag, mas in diefer Anfiche Richtiges 
und Unldugbares iſt, nicht. ſchon in dem befannten 
Ausfpruche der Bormelt findet, daß die Wahrheit eine 
Töchter der Zeit ifts ob es nicht fchon deutlich in: ben 
finnreichen Worten des Erldfers liegt, wer nicht | 
glaubt, der iſt fhon gerichtet, dieweil ee 
nicht glaubt an ben Namen bes eingebon 
nen Sohnes Gottes; ob das menfchliche Gericht 
der Weltgefchichte oft mehr iſt, ale dag befannte Tod⸗ 
tengericht eines alten Volkes, das ſich vor feinen uns 
gerechteſten Herrfchern noch auf dem Sterbelager beugte, 
und das Wehe erft über den Föniglichen Leichnam mit 
einer zu fpäten Freimithigkeit ausſprach; ob endlich 
bie Erde dem gkücklichen Frevler nicht in unendlich wies - 
len Faͤllen den verdienten Lohn feiner Unthaten ſchuldig 
Bleibt, der ihm erft vor Gott, und in einer hoͤheren 
Welt erwartet ? Aber warum vergeffen wir, von einer 
Bemerkung, die wir in einem befchränkten Sinne dem 
Gefcichtsforfcher gerne zugeſtehen werben, bie nöthige- 
Anwendung auf ung und unfere Handlungen zu machen; 
warum erinnern wir ung nicht, daß die vielen Namen 
einzelner Menfchen, die fi in den Jahrbüchern der 
Völker, oft jur großen Ermuͤdung unſeres Gedaͤchtniſſes 
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aufgezaͤhlt finden, nichts mehr und nichts weniger, 
als Zeichen der Schuld und des Verdienſtes ſind, bie 
man zur Ermunterung oder Warnung der Nachwelt auf 
bewahrte ; warum bedenken wir nicht, bag ung Allen 
ein ähnliches Schickſal bevorſteht, und daß wir, wenn 
. man Unferer auch nicht in ten ‚Öffentlichen Urkunden 
Der Zeit gedenken wird, boch Verwandte, Freunde, 
Mitbürger und Zeitgenoßen haben, bie eine treue und 
lebendige Gefchichte unfered Namens, unferes Lebeng, 
unferer gebeimflen und verborgenfien Handlungen in 
ihrem Munde aufbewahren, und fie bem künftigen Ge 
ſchlechte im Gebächtniß erhalten werden? Ja, m. 2. 
die Wahrheit ift eine Tochter der Zeit, bie fiufenweile 
Alles enthält, und Alles ond Licht Bringt; im diefer 
Bemerkung liegt der Erdftigfie Troft für das flille Ver⸗ 
dienft, das von ber anmaßenden Scheintugend fo oft 
verdunkelt umb umterdrückt wird; aus ihre quillt Much 
und Kraft für ben reblichen Freund bes Rechtes und 
der Öffentlichen Wohlfahrt, dem man mitten im Laufe 
der treueſten Erfülung feiner Pflicht oft die unwuͤrdig⸗ 
ſten Abfichten, und die gehäßigfien Endzwecke anıbllr 
det; jeder Heuchler, jeder lngerechte, jeber treuloſe 
Bürger, Gatte und Water muß fi) von ihr ergeiffen, 
umd von ben Empfindungen einer heilfamen Furcht durch⸗ 
drungen fühlen, wenn er es ahnt, baß die nahe Zu⸗ 
Eunft bald den Schleier feiner Täufchungen zerreißen, 
und ihn jebem linbefangenen in feiner wahren Geſtalt 
zur Schau bringen wird. Der Alwiffende, der Allee 
fieht, Alles entdeckt, und Alles richtet, erleuchte und 
durch feinen Geifl, daß biefe Lehre und tief zu Herzen 


- 49. . 


dringe; mir bitten ihn um Erleuchtung und Klarheit 
in ſtiller Andacht. 


Eviſtel: I. Kor. Kap. IV. 2. 1 
Dafür halte uns Jedermann, nämlich für Chriſti 


Diener und Haushalter über Gottes Geheim⸗ 


niſſe. Nun fuchee man niche mehr an den 
Haushaltern, denn daß fie ‚treu erfunden wer⸗ 

den. Mir aber iſts -ein Geringes, daß ich 

: von euch gerichtet werde, ober von einem. 

“  menfchlichen Tage, auch richte ich mich ſelbſt 
nicht. Ich bin mir wohl nichts bewußt, aber 
darinnen bin ich nicht gerechtfertiger, der Here 


L 


iſts aber, ber mich richte. Darum richtet .. 


nicht vor. der Zeit, ‚bis dee Herr komme, 


- welcher auch wird ans sicht bringen, was im 
Finſtern verborgen iſt, und ben Rath der, 
Herzen offenbaren ; alsdann teird einem Jeg⸗ 
lichen von Gott $ob wiederfahren. 


An Zeit darauf, als Paulus nach. Korinth ge 
kommen war, und buch die treueflen Bemühungen die 
dafige Chrifiengemeinde geftiftet Hatte, wandten fich 
aus dem füdlichen Aflen einige andere Lehrer bahin, 
welchen bie Schrift zwar die Gabe der Gelehrſamkeit 
und eines glängenden Vortrages zugeſteht, die aber 
eben dieſe Talente mißbrauchten, den Apoſtel als einen 
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‚unberebten, in bie Tiefen wahrer Weisheit nicht ein- 
geweihten, ‚und überhaupt fchwachen und eigennüßigen 
Dann zu fhildern, und ihm dag Bertrauen feiner 
Freunde burch die unwuͤrdigſten Läfterungen gu rauben. 
Mit welcher Unbefangenheit und Würde er fi) gegen 
diefe verächtlichen Vorwürfe vertheidigt, habt ihr fo 
eben vernommen; er beruft fih auf feine Treue als 
Diener Chriſti und Haushalter der göttli-⸗ 
Heu Geheimniffe; mit einem edlen Selbſtgefuͤhle 
ſpricht er von ſeiner Gleichguͤltigkeit gegen das Urtheil 
Anderer, oder dag Urtheil eines menſchlichen Ta⸗ 
ges; er entwaffnet alle Laͤſterungen ſeiner Gegner 
durch dag aufrichtige und feierliche Bekenntniß _ daß 
er ſich nichts bewußt ſei, was ihm als Lehrer 
zum Vorwurf gereichen koͤnne; und zuletzt beruft er 
ſich auf dag Urtheil des Herrn ſelbſt, der ben 
Rath der Herzen offenbaren, und, was im 
Finſtern verborgen if, ans Lichte bringen 
werde Wie glüclih wirden wir zu fihägen, wie 
felig bon ung felbft zu preifen feyn, wenn wir bag 
Bericht Gottes mit biefer Ruhe erivarten , wenn wir 
nur dem Urtheile, das die nahe und Alles offenbarende 
Zufunft über ung ausfprechen wird, mit biefer Gelafe 
fenbeit entgegen fehen Ednnten! Uns den Weg zu die 
fem Sieden eines reinen, oder doch verfshnten Bes 
wußtfenng zu bahnen, foll der Endzweck unferer heuti« 
gen Andacht ſeyn; ich gedenfe euch nämlich zu zeigen, 
wozu ‚uns die Erfahrung auffordert, dafi 
die. Wahrheit zuletzt ang Licht kommt? Es 
‚wird. noͤthig ſeyn, Diele Erfahrung zuerſt ge 





boͤrig zu erläutern, und zu Segränden; ehe 
wir darthun, zu welchen wichtigen und. heili⸗ 
gen Pflichten ſie uns auffordert. 


J. 


Nas bie Wahrheit eine Tochter der Zeit if, 
und zulegt unvermuthet ans Lichte kommt, War 
das Erſte, von dem wir ung überzeugen ‚wollten; 
und in der That iſt es leicht, dafür den Beweis zu 
- führen; denn nichts wird von den Menfhen 
fo eifrig gefuht, ale bie Wahrheit; nichts 
dringt fo unaufbaltfam aus dem Munde de 
rer bervor, bie fie fennen; und nichts wird 
endlich von der Vorſehung felbft oft fo gewiß 
und wunderbar entdecdt, als fie. Es iſt zus 
verläßig der Mühe werth, bei jedem diefer Gründe . 
einzeln zu verweilen. | 

Nichts wird von den Menſchen ſo eifrig 
geſucht, als die Wahrheit, das iſt der erſte 
Grund fuͤr die Behauptung, daß ſie unmoͤglich lange 
verborgen bleiben kann. Nicht genug, daß der Freund 
der Wiſſenſchaften kein angenehmeres Geſchaͤfte kennt, 
als ſeine Kenntniße zu erweitern, die Zahl herrſchen⸗ 
der Vorurtheile zu vermindern, ſeinen Bruͤdern durch 
neue Anſichten und. Entdeckungen nuͤtzlich zu werben‘, 
und daß er eben daher nicht felten auf alle finnliche 
Lebensfreuden Verzicht leiftet, - damit er leſen, fürs 
(hen, vergleihen, und in den verborgenen Schrife 
ten und Urkunden die Spuren des Lichtes verfolgen 


&. 
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kann. Auch der minder gebildete Menſch iſt doch im⸗ 


mer aufmerffam auf bad, mag ſich um ihn ber ereig⸗ 
net, und auf irgenb eine Weife feine Wißbegierbe rege 
macht; er fucht bie Begebenheiten innerhalb feines 


Mirkungskreifes nach ihren Urfahen und Folgen im. 


Zuſammenhange zu erforfchen; er if immer geneigt, 
etwas Neues zu hören, ımb weiß dad, was man 
fagt, gar wohl von dem zu unterfcheidten, mas man 
zur Zeit noch nicht fügen darf; er befümmert fh we 
nigftens um die Schickfale feiner Freunde, Mitbürger 
‚und Bekannten; und lebt er vollends in ber Näbe 
vornebmer und ausgezeichneter Perfonen, fo ifl er oft 
mit hundert Anderen befchäftigt, alle ihre Schritte zu 
‚beobachten, und ihre verbosgenfien Handlungen: aus⸗ 
zuſpaͤhen. Vergebens wird es die Gewalt und Herrſch⸗ 
fucht unternehmen, dieſe Neugierde zu unterdrücken, 
:ader überall Unmiffenbeit und Aberglauben zu erhal 
ten; je mehr man ſich von außen bemüht, das Licht 
zu verbergen, und es in Macht und Dimtelpeit zu 
vperhuͤllen, deſto fleißiger und eifriger wirb es vom 
‚feinen Freunden gefucht werden, und ber einmal nicht 
-zu unterdruͤckende Forſchungsgeiſt wird zuletzt ſelbſt die 
Feſſeln der Torannei und des Bannes zerbrechen, um 
‚bie Taͤuſchungen des Betruges und der Schwaͤrmerei 
zu entlarven, und fi den Weg zur freien Einficht 
und Uebergeugung zu bahnen. Und dieſes raſtlos fort 
:gefegte Beobachten, Denten und Schließen von fo 
vpielen Millionen unferes Geſchlechtes, die Alle. von 
Gott mit Vernunft und Scharfſinn ausgerüfiet find, 
follte Irrthum und Finſterniß jemals unter. den Dean 


—— 
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ſchen herrſchend werden laffen ; fie ſollte verborgenen 
Handlungen Anderer, und felbft ihren geheimften Sin - 
den und Verbrechen nicht auf die Spur kommen; fie ſoll⸗ 


te nicht das Unweiſe, Harte und Willführliche in herr⸗ 
ſchenden Gefegen und Verordnungen entdeden ; fie follte 
- zulegt nicht felbft den Glauben. der Väter an dag Himm⸗ 
Jifche, Beoffenbarte und Göttliche prüfen, und.ihn von 
menfchlichen Zufägen und Dichtungen laͤutern? Ja, 


nichts iſt gewiffer, ale was dei Apoftel lehrt, der 


Here werde einft ans Licht bringen, was 
im Sinftern verborgen iſt, und den Rath 


Der Herzen offenbaren; man wird und kann 


die Wahrheit ſchon darum nicht unterdrücken, weil 
fie von Unzäpligen unferes Geſchlechtes 
mit ber greößefien Thaͤtigkeit des Geiſtes 
gefucht wird. 


Ganz und auf immer taun fie indeſſen auch darum | 


nicht verborgen bleiben, weil nichts fo. unaufe 
daltfam, mie fie, aus dem Munde derer 
bervorbricht, die fie kennen. Zwar macht 


es die Klugheit nicht felten rathſam, das zu verſchwei⸗ 


gm, was man weiß; man mwirb oft durch Wohltha- 
sen und Belohnungen befliimmt, den Mund über Man⸗ 


ches zu verſchließen, was man vernommen ober ges 


fehen Hat; nicht felten fcheinen Strafen und Drohun⸗ 
gen ben leifeften Laut der vordringenden Wahrheit zu 
unterdrücken; und in eingelnen Fällen bat man wohl 
ein feterlicheg, vielleicht eidliches Geluͤbbde abgelegt, 
nichts von den Geheimuiffen, von welchen man Zeuge 
war, zu offenbares. Billig laſſen wir es bier gant 
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unentſchieden, in wieferne dieſe Zuſagen bindenb und 
verpflichtend waren, und wie weit überhaupt das 
Hecht einzelner Menichen gebt, die Kennmiß deſſen, 
was auf Gottes Erde gefchieht, ober geſchehen iſt, 
ihrem Naͤchſten zu entziehen. Aber lehrt denn nicht 
die Erfahrung von Jahrtauſenden, daß man durch 
alle dieſe Maasregeln die Wahrheit nicht aufzuhalten 
"vermag ; verlieren unfere Einfichten, unfere Keunts 
niſſe und Erfahrungen nicht allen Werth für ung, 
wenn wir fie Anderen nicht mittheilen können ; Dat 
nicht faſt Jeder einen Befpielen, einen Freund unb 
Dertrauten feiner Jugend, bem er feine geheimſten 
Geranfen und Wahrnehmungen offenbart ; und gilt es 
nicht, nach einer ungemein mohlthätigen Einrichtung 
-der Natur, von ben meiften Menfchen, was Sirach 
freilich nur von den Thoren fagt, wenn ein Wort 
in ihrer Brufi edit, fo if eg, als wenn 
ein Pfeil in ihrer Hüfte fiedt? Denke 
doch nur an die gerechten Klagen berer, bie zuerſt 
von ihren Freunden ſchlau und hinterlifiig ausgeforfcht, 
und dann Öffentlich verrathen wurden; erinnert euch 
an dje häufigen Verlegungen der Amtsverſchwiegenheit 
und Treue, die nur von Wenigen nach ihrem ganzen 
Umfange geehrt und beobachtet wird ; achtet auf die 
häufig wiederkehrenden Beifpiele einer -freien Entdek- 
fung verborgener und tiefverhuͤllter Geheimniße ; boͤ⸗ 
yet, wie Manche ju ihrer eigenen Vertheibigung und 
Nechtfertigung die ſſtillen Srevel Anderer offenbarten ; 
ja verweilet endlich bei der merfwürbigen Erfahrung, 
wie. mieder Andere freiwillig bie verborgenſten Guͤn⸗ 


Den ihres Lebens bekannt, unt fich oft felbfl den Haͤn⸗ 
den ihrer Nichter überliefert Haben, um nur Ruhe 
Des Gewiffens zu finden, und feinen fchmerzlichen 
Vorwürfen ein Ziel zu ſetzen. Sch wiederhole es, 
daß wir bier nicht. von dem fprechen, was nad) dee . 
Stimme der Pflicht gefchehen fol, fondern von bdem;,. 
was nach dem täglichen. Zeugniffe ber Erfahrung ge» 
fhieht, und. dag es alfo durchaus nicht unfere Abſicht 
ſeyn fann, der an ſich fehon ſchweren Kunſt zu ſchwei⸗ 
gen, auch nur aus der Ferne zu nahe zu treten. Ver⸗ 
weilen wir indeſſen auf dem Standpunkte der Wirk⸗ 
lichkeit, und des menſchlichen Lebens und Treibens, 
wie es uns die Beobachtung aller Zeiten darbietet, ſo 
uͤberzeugen wir uns vollkommen, daß nur wenige 
Menſchen das mit ſich ſterben laſſen, was ſie 
wiſſen; ſelbſt aus der Geſchichte freimäthiger Wei⸗ 
ſen und Maͤrtyrer des Glaubens finden wir die Be⸗ 
merkung beſtaͤtigt, daß die Wahrheit unaufhaltſam 
eus dem Munde der Menſchen hervorbricht; wir er⸗ 
innern uns an die uUntruͤglichkeit des Ausſpruches Jeſu, 
es iſt nichts verborgen, das nicht offenbar 
werde, und nichts beimlich, das man nie _ 
wiffen werde; was id) euch fage im Finſter—⸗ 
niß, das redet im Lichte, und was ihr hoͤret 
ins Ohr, dag prebiget | auf den Dädhernz; 
es iſt entſchieden, daß bei dem faft unwiderſtehlichen 
Drange der Menſchen, fid) ihre Gedanken mitzutheis 
In, die Wahrheit nicht lange verborgen bleiben kann. 
- Wären indeſſen die Menſchen auch verſchwiegener, 
als ſie es offenbar nicht ſind, ſo iſt doch nichts ge⸗ 
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wiſſer, als daß die Vorfehung ſelbſt Ch 
tig und wirkſam if, die Wahrheit ang 
Licht zu bringen. Mochten die Feinde Pauli zu 
Korinth noch fo gefchäftig ſeyn, feine Freimuͤthigkeit 
verdächtig zu machen, und ihm ald Menihen und 
Lehrer die gehaͤßigſten Entwürfe und Abfichten aufzu⸗ 
bürden; er erklärte. laut, mir if ed ein Se⸗ 
ringes, von euch gerichtet gu werden, ober 
von einem menfhlihden Tage; ber Herr 
wird den Math der Herzen offenbaren, 
alddann wird einem Jeglichen von Gott 
Lob wiederfahren. Mochten die Schriftgelehrten 
'der Juden noch fo eifrig darüber wachen, daß fein 
Lehrer die Unvollkommenheit und geheimnißvolle Dun⸗ 
kelheit ihrer Religion auffläre; ber Herr erwedte fei- 
nem Volke einen mächtigen Netter, der Lehen und 
Unfterblichfeit ans Licht bradte, und es 
frei verkuͤndigen lieg, Gott will, daß allen 
Menfchen geholfen werde, und daß fie 
‚sur Erkenntniß der Wahrheit Fommen. 

Mochte man feit der Entfiebung bes Chriſtenthums 
noch ſo geneigt ſeyn, den Aberglauben der Juden 
und Heiden mit der reinen Lehre Jeſu zu verbinden; 
fo erweckte der Geiſt des Herru doch immer weiſe und 
freimuͤthige Maͤnner, die den Anmaßungen des Bloͤd⸗ 
ſinnes, und der Gewalt des Irrthums Einhalt tha⸗ 
ten, und ihre Ruhe, ihr Gluͤck und Leben fuͤr nichts 
achteten, um der Wahrheit den Sieg zu bereiten. 
Und was ſollen wir erſt von dem unlaͤugbaren An⸗ 
theile ſagen, den die Vorſehung an dem heilſamſten 
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Erfindungen, an den fruchtbarſten Entdeckungen auf 


dem Gebiete der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte nahm; 
was von ihren oft wunderbaren Anſtalten, die Una 
fchuld zu befreien, und ihre Anklaͤger und Unterdruͤk⸗ 
Ser aller Welt fund gu thun; tag von ber Verbin 


bung der merkwuͤrdigſten Ereigniße, die oft die heims- 


lichten Verbrechen enthält, und bie verborgenfien 
Frevelthaten aufgededt hat; was von ber Entlarvung 
der mächtigften. Tyrannen, die oft durch eine zufällige 
Begebenheit geftürge, oder doch der Nachwelt in’ ihrer 
. ganzen Berächtlichkeit zue Schau aufgefielt wurden ! 
Sa, m. Z., nichts iſt zuletzt ohnmächtiger und ſchwaͤ⸗ 
cher, ale die Ungerechtigkeit der Menfchen, 
Delche die Wahrheit in Ungerechtigkeit dufs 
Halten; nichts ift gewiffer, als daß fie von Allen 


geſucht, von Vielen oft mit einer unmiberfiehlichen 


Kraft und Freimüäthigkeit ausgeſprochen, und zulegt, 
wenn auch Menfchen fle verbergen oder unterdruͤcken 
wollen , von der Vorſehung felbft durch taufend wirk⸗ 
fame Mittel aufgefucht, und zur allgemeinen Kennt 
niß gebracht wird. Koͤnnen wir uns aber vorſtellen, 
dieſe Behauptung werde ohne Einfluß und Wichtigkeit 


— 


für unfer Leben und unſre Handlungen ſeyn; muß fie 


nicht bie Kurzfichtigkeit und Heuchelei entiwaffnen, die 
fihh überredet, es koͤnne ihre gelingen, Gott unb 
Menſchen durch ihre trügerifche Verworfenheit zu taͤu⸗ 


ſchen; ja muß fie ung nicht Ale zur ſtrengſten Vor 


ficht und Gewiffenhaftigkeit bei unſeren Gchritten und 
‚Unternehmungen ermuntern? Gerade biefe Lehre was 


/ 
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es, bie wie noch in dem nächften Abfchnitte dieſes 
Vortrages zu Herzen nehmen wollten. 


‘ 6 


Mas Könnte und aber mehr von allen Verlegungen 


des Gewiſſens, von Sünden und lingerechtigfeiten zur 
ruͤckhalten, als der Gebanfe, daß auch unfere 
heimlichſten Vergehungen einfteng zur offe 
nen und allgemeinen Kenntniß werben ge 


‚beat werden! Jede Sünde iſt eine eigenmäch 


tige Ausnahme von den ewigen Geſetzen der göttlichen 
Weisheit und Weltregierung : in ben meifen Faͤllen 
werden Mir zur Vollbringung berfelden nur dadurch 
gereizt, daß wir uns ſchmeicheln, ſie im Stillen und 
verborgen vor aller Welt vollenden zu koͤnnen; wir 
gefallen uns in dem Gedanken, daß ein fein erſon⸗ 
nener Betrug, oder eine kuͤnſtliche Entwendung des 
fremden Eigenthums nie von Menſchen werde entdeckt 
werden; wir verlaſſen und darauf, daß man ſelbſt 
Michter und Obrigkeiten durch ein wohl verabredetes 
und hartnaͤckiges Laͤugnen hintergehen koͤnne; un) bie 


ſchaͤndlichſten Werke der Treuloſigkeit und Verfuͤhrung 


haben nur darum für den Thoren fo viel Lockendes, 


weil er gar nicht daran zweifelt, fie in den Schleier 
der Mitternacht und Vergeſſenheit einhuͤllen zu können. 
Uber bedenken wir benn bei allen diefen Vollendungen 
unferer Luft, daß jede unferer Handlungen große und 
meist verbreitete. Folgen hat; erinnern wir ung wohl; 
daß die Dunkelheit mit dem Lichte, und das Verbor⸗ 


- 
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gene mit dem Bekannten durch. oielfeitige uebergaͤnge 
verbunden iſt; enthaͤlt nicht jede Lüge für den Schaͤr⸗ 
ferfehenden einen MWiderfpruch, ben er nur fefihalten: 
und verfolgen Darf, um die umfonft verwifchte Spur 
der Wahrheit zu entdecken; ift es nicht möglich, daß 
big Theilnehmer unferer Suͤnde und Ungerechtigkeit in 
einer Stunde der Unaufmerffamkeit, ber Entzweiunge 
oder der Reue als unfere Verräther und Ankläger auf⸗ 
treten; ja können wir ficher feyn, daß ung nicht dee 
Zufal, daß ung nicht Kranfpeit, Schwermuth und 
Gewiſſensangſt felbft einmal das Geſtaͤndniß unferer 
Schuld und Verworfenheit entreißt? Denker doch nur 
an das Beifpiel fo vieler Berrilger, welche da, wo 
fie es gar nicht ahneten, „der Untreue und Gewiſſen⸗ 
loſigkeit überführt wurden; erinnert euch, tie die 
fchlaueften Verbrechen mächtiger Uebelthäter, welche 
die gewandteſte Klugheit in ein unburchbringliches 
Dunkel verhünt zu haben fehlen, von der nachforfchense 
den Wahrheitsliebe entdeckt, und zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht wurden; bemerket das feſte und 
unerſchuͤtterliche Vertrauen, mit dem der Apoſtel ver⸗ 
ſichert, man duͤrfe nicht richten vor der Zeit, 
big der Herr komme, welcher auch wird.ang 
Licht bringen, was im Finſtern verborgen 
if. O das Auge befien, ber auf alle unfere Hands 
lungen achtet, ift fo Far und allſehend, bie Erfah⸗ 
sungen ſind ſo Häufig, daß die fchlauefien Entwen⸗ 
dungen, die beimlichfien DVerlegungen der ehelichen 


Treue, bie mit ber größeften Worficht vollzogenen | 


Zreulofigfeiten und Verbrechen erforfcht :unb entdeckt 


\ 





wurden; bie Bemerkung endlih, daß die Befchichte 
fruͤher ober fpäter die Verirrungen und Thorheiten der 
Menfchen enthuͤllt, if fo unläugbar, dag wir ung 
zu umferem Unglüde tdäufchen und verblenden würden, 
wenn wir daran zweifeln könnten, Gott werde je- 
bes Werk vor Gericht bringen, das verbor⸗ 
gen iſt, es ſey gut ober boͤſe. Wo (ollen 
wie bingeben vor feinem Beifte, wo hin 
fliehen vor feinem Angefichte; mir finden of- 
fenbar ſchon barinnen eine nachbridlicdhe Warnung vor 
- jeder Ungerechtigkeit, daß keine, auch bie heim- 
lihfte Miffetgat nicht ganz verborgen bleis 
ben kann. 

Syaben wir indeſſen gefehlt, fie wohl Keiner un. 
ter und von DVerirrungen frei feyn wird, fo muß es 
ung ferner am Herzen liegen, ber für ung ſchimpf⸗ 
kihen Entdedung der Wahrheit durch eine 
aufrichtige Ausfähnung mit ihr zuvorzukom— 
men. Steben wir in dem Rufe der Gottfeligkeit, des 
Slaubens, und ber Froͤmmigkeit, während doch unfer 
Her und Inneres Falt und undankbar von Gott ent⸗ 
fernt iſt, o fo laffet ung eilen, den Herrn mit Dan 
und Sreude zu fuchen, weiler noch zu finden 
. dh; laſſet und durch bie Früchte einer wahren Ver⸗ 
foͤhnung durch Jeſum, und burch bie Werke eines 
neuen und gewiſſen Geiſtes die uͤblen Nachreden derer 
befhämen, die fich nicht ohne Bosheit freuen, wenn 
le einen Widerſpruch zwiſchen unſeren Grundſaͤtzen und 
Handlungen entdecken; tilgen laſſet uns durch den 
neuen Gehorſam des Glaubens unſere Schuld, damit 
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es nicht einſtens unfere Reue, und der Rampf unſeres | 


Geiftes in den Iegten Stunden bemweife, daß fein. Ver 
trauen und feine Liebe gu Gott in unferem 


Herze n wo bhte, Stehen wir in dem Rufe der Recht⸗ | 


fchaffenheit, der Gewiffenhaftigkeit und reiner Sitten, 
und wir find ung doch bewußt, bag wir. ung manche 
Untreue, manche Ausfchweifung geheimer Lüfte und Be⸗ 
gierden erlauben ; o laſſet ung eilen, uns im Geiſte zu 
ermannen, unfere verborbenen Neigungen zu beſiegen, 
und unwuͤrdige Verbindungen abzubrechen, bie fonft 
ſchneller, ale wir es ahnen, ang Licht kommen, und und 
dann mit Sorgen, mit Kummer und Schmach bedecken 


N 


werden. Haben wir ung in diefen harten und‘ drücken ⸗ 


den Zeiten noch immer einen ehrlichen Namen, und dag 
öffentliche Zutrauen erhalten, und wir können es ung 
Doch: nicht verhehlen, daß mir aug verbotenen Quellen 


gefchspft, daß wir unfere Glddubiger hintergangen, daß 


wir Andere verfürge und vervortheilt, oder doch uner⸗ 
Faubten Gewinn aus irgend einem Gefchäfte gezogen ha» 
ben; o fo laſſet ung eilen, das unrecht erworbene But 
wieder zu exflatten, ben Hintergangenen zu entfchädigen, 
der Obrigkeit das Ihrige zu entrichten; laffet ung wohl 
Barauf achten, dag Erſte, was ber Herr an ben Haus⸗ 
baltern bes ihnen anvertwauten Eigenthums fucht, 
fei, daß fie treu erfunden werden; vorfichtig lafe 


| fet ung den ungerechten Erwerb von dem gerechten, und, 


das fremde Gut von dem. unfrigen trennen, damit nicht 


einſt plöglich unfere Untreue, entdeckt, unfere Habſucht 


beſtraft, und unfere Unredlichkeit ber Sffentlihen Schmach 


und Schande preis gegeben werde, O der Menſch, der 
90 » 


— 
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blendung waffnen, die den Verluſt unſeres ewigen Heils 
zur Folge hat; -fie muß und den untrüglichen Ausfpruch 
des heiligen Dichters ans Herz legen, wer feine Miſ⸗ 
fetbat Idugnet, dem wirds nicht gelingen, 
wer fie aber befennet und läßt, der wirb 
Barmberzigkeit erlangen. Und fo burchbringe 
benn ber heilige Geifl der Reinheit umd Unfchuld unfer 
fo Lange ſchuldiges Gemuͤth; fo öffne fih unfer Herz ben 
frommen Gefinnungen der Redlichkeit unb Treue, bie 
eine Offenbarımg der Alles enthüllenden Zukunft fürch- 
‚tet; fo erneuere ſich in biefen Tagen , bie fo vieles Ver⸗ 
borgene ang Licht bringen, unfer Inneres vor Gott in 
dem reinen Lichte bes Glaubens und Gebetes; dann wer⸗ 
den wie Ale in ber Wahrheit wandeln, bie vom 
Himmel kommt, und der im Argen liegenden 


- Melt Freiheit, Richt und Leben bringt ; dann wird ber 


Geift des Muthes und der Zuderſicht, der Huld und 
Gnade Gottes nie aus unferer Bruſt weichen; baum Ein» 
nen wir täglich. freudig und erhoͤrt mit den Worten Jeſu, 
und feines Schuͤlers beten: heilige uns, Vater, 
in deiner Wahrheit, bein Wort iſt Wahrbeit; 
wenn du kommſt, gu richten, wirft bu den Rath 
der Herzen offenbaren, und einem Jeglichen, 


ber es verdient, wird Lob wiederfahren aus dei 


nem Richtermunde, Amen. 
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Evpiſtel: Tit. Kap. I. V. 11-14. 
Ernſte Betrachtungen uͤber den Verfall des 
| Glaubens an Jeſum. 
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Herr der Gnade und Barmherzigkeit, der du burch 
die Erfcheinung deines Sohnes unfer Gefchlecht fo hoch 
geehrt, und ung den Weg zu einer ewigen Herrlichkeit 
gebahnt haft, heilige unfere Seelen, . dieſes Geheimniß 
beiner Huld in tiefer Ehrfurcht zu erforfchen; wecke 


in uns einen. heiligen Ernſt bei der Erinnerung an feine 


Morte, wenn der Sohn des Menfhen fommt, 
wird er auch Glauben finden auf Erden; 


und fchenfe ung Allen die Gnade, daß wir ung feiner. 


himmlifchen Lehre nicht fhämen, weil fie eine 


Kraft hat, felig zu machen Alle, -die an 


fie glauben. Amen, 


M. a. Z. Gleich bei den erſten Empfindungen, die 
das Feſt des heutigen Tages in unſerer Seele weckt, 


tritt der Gedanke, nicht ohne einen firafenden Vorwurf 


in unfer Bewußtſeyn ein, daß bie Religion ber alten 
und neuen Zeit ımter ung fich durch nichts fo auffallend 
auszeichnet, als durch eine große Verfchiedenpeit 
beg Glaubens an Jeſum.  Lnfere Väter hielten 
ihn mit der Schrift für den Sohn Gottes; fie glaubten, 
baß er nor feinem irdifchen Dafepn ſchon in goͤttli⸗ 
cher Geſtalt geweſen, und Menſch geworden 
fei in Knechtsgeſtalt, um zur Erloͤſung der Welt 


\ 
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gehorſam zu werben bis gum Tobe am Kreuz; 


fie waren daher fer überzeugt, ber Vater habe burch 
ihn gefprochen, gewirkt, und Wunder vollendet; dar⸗ 
um ebrien fie ihn als den Höchften Geſandten Gotteg, 
welcher jemals dieſe Erde betrat, und waren gewiß, 


in dem lebendigen Vertrauen auf Ihn, ihren Verföhner, | 


Befreier und Helland, ben wahren Frieden mit Gott, 
und bie ewige Seltigfeit zu finden. Don allen biefen 


Lehren find in dem Glaubensbekenntniſſe ber neuern | 


Zeit, fo wie fich Jeder daffelbe nach feinem Gutbiinfen 
ausbildet, nur wenige Säge fliehen geblieben; eine 
gewiſſe Achtung pflege man zwar dem erhabenen Stifter 
unferer Religion, auch bei den kuͤhnſten Anfichten ber 
Dffenbarung, keinesweges zu verfagen; man nennt 
ibn den Weifen von Nazareth, und räumt ihm unter 
ben edlen Menſchen aller Zeiten eine der erſten und 
ausgezeichneteften Stellen ein. Dennoch ſchaͤmt man 
ſich des hoͤheren Glaubens an bie Goͤttlichkeit feiner 
Sendung und feiner Lehre; man hält es für ganz un 
erweißlich, wenn die £chrer von feiner himmlifchen Er⸗ 
ſcheinung auf Erden, oder von feiner ruhmvollen Ruͤck⸗ 
kehr zum Vater fprechen; man erklärt es vornehm für 
jüdifche Bilder, wenn es heißt, er habe als ber Er⸗ 
ISfer der Welt fein Blut vergoßen zur Berge 
bung der Sünden; bie wahre Religion, fährt man 
fort, haͤt mit der Perfon Jefu, bat mit der Schrift 
und Offenbarung nichts gemein; nur bag, was ung 
Natur und Vernunft von Gott lehren, iſt bleibende 
und ewige Wahrbeits und genau bariune befieht die 


| 
| 
| 
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Erleuchtung unſerer Tage, daß wir uns von dem blin⸗ 
den und menſchenvergoͤtternden Glauben ber Vorzeit Io 
ſagen, und unfer Gewiſſen zum einzigen Leitfiern um 
ſeres Denkens und Glaubens wählen, 

‚Und wer unter und, m. 3., bürfte geradezu dieſe 
Srundfäge mißbiligen, wenn fie wahre Aufklärung, 
wahres Licht, und wahre Vernunft enthielten; . wer 
ſollte fich nicht freuen, fo mit. einem Spruche die Iange 
Reihe von Streitigkeiten geendigt und beigelegt su fehen, 
die fo viele Jahrhunderte hindurch die chriftliche Menſch⸗ 
heit über Sefum entzwweit haben; wer ſollte ſich nicht 
verpflichtet achten, Gott allein bie Ehre gu. go 
ben, und den Urheber des Chriſtenthums, auch- dem 
Geiſte nach, von ihm in einer: angemeſſenen Eutfer 
nung zu benfen, wenn er nichts weiter als ein Menſch, 
als ein felbfiforfchenber Weifer aus Galilda war; ja,. 
wer follte es endlich nicht bequemer finden, feine Re» 
ligion künftig aus der immer gugänglichen Quelle feines 
eigenen Gemuͤthes zu fhöpfen, als fie aus fremden 
Unterrichte, qus heiligen Büchern und Urkunden, aus 
langjaͤhrigem Nachdenken über die Schrift und ihre goͤtt⸗ 
Jiche Offenbarung zu lernen ? Aber warım wagen wir 
as doch nicht, uns oͤffentlich von Jeſu loszuſagen, und 
dafuͤr nur unſerer eigenen Vernunft zu vertrauen; war⸗ 
um verläßt uns, bei aller. Kuͤhnhett unſerer Grundſaͤtze 
die Ahnung nicht, es koͤnne doch wohl ein hoͤherer unb 
göttliher Geiſt in ihm gelebt und gewirkt. haben; 
warum fühlen wir ung im Leiden, unter den Vormüra 
fen des erwachenden Gewiſſens, und bei einem Blicke 
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tu das offene Grab fo kräftig von im, feiner Perfon 
und Lehre angezogen; ja warum innen wir enblich 


dem Geftändniffe nicht ausweichen, es babe offenbar 


die Religion unter ung gelitten, es babe fihtbar unfer 
Glaube von ber Zeit an unter uns an Leben, Kraft 
und Wirkfamfeit verloren, wo wir anfiengen, Jeſum 
gering zu achten, unb zu ihm nicht mehr ale dem An⸗ 
fänger und Vollender unferes Glaubens 
aufzuſehen? Kein Tag iſt mehr geeignet, und recht 
dazu angeordnet, ung ale diefe Fragen zu beantworten, 
ale der Heutige; benn an ihm ift und aufgegangen 
das Licht aus der Höhe, zu erleuchten die 
im dunflen Thale bes Todes faßen, und 
Abre Süße hinzulenken auf die Bahn bed 
Friedens; an ihm if und der Eingeborne er 
(dienen, ber in des Vaters Schoße war, 
und uns verkuͤndigt hat Gnade und Wahrs 
heit; an ihm. feiern wir das heilige Feſt der göttli- 
chen Huld und Site, an dem uns ber Vater durch 

den Abglanz "feiner Herrlichkeit heimgefucht, 
unfer ſchwaches und fündigeg Sefchlecht erleuchtet, er⸗ 
Iöfet, geweiht, ‚und in das höhere Meich der Kinder 
, Gottes aufgenommen bat. Wie könnten wir ung bie 
fee Wohlthat des Himmels freuen, ohne ben erhabe⸗ 
nen Wohlthaͤter zu preifen, der ung juruft, wer 
mich liebt, ber wird mein Wort halten, 
und ber Vater wird iba lieben, und mit 
werden Fommen, und. Wohnung bei ihm 
machen! Unſeren Glauben an ihn au Rärken, zu be 





feftigen ‚und zu begruͤnden , fol der. Endzweck dieſer 
Stunde ſeyn; wir bereiten uns zu dieſem Entſchluſſe 
im ſtillen Gebete vor. 


Epiſtel: Tit. Kap. II. V. II- 14. 
Es iſt erſchienen die heilſame Gnade Gottes allen 


Menſchen, und zuͤchtiget uns, daß wir ſollen 


verlaͤugnen das ungoͤttliche Weſen, und die 
weltlichen Luͤſte, und zuͤchtig, gerecht und gott⸗ 

ſelig leben in dieſer Welt; und warten auf 

die ſelige Hoffnung und Erſcheinung der Herr⸗ 
lichkeit des großen Gottes, uͤnd unſeres Heilan⸗ 

bes Jeſu Chriſti; der ſich ſelbſt für uns geges 

ben hat, auf daß er uns erlöfere von aller 
Ungerechtigkeit, und veinigte ihm felbft ein 
‚ Volk zum Eigenthum, das fleißig wäre zu 
\ guten Werken, - i 


| StR man alle Wohlthaten und Segnungen, bie 
wir der himmliſchen Sendung bed Erloͤſers verdanken, 
"in einen Inbegriff zufammenfaffen will ; fo kann man 
faum ein ifchöneres Mufter der Kürze und Sruchtbarfeit 
finden, als bie ausdrucksvollen Worte bes Apofiche, 
bie wir fo eben vernommen haben. Eine beilfame 
Gnade Gottes if durch ihn allen Menfchen 
erſchienen, um ſie von-ber Furcht und dem Elende 
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der Sünde zu befreien, und ihnen dafuͤr bie Duelle des 
Lichtes und ber Freude zu. oͤffnen; aber eine Gnade, 
die ihren irdifchen Lüften und Begierden wicht ſchmei⸗ 
chelt, fondern fie güchtigenb ermahnt, das ungoͤtt⸗ 
Iihe Wefen zu verläugnen, und fih eines 
gerechten und gottfeligen Wandelg zu be 
fleifigen; eine Gnade, die es ihnen feierlich ver⸗ 
kuͤndigt, daß fie Nachficht und Verzeihung nicht felbft 
verdienen konnten, fondern baß ſich der Sohn Gottes 
für fie dahin. geben mußte, bamit er fie von 
aller Ungerechtigkeit eriägte, - und ihm 
felbf ein Volk zum Eigenthume reinigte; 
eine Gnade endlich, welche weit über die Grenzen ber 
fihtbaren Welt hinausreicht, und feinen Freunden bie 
felige Hoffnung ber berrlihen Erſcheinung 
bes großen Gottes, und unferes Heilam 
bes’ Jeſu Chriſti am Ende ber Tage gewährt. 
In dem ganzen Abfchnitte if alfo nicht Bloß von allge⸗ 
meinen Wahrheiten die Rede, welche Jeſus der Menſch⸗ 
heit mitgetheilt,  fonbern von der höheren Würde feiner 
Derfon, durch bie er fie begründet, von feiner Hin⸗ 
gabe. in den Tod, durch den er ung erloͤſet, von feiner 


glorreichen Wiebetfunft, die er ung zus Prüfung ums 


ferer Tugend, und zur Erfüllung unſerer feligfien Hoff⸗ 
nungen verheifen Hat. Genau dieſe Anſicht aber if 
es, von ber ſich das Zeitalter immer mehr zu entfer⸗ 
nen fcheint, und die man uns eben daher: nicht oft 
genug wieder eröffnen Fam, wenn wir Chriſten feyn 
und bleiben wollen. Unſer eigenes: Beduͤrfniß iſt es 





— 483 — 

alſo, welches uns die Wahrheit anzeigt, bei der wir 
in dieſer Stunde verweilen muͤſſen; er uſte Betrach⸗ 
tungen über den Verfall des Glaubens an 
Jeſum ſollen heute der Gegenſtand unſerer Andacht 
ſeyn. Wir wollen zuerſt erwägen, warum uns 
ber Verfall dieſes Glaubens zu ſehr erw 
fien Betrachtungen veranlaßt; ‚ehe: wie zwei⸗ 
tend zeigen, wie wir ihm begesnen, und bes 
vollen Segens ber Erfgeinung Jers wuͤr⸗ 
dig werden ſollen. 


J. | 
Ernft nennen wir mit Recht die Betrachtungen 
über den Verfall des Glaubens an Jeſum; dem 
ffie entdecken uns, daß wir von dem Glauben 
unſerer Väter abweichen; fie Überzeugen uns, 
bag die Gründe dieſer Abweichung fie 
ung nicht ehrenvoll find; fie oͤffnen ung: end« 
lich die Augen, daß diefer Verfall unfereg 
Slaubens an Jefum die traurigfien Sob 
gen: herbeigeführt bat. 

Daß wir abtrännig von dem Glauben 
unferer Väter geworben find, bag ift- bie 
erfte Entdeckung, zu der ung -eine ernſte Betrachtung 
Äber den Verfall unſeres Glaubens an Jeſum fuͤhrt. 
Denn ſo ſehr ſie auch in einzelnen Urtheilen und Mei⸗ 
nungen über bie Religion unter einanber- verſchieden 
wären, fo vereinigten fie. ſich bach Allein: Der Ueber⸗ 
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yeugung, einen anderen Grund koͤnne Nie 
mand legen, als den, ber ba gelegt ift, 
das Jeſus der Chriſt fei; fo bekannten fie 
Boch einmäthig, er fei ber Weg, die Wahr 
Hett, und das Leben, Niemand fomme sum 
Bater, denn bush ibn; fo Hielten fie doch 
Ale feſt an dem Ausfpruche bes Apoſtels, es tft 
. Bein anderer Name gegeben: unter "dem 
‚ Himmel, buch den bie Menfhen Eönnten 
felig werben, als ber Name Jeſu Eprigi. 
Und was beflimmte denn unfere Vorfahren faft einmů⸗ 
thig zu diefem treuen und beharrlichen Fuͤrwahrhalten; 
waren fie. vielleicht ſchwache und bloͤrſinnige Männer, 
‚bie nicht ſo viel Verſtand und Einſicht befagen, mie 
wir; twußten fie etwa die Schrift nicht gehörig zu deu⸗ 
sen, und ihten wahren Sinn und Geiſt zu erforfchen; 
| hiengen fie noch an ber alten Echwachheit des Heiden. 
thums, Menſchen zu vergättern, und den unfichtbaren 
Herrn. ber Welt im menfchlichen Bilde zu ſchauen? 
Sind wie befonnen und gerecht, fo duͤrfen wir feine 
von allen biefen Fragen bejahen; unſere Väter waren 
vieleicht weniger ſtolz, aber gewiß eben fo klug und 
weife, wie wir; fie forfchten viel freuer. und fleißi⸗ 
ger in der Schrift, ob es fih auch alfo verhalte, 
wie die Lehrer fprachen; fie hielten nicht ben Menfchen 
Jeſus, fondern den Beift, dad Wort, ‚bag in ibm 
lebte und wirkte, für das Band feiner Vereinigung 
wit Sott, und verwahrten ſich ausdruͤcklich gegen den 
ſchimeſiſchen iewurt der Absoͤteꝛei, den ſich bis 
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gieinde des Chriſtenthums ſchon feit ‚sielen Jahrhunder · 
ten gegen ſeine Bekenner erlaubt haben. Nun folgt 
zwar daraus, daß unſere Vaͤter etwas fuͤr wahr hiel⸗ 
ten, noch keinesweges, daß wir ihnen nachſprechen, 
und ihre Ueberzeugung blindlings theilen ſollen; aber 
eine Lehre, die ſich ſo viele Jahrhunderte hindurch 
unter den beftigſten und beharrlichſten Widerſpruͤchen 
ſiegend aufrecht erhielt hat doch offenbar die Vermu⸗ 
thung einer tiefen Grünblichkeit und eineg entſchiedenen 
inneren Werthes für fih; und fo Sfinet ſich ung aller» 
dings ein. Geld zu ſehr etnfthaften Betrachtungen, wenn 
wir bömerfen, baß und der. Verfall unferes Glaubeng 
an Jeſum offenbar von dem Glauben unſerer Väter 
“ entfernt bat. 

Doch mir entdecken auch, daß bie Brände 
biefer Abweichung für_uns nicht ehrenvoll 
find; und dag iſt eine neue Erimnerumg, die ung zu 
fee ernfihaften Gedanken veranlafien muß. Hätten 
wir an dem Geifte oder Charakter. Jeſu Dunfelpeiten 
oder Flecken gefunden; hätten wir es erwiefen, es ſei 
nicht möglih, daB fich Sort mit den Menfchen vereis 
nige, daß er fie mit fich verſoͤhne, und ihnen durch 
ben Abglanz feiner Herrlichkeit ein hohes. 
Vorbild der Tugend aufftelle; ja hätten wir ung. end» 
lich. darauf befchränft, nur menfchliche Anfichten und 
Beſtimmungen biefer hohen Lehre zu berichtigen, ſo 
würden mwir den Verfall unferes Glaubens an Jeſum 
noch immer entſchuldigen innen. Aber bei genauerer 
Anterfuchung finden mir ganz, aubere. Urfachen und 
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Gründe, bie unfere Abtruͤnnigkeit Gerbeigeführt haben; 
es ift die Kuͤhnheit, die vom der Veralterung des Ehris 
ffenthums, und feiner himmliſchen Anſtalten zum Heil 
der Menfihheit fpricht; es iſt der Stolz, der es nicht 
dulden will, daß auf Erben ein Heiliger gelebt hat, den 
auch feine Feinde keiner Sünde geihen konn⸗ 
ten; es if der Hang zur Willkuͤhr und zu einer Frei⸗ 
heit ohne Regel, ber fi an keine Drbnung Gottes 
Binden, von feinem äußeren Anfehen ber Kirche regie⸗ 
gen laffen will; es iR das Wohlgefallen an Geheim⸗ 
niſſen vol Dunkelheit, und an Unbegreiflichkeiten voll 
Widerſpruchs, die man gutmüthig als Religion umb 
hohe Weisheit aufnimmt; es iſt endlich ein hoffärtiges 
Berufen auf den Geift der Zeit, der fih mit dem Ges 
danken eines gefreusigten Erloͤſers nicht mehr vereini⸗ 
gen laffen will. Aber wie unbaltbar und unwuͤrdig 
find nicht alle dieſe Borwände; Zarım deun eine Reli 
gion veralten, deren erſter Grundſatz es if, ber Buch 
Rabe tödtet, aber ber Seiſt belebt; Hat 
denn Chriſtus daburch etwas von feiner Wuͤrde und 
Heiligkeit verloren, daß wie bei fo großen Verirrungen 
und Gebrechlichkeiten unferes Herzens dennoch fol; und 
eingebildet auf unfere Tugend find; wird bie wahre 
Freiheit des Menfchen nicht immer diejenige bleiben, 
bie ung Jeſus in den Worten verheißt, wen ber 
Sohn frei macht, der if recht frei; mar es 
nicht von jeher. ein Zeichen der falfchen Weisheit, daß 
fie dag Licht der Wahrheit in eine geheimnißvolle Daͤm⸗ 
merung und Dunkelheit verwandelte; und wenn "wie 
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es ſelbſt nicht laͤugnen, daß ber Geiſt der Zeit ein 
Beiſt ber Verwirrung und Ungerechtigkeit ift, mie koͤn⸗ 
nen wir und von dem Beifpiele derer regieren ..laffen, 
die von ihm verblendet und befeffen. ind? Heiliger 
Chriſtus, ſchon bei deiner Ankunft auf Erden wurdeſt 
du von Fuͤrſten verfolge, von den Gelehrten vecwor⸗ 
fen, von den Ungläubigen mit der folgen Frage ent⸗ 
laffen, ja, was ift Unmwahrheit; fchon zu den 
Zeiten der Apoftel warft du den Juden ein Aer- 
geeniß, und den Heiden eine Thorheit; 
letder biſt du auch Vielen unter ung ein Anfioß, und 
zwar aus Gründen geworben, bie wir aufgeben, ber 
wir ung fhämen müffen, je fefer wir ſie zu 
erforſchen ſuchen! 

Zum tiefſten Ernſte muß ſich endlich: jeder Weblge- | 
finnte geſtimmt fuͤhlen, wenn er noch die trauri gen 
Folgen bemertt, die der Verfall des Glaubens an 
Jeſum für die Religion herbeigefuͤhrt hat. So lange 
man einſtimmig glaubte, Jeſus ſei der Chriſt, der 

Sohn des lebendigen Gottes, faßte man in dieſe 
einzige Wahrheit beinahe den Inbegriff des ganzen 
Chriſtenthums; in ihr erſchien uns der Gott der Hei⸗ 
ligkeit und der Liebe; in ihr bewahrten wir das Ge⸗ 
heimniß unſerer goͤttlichen Abkunft, unſerer Verſoͤh⸗ 
nung, und unſerer kuͤnftigen Wiederkehr ins himmli⸗ 
ſche Vaterland; aus ihr floßen ung. die reinſten Tu⸗ 
gendlehren, die edelſten Troͤſtungen und Hoffnungen; 
. und wenn man die hoͤchſte Hoͤhe chriſtlicher Einſicht und 
Vollkommenheit erreicht batte, fo fand men es an fih 
JJ 
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gelb, und an feinem Geiſte bewährt, was Jeſus 
fagt, wer an mich glaubt, ber glaubt nicht an 
mid, fondbern an ben, des mid geſandt bat. 
Aber was entbecken wir nun, ſeitdem wir ange:angen 
haben, ung des Glaubens au Jeſum zu ſchaͤmen, und 
den Sohn Gottes nur als den Sohn des Menſchen zu 
betrachten? Der Grund unſerer Hoffnung iſt geſunken, 
der Inbegriff unſerer Religionskenutniße iſt aufgelöst, 
das Band der Vollkommenheit unſeres Glaubens iſt zer⸗ 
riſſen; verworrene Begriffe ohne Klarheit, allgemeine 
Lehren ohne Kraft und Zuverſicht, ein Verſtand ohne 
Licht, ein Herz ohne Waͤrme, das troſtloſe Verkuͤndi⸗ 
gen eines unendlichen Alles, eines ehernen Schickſals, 
und einer, Alles mit eiſernen Tritten zermalmenden, 
Nothwendigkeit, das ſind die Fruͤchte unſerer neuen 
Bildung und unſerer Religion ohne Chriſtus. Und nun 
werfet erſt einen Blick auf das ſittliche Leben und Wir⸗ 
ken der neueren Zeit; ſeht, wie das Reich Gottes 
dem Reiche der Menſchen, die Gewalt des Geiſtes der 
Gewalt des Schwertes, der Geiſt der Andacht dem 
Geiſte des Leichtſinnes und ber Gottesvergeſſenheit 
weicht; ſeht, wie Anmaßung und Selbſtſucht die Tu⸗ 
genden der Beſcheidenheit und Demuth verdraͤngt, und 
“Saum die aͤußere Form einer geſelligen Artigkeit übrig 
laͤſſet; febet endlich, wie wenig man Treue und Red⸗ 
lichkeit ochtet, wie man felbfi durch Eid und Schwur 
ſich uicht verbinden und verpflichten laͤſſet, und fraget 
euch dann ſelbſty ob wir berechtiget waren, eg zu ver 
geſſen, Chriſtus fei uns von Gott gemacht zur 
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eispeit und Gerechtigkeit, | 
und Erldfung; „prüfet euch ernfih 
sınferer Einficht nicht verdunkelt, ot 
nicht von bem Leben aus Gott-eı 
dafuͤr durch Werke der Finſterniß ent: 
feitdem wir an dem Glauben Sd 
ten haben; ja erwägt es endlich ı 
diefer Verfiimmung des Gemuͤthes u 
gen Feſte der heilfamen Gnade ( 
koͤnnen, die allen Menfchen erſch 
zu südhtigen, bag wir das ungs 
verläugnen, und dafuͤr zuͤchtig 
gottfelig in diefer Welt leben? 
fen befferen Entſchließungen fo 
Betrachtung führen, die wir bisher 
ung. ihrer würdigen Belebung noch 

Vortrages widmen. | 


II. 


1 Moten wir ung ‚von bem Verfall 
bens an Jefum twieder zu der Wahrhı 
unferen Vätern fo theuer war, fo 
anfangen, den Heiland der Welt 
ſchichte feines Lebens in dem Li 
fen menſchlichen Groͤße zu bet: 
zuvor, ehe er von feiner innigen 
dem Vater ſprach, hatte er felbft ſch 
den und Soden biefe Anſicht eroͤf 
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ſich zuerſt den Sohn des Menſchen, welcher nicht 
gekommen ſei, bedient zu werden, ſondern 
ſelbſt zu dienen, und fein Leben dabin zu ge 
ben zur Erloͤſung für Viele Und was, m. 3., 
fagt ung biefee Name, den einer ber gelebzteften Apo⸗ 
fiel durch den Erfigebornen vieler Brüder cr 
klaͤrt; fol er uns eine. hohe Abkunft aus Eöniglichem 
Stamme, fol er ung ben böchfen Gipfel von Anfehen 
und Reichthum, fol er ung Schönheit, Gewalt und 
Herrſcherkraft begeichnen ? Nein, auf den glänzenden 
Prunt aller diefer Erdenguͤter legte ber‘ Erhabene kei⸗ 
‚nen Merth, den ung die Geſchichte zuerft im dem herr⸗ 
lichen Bilde eines reinen, großen und vollendeten 
Menichen zeigt. . Im Schooße der Armuth und Dürfe 
tigfeit erzogen, erhielt er fih doch rein von den fo 
oft fiegenden Verſuchungen bes Mangels und des Elen- 

des; mit einer flarken und feurigen Seele ausgeria. 
ftet, blieb. er doch frei von dem Ausbruche ber hefti⸗ 

gen Leidenſchaften, bie ſo oft bie Tugend ber ausge⸗ 

zeichneteſten Menfchen verbunfeln ; fein, heller und reis 
ner Geif bedurfte feiner gelehrten Bildung, und Fei 
ner tünftlich verbundenen Schlüße, um bie Wahrheit 
'mit einem Blicke in ihrem vollen und Flaren Lichte zu 
Schauen; fein Herz hatte nicht erſt mit Eigennug und 
Selbftfucht zu kaͤmpfen, um feine irrenden Brüder mit 
ber edelften kiebe zu umfaffen ; feine Thaͤtigkeit bes 

durfte Feiner Reizumgen des Ehrgeizes, um von felbit 
su wirfen, ehe es Tag war, und bie Nacht 
erfhien, wo niemand wirken kannz fie 
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wWorte hatten keinen Schmuck tuͤnſtlicher Berebſamkeit 


noͤthig, um, wie ein Pfeil Gottes, in bie Herzen 


der verfammleten Menge zu dringen ; fein Much ende 


lich zeigte fich in ber Bluͤthe bes: Lebens durch bie 


rruhigſte Todesverachtung, weil er ſicher war, nichts 


koͤnne ihn aus feines Vaters Hand reißen. 
Senn baher die Gefchichte ber Welt bei großen Kuͤnſt⸗ 

lern, bei großen Gelehrten, bei Helden und Königen 
verweilt, beren einer den anderen mit feinem Ruhm 


- werdunfelt, fo laffet uns dafuͤr Jeſum, den Sohn 


bes Menfchen ind. Auge faflen, deſſen xeines Bild 
noch jegt unuͤbertroffen vor unferem Geifte fieht ; ben 
Weiſen, der das Licht des Himmels, wie noch kein | 
Sterblicher, in feinem Geifte trug ;. ben großen Leh⸗ 
ver , deffen Worte Gewalt hatten, und 


‚deffen Sprache Geiſt und Leben wars; ben 
 Menfchenfreund, der den Sinn einer bimmlifchen kiebe 
in die Seele ſeiner Bruͤder hauchte; den Fuͤrſten des 


Glaubens endlich, den Gott ausgezeichnet hat 
durch Einſicht, Wort und That. Lange, lange 


wuͤrde ber Erhabene vergeſſen ſeyn, wenn je ein 


Beſſerer und Edlerer, als er, dieſe Erde betreten 
hätte; fol daher ımfer Glaube an Jeſum neue Kraft 
gewinnen, fo ift es durchaus nöthig, ihn zu er ſt 
in bem reinen Lichte feiner vollendeten Men. 


fhengröße zu ſchauen. 


Daburd) werden wir und von ſelbſt den Weg gu 
der höheren Anficht des Glaubens bahnen, nach der. 
wie ihn als ben Eingebornen, als ben Lieb⸗ 


ling Gottes in menfhliher Seſtalt verehren. 


Iſt es ung ſchon nicht möglih, bie innere Natur feio 
ned Seiſtes zu erforfchen, da wir Menfchen überhaupt 


in das Weſen ber Dinge nicht einzubringen vermögen ; 
fo iſt doch fchon ber wiederholte Ausſpruch des‘ Erloͤ⸗ 
ferd, ih und der Vater find eins, ausbrudid- 
Sol und lehrreich genug, ung auf die Epur ber Wahr⸗ 
heit Binzuleiten. Kommt benn nicht alles Große und 
Bollendete von Bott ſelbſt; konnte die Erde ben rei⸗ 
nen und eblen Geiſt erzeugen, der als ein Licht im 
Die Welt kam, bamit Niemand mehr in.der Fin- 
Berniß bleibe; konnte fie ibm das Her; vol Un⸗ 
fehuld und Liche geben, das fich feinen gefallenen Bruͤ⸗ 
bern fo wohlwollend und begluͤckend oͤffnete; konnte fie 
ihm die Kraft und das Vertrauen mittheilen, mit benz 
er ſprach: ih bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben, Niemand kommt zum Vater, 
benn durch mich? Und nun benfet erfl an bag Sie⸗ 
gel der Erwaͤhlung, bad ibm der Vater durch die un 
truͤglichſten Merkmale feiner Sendung aufgebrückt bat; 
an feine Stelle im Wechfel der Zeiten, nach ber Vers 
beifung ber Propheten, als ber erwartete Koͤnigsſohn, 
ber fich durch feine Weisheit und Tugend zum Himmel 
erhebt; denket an die Kraft ohne Beiſpiel, mit ber 
er wunde Herzen heilt, und die Macht zerſtoͤrender 
Krankheiten überwindet; an die Heiligkeit feines Le 
beng und feines Todes, in dem ber Gegen einer 
ewigen Verſoͤhnung liegt; am das. himmlifche Ge 
helinniß feiner Gebust, feiner Wiederbelebung ,. und 
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ſeines Hingangs zum Vater; ja de 
Derfichlicde Gewalt des Geiſtes, mi 
ben eine Erneuerung ber Gemüther | 
ſittliche Schöpfung begründet hat, 
taatsveränderungen ber maͤchtigſt 
eine Stiemigfeit find. Nehmen mir 
tungen zuſammen, fs Eläre fih un 
Heit, auf, daß er in dem Batı 


Water in ihm; fo faflen wir bi 


geliebteften Schülers, wie fabeı 
keit des Eingebornen voll: 
Wahrheit, und haben genomi 
Fülle Gnade um Snade; fo wii 
fel der Offenbarung Gottes, er i 
feiner Herrlichkeit, und ba: 
nes Wefens, und bat fich g: 
ten ber. goͤttlichen Majeſtaͤt 

fo warten aud wir mit dem Apoflel 
felige Hoffnung und Erfcheir: 
fichfeit des großen Gottes 

heilandes Jeſu Chriſti. Ve 
bürfniffe unferer Schwachheit, biı 
‚ Jichen Herrn der Emigfeit noch im 

auffaßt werden wir es dankbar 
ſei erſchienen die Liebe Got | 
daß er feinen eingebornen 

Melt gefandt bat, daß wir 

follen; der Stolz unferer Bern: 
gen, und unfer Blaube an Jefu 


} 
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und Stärke gewinnen, ſobald wir in ihm auch ben 
Verklaͤrten Gottes, das reinfte Bild feiner Herr 
lichkeit in menſchlicher Geſtalt erbliden. 
Wahren Merth kann indeffen biefer Glaube in 


uns dann erfi erhalten, wenn ‚ber unter uns 


erfhienene Sohn des Himmels wieber dag 
‚ heilige'Borbild unferes inneren Lebens und 
Mirkens wird. Dieles von dent, was bad Chri⸗ 
ſtenthum Weiſes und Tröfliches predigte, war ohne 
Zweifel ſchon früher, .ed war aus den Schulen juͤdi⸗ 
ſcher und heibnifcher Lehrer, es iſt noch jegt aug- dem 
Dffenbarungen der Vernunft befannt; aber es erhielt 
badurch erſt velle Kraft, und eine höhere Wirkfan- 
Seit, daß es fi in dem Glauben an Jeſum als in 
einem Mitkelpunkte vereinigte. Daher die Erklaͤrung 
ber einſichtsvolleſten Apoſtel, daß fie nichts wiſ⸗ 
fen wollten, als Jeſum den Sekreuzig⸗ 
Sen; daher ihre eifrige Bemuͤhung, die Neubekehr⸗ 
RNen dahin zu bilden, daß Chriſtus in ihnen 
eine Geſtalt gewinne; daher ihre dringende 
Ermahnung, dafuͤr zu ſorgen, daß Chriſtus 
durch den Glauben in ihren Herzen wohne, 
es von aller Ungerechtigkeit reinige, und 
ſie fleißig mache zu guten Werken. Iſt es 
aber nicht gerade dieſes heilige Vorbild des Sohnes 
Gottes, deſſen wir Alle beduͤrſen, um uns unter den 
Verirrungen des Lebens wieder zu ſammeln, um den 
matten Strahlen unſerer Religionserkenntniß wieder 
Licht, um unſerem Falten, ſelbſtſuͤchtigen und undank⸗ 
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baren Herzen wieder Innigkeit und Waͤrme zu geben; 


iſt es nicht der Glaube an dieſen Eingeborwen, in 


deffen Fußſtapfen wir wandeln ſollen, 
der unſeren Stolz demuͤthigen, der unſer Gemuͤth von 
den eiteln Schwaͤrmereien einer falſchen Weisheit rei⸗ 


nigen, der uns wieder Kraft und Macht verleihen 


kann, GSottes Kinder zu werben; ja iſt er es 
endlich nicht, der uns wieder beten lehren, der den 
Geiſt der Andacht und des Vertrauens wieber in un⸗ 


ferer Seele wecken, ber unferem Herzen ben feligen: 


Frieden der Verſoͤhnung Schenken, und uns durch den 


Segen der Verheiſung Jeſu erfreuen kann: gleiche 


wie mich mein Vater liebet, alſo liebe ich 
euch, bleibet in meiner kiebe? Ja, m. Z., das 
if der Triumph unſerer Religion, daß Chriſtus, der ale 


Sohn des Menſchen auf Erden nur eine flächtige Er⸗ 


feheinung war, nach dem in ihm mwohnenden ewigen: 


Geiſte dberfelbe if geſtern, heute umb im. 
Ewigkeit; das if die hohe Kraft dieſes himmliſchen 


Geheimniſſes, daß, wer ba glaubet an ben 
Sohn Gottes, ber überwindet bie Welt, 


und iR aus Gott geboren, und bat das. 


geben in ſich ſelbſt; dag iſt die Freudigfeit un« 


feres Glaubens, daß wir durch ihn Sriebe haben | 


mit Bott, und als Wiedergeborne zuͤchtig, ge 


recht, und gottfelig in diefer Welt leben. 
Und fo meiche denn- aus unferem Herzen der Dünfel der : 
‚ falfchen Erfenntnig, ber ung bisher von dem himmli⸗ 


Sehen Freunde unſerer Seele trennte; fo werbe in ung 


die Ueberzengung immer fefter, daß ee md von Sott 


verorditet iſt zur Weispeit, sur Geredtigfeit, 
sur Heiligung und zur Eridfung; fo verfläre 


er fich immer mehr in unferem Imeren gu ber Herr Ä 


lichkeit, bie ibm der Vater verlichen bat, 
noch ehe der Welt Grund gelegt warb; o 
dann wird unfere Erbenmeisheit täglich reiner, edler, 
und himmliſcher werben; dann wird der Geifl des Ges 
betes, der Liebe und Zuverfiht wieder in unferer Bruſt 
wohnen ; dann werden wir und von ganzem Herzen 
ber hbeilfamen Gnade Sottes freuen, bafß 
ung erfchienen it der Aufgang aus ber 
Höhe zur Bergebung unferer Suͤnden. 

Ja, Bater ber Barmherzigkeit, zu bie erhebt ſich 
in dieſer feierlichen Stunde unfer Herz, dich für die 
reichen Wohlthaten unb Gegmungen: zu. preifen, bie du 
ung durch bie Erfcheinung deines Sohnes zu imferer 
Aufnahme in bein ewiged und herrliches Reich bereitet 
haſt. Dusch ihn iſt den Voͤltern ber Erbe das Lichk 
ber Wahrheit aufgegangen; er bat die Scheidewand 
niebergerifien, bie ung von bir und deiner Liebe trennte; 
durch den Glauben an ben Tod dieſes Heiligen iſt die 
Schuld unferer Sünden getilge, und durch bie göttliche 
Kraft deines Wortes find nun alle Hinberniffe uͤher⸗ 


wunden, bie fih ber Verbreitung feiner Religion ent _ 


gegen RKellten. jene Prieſter, bie ihn befämpften, 
jene Fuͤrſten, bie ihm verurtheilten, jene Könige und 
Herrſcher, die. feine Lehre auszurotten und zu vernich⸗ 
ten dachten, mo find fie nun; wo iſt jenes furchtbare 


ı 
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Meich des Heidenthums, welches das Edangelium Jeſu 
unterdruͤcken, und die heiligen Stimmen der Maͤrtyrer 
in Strömen des Blutes verſenken wollte? Gie find 
überwunden, und Jeſus fiegt; ihre Goͤtzen verfiummen, 


und er fpricht zu ung durch bie göttliche Kraft der _ | 


Wahrheit; fie find vergeſſen, und ſein himmliſcher 
Name ſchwebt gefeiert und triumphirend auf den Lippen 
der dankbaren Nachwelt. O daß dieſer Danf, und 
dieſe Freude, mit der wir ſeine Erſcheinung in unſerer 
Mitte feiern, nicht entweiht wuͤrde 
durch den Unglauben, der die Weisheit Gottes 
2. verfennt, 
durch dem Leichtfinn, der jeden Gebanfen an bie 
unſichtbare Welt aus unferer Seele verbrängt, 
durch ben wilden Sinnengenuß, ber unfern Geiſt 
entnervt, 
durch die ausſchweifende euf, die ihn beſchaͤmt m 
Erde niederbeugt! . 
Daß er dafür geheiligt würde, biefer Dank, mit dem 
wir Jeſum als unferen Heiland und Erldfer preifen, 
durch Maͤßigkeit im Genuße der Freude, 
durch Seftigfeit. des Glaubens und Vertraueng, 
burch Liebe, die der Sünden Menge tilgt, 
durch einen ernften Blick auf das GSrab, dag fich 
vor uns oͤffnet, 
und auf die herrlichen Freuden, | die Niemand von 
uns nimmt. 
So, Vater, ſind wir wuͤrdig, deines Geſchlechtes, 
und deine Kinder zu ſeyn; fo werden auch wir aus 


bir geboren, weil wir dich ımb deinen Sobn lieben, | 


ber umfer Fuͤhrer if zur Seligkeit; ſo werden wir 
immer mehr von ber Ungerechtigfeit eriöse; und 


ein MWolE deines Eigenthums ſeyn, welches fleißig 


wird gu guten Werken. 


Berti mit bie durchwandeln wir des Lebens ſteile 


Bahn, 
Berpeifenk gldnpet und von unf’res Glaubens Hoͤhen 
Der Treue Lohn; und fleb’n wir an bes Srabes 
\ bunfler Pforte, 
es ſcllet ber Himmelsſohn mit ſteggewohnter 
Rechte 
‚Das gehend Shore feinen frommen Pilgern anf, 
Amen. 








RR 
Predigt, 
Am weiten Weihnachtätage. 


IJ Goifel: Apoſtelgeſch. Kap. VL V. m 


VII. V. 55—60. 


Wie wir den Muth in uns beleben ſelen, 
mit dem der wahre chrit dieſe Erde 
derlat. 


\ u soI Lamm 





Ghrielen fei der Herr des Lebens , durch beffen Kraft 
der Tod. verfhlungen iſt in den Gieg; je 
Dank fei Gott, der uns den Sieg gege 
ben bat, durch unfern Deren Jeſum Ede 
ſtum. Amen. | 


M. a. 3, Unter den Urfachen und Mitteln, bie 
kurz nach der Entfiehung unferer Religion ihre ſchnelle 
Ausbreitung unter Juden und Heiden befsedert haben, 
iſt nach der unbefangenen Beobachtung der Unterrichteten 
feines Eräftiger und wirkfamer gemefen, als der auge 
gezeichnete Heldenmuth der hriftlichen Mär 
tprer. Die Männer, welche bie Obrigkeit megen 
ihres Glaubens an Jeſum in Anfpruch nahm, verante 
worteten fich nicht nur wor ihren Richtern mit ber 
größeften Sreimüthigfeit, fondern fie duldeten auch Ges 
fängnig, Schimpf, und Geifelfchläge mit feltener Ue⸗ 
berwindung und Standpaffigkeit; fle danften oft Gore 
‚mitten unter ben Mißhandlungen eines miltenden Poͤ⸗ 
bels für.die Gnade, daß er fie gewürdigt habe, Schmach 
und Verfolgung für bag Reich Jefu zu let 
ben; bem Schwerte, ber Steinigung, ben Slammen, 
und ber Wuth reißender Thiere giengen fie als treue 
Nachfolger ihres Herrn mit Ruhe, mit Faſſung,“ oft 


« 


mit Freude und lauten Lobgefängen entgegen; fa felbk 
ihre Gattinnen und Kinder ließen fi durch den Anbiid 
ihrer dem Tode geweihten Geliebten oft nicht zuruͤck 
halten, Jeſum, den Sohn Gottes, tm Angefichte fei- 
ner Feinde laut gu befennen, und bag graufame Schick- 
fal ihrer Theuren mit ber muthigſten Entfhloffenheit 
zu theilen. Diefer Anblick floͤßte aud den roheſten und 
blutgierigften Zuſchauern Achtung und Bewunderung ein; 
fie konuten es nicht begreifen, wie die Religion foldye 
Spaten erzeugen, und ihren Bekennern eine fo außer: 
ordentliche Seelenſtaͤrke mittheilen koͤnne; fie waren 
äufferft betroffen, es zu ſehen, wie die Flamme eines 
Glaubens, die man in Strömen von Blut zu loͤſchen 
verſuchte, immer Rärfer und mächtiger aufwallte; Er⸗ 
ſtaunen, Mitleid, Reue, und Vorwuͤrfe bed erwa⸗ 
chenden Gewiſſens wechſelten in ihren Gemuͤthern, und 
bereiteten fie auf die heilfame Erkenntniß ber Wahrheit 
vor; umb ſo kehrten nicht felten Diele, die nur ihr 
Yuge an einem blutigen Schaufpiele weiden wollten, 
von ihm als ſtille Verehrer Jeſu zur, den fie aͤffent⸗ 
‚lich zu ſchmaͤhen und gu verfpotten gefommen waren. 
Mir würden ungerecht gegen unfere Beitgenoffen, 
und gegen. unfer eigenes Volk feyn, wenn wir laͤugnen 
wollten, daß es ihm an Much und Faſſung gebreche, 
den Tod zu verachten, und den drohendeſten Gefahren 
des Lebens mit einem ſtarken und Eräftigen Willen ent 
gegen zu geben. Don der Zeit an, wo der Partpeie 
geift die Tempel verließ, um in öffentlichen Berathun⸗ 
gen "Über die Verfaffungen aller Staaten und Reiche 


⸗ 
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bervorzubrechen, haben ſich Tauſende fuͤr ihre Meinum- 
gen aufgeopfert; eine noch weit ‚größere Anzahl iſt hel⸗ 
denmuͤthig, felbft unter unſeren Augen, im Kriege und 
4m blutigen Schlachten gefallen; und mas der laute 
Ruf der Ehre und ber Freiheit vermag, das Finnen 
wir noch jegt an vielen rühmlichen umd ausgezeichneten 
DBeifpielen ſehen. Aber glauber ihr wohl, dag man 
Überall fo bereit fepn wuͤrde, in ben nahen Tod zu 
gehen, wenn bie Stimme der Meligion dieſes große 
Opfer verlangte; wuͤrden wir da die Zefligkeit und 
. Entfchloffenheit finden, wo man ben Glauben an Se 
fum mit feinem Blute verfiegeln ſollte; vertaufchen 
nicht Manche um eines zeitlichen Vortheiles willen dag 
Bekenntniß ihrer Väter, und ihre eigene religidfe We 
dergeugung mit einem Leichtfinne, als ob fie nur ein 
Gewand wechſelten; ja was das Traurigfte von dem 
Allen ift, beweiſen nicht die Allermeiften da eine ficht- 
bare Feigheit und Mutblofigfeit, wo fie ruhig auf ihrem. 
Lager flerben, und in eine höhere Welt hinüber treten 
ſollen? Wie kann man fi) aber entfchliegen, allen 
. Gefahren für den Ruhm des Vaterlandes. zu trozen, 
nur den "Gefahren für den Ruhm der Wahrheit und 
bes Glaubens nicht; mie fann man fein Leben dem 
Dienfte ber Menſch weihen, nur nicht dem Preiſe 
des Ewigen, der es uns gab, und bald herrlicher 
wieder giebt; wie kann man bereit ſeyn, fuͤr eine ir⸗ 
diſche Ehre zu ſterben, deren kurzer Laut uͤber unſeren 
Graͤbern verhallt, nur nicht fuͤr die wahre Ehre vor 
Son und feinen Auscrwählten, welche ewig dauret, 


“ 
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wie wir ſelbſt; ja wie kann man fich endlich zur Ta⸗ 


pferfeit in einer möglichen Gefahr begeiſtern, und da⸗ 


für den Heldenmuth des Ehriften im einer entſcheiden⸗ 


ben Stunde vernachläßigen, bie für uns Alle fruͤher 


oder fpäter berbeifommen wird? . Zu feiner Zeit haben 
diefe Betrachtungen einen größeren Anſpruch auf unfere 
Aufmerkſamkeit, als in den Tagen, mo ber Sohn bei 
Ewigen auf Erben erfchien,. das Kleinod der Wahrheit 
und bes Glaubens unferer Treue und Stanbhaftigfeit 
anzuvertrauen; su feiner Zeit foll dag Antenfen an bie 


edlen Männer, bie den Heiland ber Welt vor unge 
zechten und ſchwaͤrmeriſchen Obrigkeiten befannten, in 


ung lebendiger und banfbarer feyn, ale an dem Tage, 


der das erfie Blut eines gläubigen Maͤrtyrers für Je 
ſum fließen ſah; gewiß zu Feiner Zeit können Erinne 


zungen biefer Art für ung fruchtbarer und heilfamer 
werden, ald in den Tagen, wo wir es felbft fo feht 
bedürfen, unferen Muth zu veredeln, oder ihn über 


Haupt durch eine vertrautere Anficht des Todes zu er 
neuern und zu beleben. Der große Ueberwinder. feine 
Schrecken, ber zuerſt als ein Opfer fir die Zucht 
und Schuld feiner fchwachen Brüder fiel, ſtehe md in 


diefen Entfchliefungen mit der fiegenden Kraft feines 


Buftes bei; mir flärken unfere Hoffnungen durch en 


ſtilles Gebet. 

Epiſtel: Apoſtelgeſch. Rap. VI. V. 8-15: 
Kap. VOL V. 55 — 60. 

EStephanus aber, voll Glaubens und Kräfte, hi 


® -. 
. 
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Wunder und große Zeichen unter dem Volk. 
Da ftunden etliche auf von der Schule, die da 


heißet der Sibertiner, und ‚der Eyrener, und der 


Aleranderer, und derer die aus Cilica und 
Afia waren, und befragten ſich mit Stephano. 
Und fie vermochten nicht zu widerſtehen der 
MWeisheit und dem Geiſte, aus welchem er re 
dere. Da richteten fie zu etliche Männer, die 
fprachen : Wir haben ihn gehöret gäfterworte 
‚reden wider Mofen und wider Sort. Und 
bewegten das Volk, und die Aelteften, und 
die Echriftgelehreen, und raten herzu, und 
riffen ihn pin ‚ und führten ihn für den Kath, 
und ſtelleten. falfche Zeugen dar, bie ſprachen: : 
- Diefer Menfch hoͤret nicht auf zu reden Laͤſter⸗ 
worte wider diefe heilige Stätte, und das Ge— 
feg. Denn wir haben ihn hören fagen: Jeſus 
von Nazareth wird dieſe Stätte zerftören, und 
ändern die Sitten, die uns Mofes gegeben 
bat. Und fie fahen auf ihn Alle, die im Ra 
the faßen, und fahen fein Angeficht wie eines 
Engels Angefiht. Als er aber voll heiligen 
Geiftes war, fahe er lauf gen Himmel, und 
ſahe die Herrlichkeit Gottes, und Jeſum ſtehen 
zur Rechten Gottes und ſprach: ſiehe, ich ſehe 
.#fa 


\ 


ben Himmel offen, und bes Menfhen Sohn 
\ zue Rechten Gottes ftehen. Sie fchrieri aber 


lauf, und hielten ihre Ohren zu, und ſtuͤrmten 
einmürhiglich zu ihm ein, ftießen ihn zur Etadt 


>  Hinaus, und fleinigten ihn. Und die Zeugen 
legten ab ihre Kleider zu ben Füßen eines 
Sünglings, der hieß Saulus. Und fleinigeen 
Stephanum ‚ der anrief und ſprach: Herr Jeſu, 
nimm meinen Geift auf ! er Eniete aber nie 


der, und fehrie laut: Herr, behalte ihnen dieſe 
Suͤnde nid: ! und als er das gefagt, ent- 


ſchlief er. 


Nat ohne die wehmuͤthigſten Empfindungen ůber⸗ 
zeugen wir uns aus dem vorgeleſenen Abſchnitte, daß 
kein Haß auf Erden heftiger, tobender und blutgieri⸗ 
ger ift, ale ber Haß der Religion. Zuerfi fanben fich 
die Lehrer der jüdifchen Schulen zu Jeruſalem belei⸗ 
digt, daß Stephanus die Weiffagungen der Schrift 
von dem großen Gefalbten der Nation freier und geiſt⸗ 
voller zu deuten wußte, ale. fie; bald wuchs ihre Er» 
bitterung fo fehr, bag fie fih mit ihren Anhängern 
der Verldumdung nicht fhämten, er habe Mofes, 
er habe Gott ſelbſt geläftert; nun war nur noch 
ein Schritt zur Aufftelung falfcher Zeugen, bie 
ipn vor dem hohen Rathe fühner Schmähungen des 
Tempels und Sefeges beſchuldigten ; und nım 








— 507 —, 

konnte den edlen Vertheidiger der Wahrheit nicht mehr 
Die Engelsunſchuld auf feinem Angeſichte, 
es fonnte ihn der begeifterte Anblick des verklärten 
Jeſu zur Nechten ber göttlichen Herrlichkeit 
nicht mehr gegen das eilfertige Urtheil feiner verblen⸗ 
beten Nichter fchilgen, in eine Grube hinabgeſtoßen, 
und von ber Laſt eines herangemälzten Steines zer⸗ 
fchmettert-gu werden. Aber wie gefaßt und ruhig geht 
Diefer Blutzeuge des Evangelii nicht feinem Schickfale 
entgegen; mit welchem ruͤhreuden Gebete der verzei⸗ 
henden Liebe trennt er ſich nicht von ſeinen Moͤrdern; 
mit welchem feſten und innigen Vertrauen empfiehlt er 
nicht- feine ſcheidende Seele dem verklaͤrten Erloͤſer! 
Genau dieſer fromme und glaͤubige Sinn iſt es, der 
uns feblt, und den ſein Beiſpiel in uns erzeugen kann; 
Wie wir den Muth in ung beleben ſollen, 
mit dem ber wahre Chriſt dieſe Erde verläßt, 
Diefe Frage ift es, welche ung die heutige Stunde be- 
antworten wird. Ich will zuerft den wahren Muth 
bes Chriften im Angefichte bes Todes näher 
ſchildern, und dann genauer zeigen, wie wir ihn 
bei ung näbren und beleben fallen. 


1. 


Der Muth, mit welchen der wahre Chrift biefe 
Erde verläßt, iſt nicht der blinde Much eines 
farten Willens, fondern entweder der Muth 
der. Begeikerung, oder doch der Muth des. 
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feften Glaubens, baß ihn nichts aus Gottes Kant 
gu reißen vermag. Man muß alle diefe Gemuthsſtim⸗ 
mungen forgfältig unterfcheiden, ehe man Die Zuver 
fiht des Geiſtes zu gewinnen ſucht, mit der man froh 
und hoffnungsvoll diefe Welt verläßt. 

Nicht in dem blinden Muthe eines flarfen 
Entfchluffes ober Willens dirfen wir die chrifzliche 
Faſſung füchen, mit der wir ung einfiens von bielem 
irdifchen Leben trennen follen. Nach allen Erfahrum 
gen giebt es Temperalhente, bie bei einer gemifien 
Härte und Kühllofigkeit der fo peinlichen Empfindung 
der Furcht faſt ungugänglich find ; es giebt Stimmun⸗ 
gen des Gemuͤthes, in welchen bie fonft fo mächtige 
Liebe zum Leben umgemein viel von ihrer Kraft und 
Stärte verliert; es giebt Zuſtaͤnde ber Leidenfchaft 
und Ueberfpannung, in welchen man aller Gefahren 
fpottet, und fi dem Tode mit einem wilden lnge 
ſtům in die Arme ſtuͤrzt. So findet man Verwegene, 
bie fich zu dem gefährlichen Arbeiten und Unterneh 
mungen verfichben, und ibe Leben oft aus Leichrfinn 
und Uebermuth aufs Spiel ſetzen; man ſieht tapfere 
Krieger, die aus der Mitte ausſchweifender Selage 
mit wilden Jubel in die blutige Schlacht eilen; man 
hört von Ungläubigen und Verzweifelnden, die mit 
großer Ruhe und Faſſung ihr eigenes Leben zerflören; 
felöft unbekehrte und frevelnde Mifferhäter haben nicht 
felten dem Schwerte der firafenden Gerechtigkeit noch 
in dem lesten Augenbliden mit einer zürnenden Kühe 
heit getrozt. Daß man in allen biefen Faͤllen eine 
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Stärte der Seele, eine Kraft des Entſchluſſes bes 
merft, bie einer beſſeren Sache wuͤrdig waͤre, leidet 
keinen Zweifel; aber iſt dieſes der Muth, den wir 
uns als Chriſten in den lezten Stunden unſeres Lebens 
wuͤnſchen koͤnnen; wird uns hier nicht ſchon die Fuͤlle 
der koͤrperlichen Kraft derlaſſen, welche die Quelle der 


koͤrperlichen Tapferkeit iſt; find alle jene Zuſtaͤnde bes. 


Gemüthes nicht eine Berauſchung, eine Betäubung bes 
Bewußtſeyns, die feine vernünftige Ueberlegung ge⸗ 
deihen läffet ; giebt ed am Rande des Grades, mo. 
alles Irdiſche verfchwindet, eine Faſſung ohne Hoffe 
nung, und eine Hoffnung ohne Glauben und Eindliches 
Mertrauen zu Gott; oder ift das kuͤnftige Leben ein 
Preis, den man durch Kühnheit ertrogen, und im 


"wilden Kampfe der Verzweifelung erflücmen kann? D 


gewiß würdet ihr euch in euren Erwartungen getäufcht, 
ihe wuͤrdet euch mit doppelter Gewalt von allen Schrek⸗ 


‚ Ten des Todes umfangen, ber peinlichfien Ungewißheit 


wuͤrdet ihr euch zur Beute hingegeben ſehen, wenn ihr 
in euren lezten Stunden nur auf die Ergebung in den 
Schluß einer blinden Nothwendigkeit rechnen, wenn 
ihr euch da nur mit dem Muthe der Verwegenheit und 
Küpnpeit waffnen wollte, der gar nicht in eurer Ges 
malt if, der ſich vergebens gegen bie überwältigende 
Herrſchaft des Grabes empört, und ber euch nur, 


. mit neuer Schuld beladen, an die Pforten ber Emig«. 


Seit führen‘ wuͤrde. Genau dadurch unterſcheidet ſich 
die Faſſung des ſterbenden Chriſten von der oft nur 


ſcheinbaren Todesverachtung des Unglaͤubigen, daß 
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fie nicht Troz und Ungeſtuͤm, nicht undber 
legte Richtung eines nur natuͤrlich ſtarken 
Willens if. 

Dagegen iſt fie zuweilen ein Muth der Begei—⸗ 
flerung, den ein lebendiges Vorgefüpl der Emigfeit 
bei ung rege macht. So ſtarb ein Priefler ber Iſrae⸗ 
liten, der, von einem ungehorfamen und aufruͤhreri⸗ 
ſchen Volfe verworfen, dem Zodesfireiche des Tyran⸗ 
nen mit dem Rufe entgegen gieng, ber Herr ſieht 
es und richtet; fo farben die Märtyrer unſeres 
Glaubens, die, von verzehrenden Flammen umrauſcht, 
von wilden Thieren zerfleifcht, fi) noch von frohen 
Bildern der Fünftigen Seligkeit umgeben fahen; fo ftarb 
der mwürbige Zeuge der Wahrheit, deſſen Gedaͤchtniß 

‚ wir heute feiern, mit einer heiligen Erhebung bes Ge 
muͤthes, bie feinen frommen Geift weit über die Schran- 
fen biefer fichibaren Welt binausfuͤhrte. Er war 
voll des heiligen Seiſtes, ſah auf gum 
Himmel, ſah die Herrlichkeit Gottes, und 
Jeſum fliehen zur Rechten Gottes, und 
ſprach: fiehe ich fehbe den Himmel offen, 
und des Menfhen Sohn zur Rechten Bor 
tes ſtehen. Es iſt wahr, daß dieſe Erſcheinung zu 
. ben außerordentlichen Faͤllen gehoͤrt, auf die wie in 
dem Kreife unferer Erfahrungen nicht rechnen duͤrfen; 
es ift wahr, daß dieſer Muth der Begeifterung oft durch 
Berfolgungen und Stürme von auffen erzeugt wird, mit 
welchen der Glaube der Sterbenden in unferen Tagen: 
wicht zu kaͤmpfen bat; wahr iſt es endlich, daß man 
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nur Schwaͤrmerei und Selbſttaͤuſchung, daß man bei. 

vielen Scheidenden eine zu frühe Erſchoͤpfung ihrer letz⸗ 
ten Kräfte durch. die Ausſchweifungen einer. reisbaren 
Einbildungskraft befördern. würde, wenn man biefe 
Begeiſterungen der Zuperficht von jedem Chriften in 
den legten Stunden feines Lebens verlangen wollte. 
Aber wenn ſchon unfer Glaube, nad) der Ordnung 
Gottes, dort erft Schauen und Wirklichkeit werden 
ſoll, giebt es nicht dennoch Grade der Hoffnung, bie 
ſich diefem künftigen Schauen anndhern; iſt nicht unfer 
Gemuͤth fo von Gott eingerichtet, daß bie innigfien 
Ahnungen unferer Seele von der unfichtbaren Welt fich 
an irdifche Bilder und Gleichniffe anfchließen,. die uns, 
fo lange. wir noch im Leibe biefes Todes wal⸗ 
len, eim wöhlthätiger Exrfag fir die Mängel unſerer 
gegenwärtigen Erfenntnig find; muß nicht jeder Chriſt, 
ber ſich noch einmal auf feinem Sterbelager durch das 
Abendmal feines Erloͤſers zum Heimgange in fein höhe 
res Vaterland flärft, von ganzer Seele wünfchen, daß 
diefe himmlifchen Hoffnungen in ihm lebendig werben; 
fol der Engel des Friedens, fol dad Bild des verherr⸗ 


lichten Erlöfers nicht -auch vor ſeinem Geifte ſtehen, 


wenn er mit findlichem Vertrauen betet: Herr Jefu 
nimm meinen Geift auf! Nicht von eiteln Blend«. 
werten und Gchwärmereien, nicht son Entzuͤckungen 
einer trunkenen Einbildungskraft ift daher bie Rede, 
wenn wir von der Erhebung eines frommen und hoffe 
nungsvollen Gemüthes- fprechen; es iſt das vielmehr 
eine Stimmung der Seele, wo die Zuverſicht der Re⸗ 
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igton fich in himmliſche Befüßle und Bilder Eleidet; 


es iſt das ein Feſthalten an ben Ausfichten in bie Stadt 
Gottes, und in die höhere Gemeinde der Verklärten, 
die ung die Schrift felbft mit großer Klarheit eroͤffnet; 
es ift der herrliche Preis einer treuen Bereinigumg des 
Herzens mit Bott und dem Erldfer, die den Muth ber 
- Begeifterung noch im Angefichte des Todes bei den wuͤr⸗ 
Digen Verehrern Jeſu erzeugen Fann. | 

Wer indefien dieſes hohen Schwunges ber Seele 
in feinen legten Stunden nicht fähig if, für dem bleibt 


doch noch der ruhige Muth des’Glaubeng uͤbrig, 


ber auf bag nahe Land bes Friedens mit fefter Zuver 
ſicht Hiniberblide Schon in gefunden Tagen kann 
dem ſtillen Denker bie fichtbare Hinfaͤlligkeit alles Ir⸗ 


Difchen nicht entgehen; er nimmt gu deutlich wahr, 


daß Alles um ihn ber wird, gedeiht, vergeht; er 
denkt fich_ eben daher ‚den Wechfel der Dinge immer 


innig und lebendig in der genaueſten Verbindung mit 


der Allmacht des Unendlichen, der Alles durch 
die Kraft feines ewigen Wortes trägt; 
fein eigenes Leben, und jeder Schlag feines Herjens 
wird ihm nur als die Wirkung einer höheren Kraft, 
als ein unverdientes Gefchent feines liebevollen Vaters 
wichtig und theuer. Und nun, wo fein mattes Auge 
bricht, follte zwar der Strom ber Zeiten fortraufchen 
aber er in feinen Tiefen untergehen; was er dachte 
und empfand, follte auffer ihm beftchen, aber fein ben. 
gender und fühlender Geift ſollte, wie ein Hauch ver 
fhwinden ; die Vortreflichkeit follte als Vorbild alles 
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er, der ſo redlich zu ihr aufſtrebte, hinab in die Tiefe 
alles Boͤſen, in den Abgrumd des Nichts geſchleudert 
werden; Jeſus, ſein Heiland, ſollte den Tod beſiegt 
“Haben, und ihn, feinen Verſoͤhnten, wie einen Skla⸗ 
ven ber Furcht, ohne Hoffnung laſſen; Gott ſollte als 
Vater mit ihm durch Wort und Liebe in der heiligſten 
Verbindung des Bewußtſeyns ſtehen, und doch da ſeine 
erbarmende Hand von ihm abziehen, wo er ſie mit 
dem kindlichſten Flehen treuer Dankbarkeit und Zuver⸗ 
ſicht ergreift? Moͤgen das die Unweiſen und die Tho⸗ 
ren denken, die keine Hoffnung haben, der 
ſterbende Chriſt kennt dieſe Zweifel nicht, die mit Ver⸗ 
nunft und Offenbarung in geradem Widerſpruche ſtehen; 
er weiß es, daB die Vernichtung feines Geiſtes nur 
ein menfchliher Zeaum, aber feine ewige Erhaltung 
zum neuen und befferen Seyn ein liebevoller Gedanke 
Gottes ift; er ift feiner Fortdauer fo gewiß, als ber 
Weisheit und Güte feines Vaters; er betrachtet fogar 
fein irdifches Ende nur ald Uebergang zu einer Höheren 
Wiedergeburt feines Wefend, der fein geiftiges Lehen 
und Wirken gar nicht zu unterbrechen vermag. Und 


war dieſer ruhige Muth des Glaubens nicht ein Eigen⸗ 


thum aller der großen Männer, bie ung bie Schrift 
als Freunde und Geliebte Gottes fchildert; iſt ed nicht 
ber königliche Sänger bes alten Bundes, ber aus vol» 
ler Ueberzeugung fpricht, wir haben einen Bott, 
der da hilft, und einen Herrn, Herrn, der 
vom Tode errettet; vergleicht nicht Jeſus das 


Guten in unendlicher Hoͤhe und Dauer ſchweben, und 
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Fromme Berteauen des Gläubigen mit einer Quelle le 
bendigen Wafferd, welche hinüberfließt ing 
ewige Leben; fchieb er nicht ſelbſt von der Belt 
mit der ſtillen Zuvderficht des betenden Sohnes: Vater, 
in deine Hände: befehle ih meinen Geiſt; 
umd herrſcht nicht biefelbe Ruhe einer gläubigen Hoff⸗ 
nung in dem Ausfpruche bes Apofteld, ih babe mei. 
nen Lauf vollendet, ih babe Glauben ge 
balten, fortbin ift mir beigelegt die Krone 
der Gerechtigkeit? Ya, theure Mitgefährten eines 
fchnell verfchwindenden Lebens, auch dann, wenn ihre 
euch Feiner natürlichen Seelenſtaͤrke, wenn ihr euch 
Seiner aufwallenden Begeifterung in euren legten Stun⸗ 
ben erfreuen koͤnnt, auch dann bat dag Evangelium 
noch Troft und Gewißheit fir euch; ihr duͤrft nur Fark 
ſeyn im Glauben, um vom Tode zum Leben him 
durchzudringen; ihr dürfe nur feft an der Zuver⸗ 
ſicht halten, daß euch Sort in bag. Reich feines 
lieben Sohnes verfegt, unb durch ihn euch 
Macht verliehen bat, feine Kinder zu wer 
den; ihr dürft nur eins werben mit ibm, wie er. 
eins iſt mit feinem ewigen Vater, um die Welt zu über 
mwinden, und noch im Angefichte des Todes einen Muth 
zu getwinnen, ber feines herrlichen Sieges gewiß ifl. 
Doch diefe frohe Stimmung des Echeidenden,. 
bie unfere Weisheit vollendet, und unfere Tugenden 
kroͤnt, noch ausdruͤcklich in ung gu nähren, hat⸗ 
ten wir und ja ſchon bei dem Anfange diefer Betrach⸗ 
tung vorgenommen, und darum fol auch hierauf noch 
beſonders unfere Aufmerkſamkeit .gerichtet feyn. 


’ 
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IR 50 ihr den Muth in euch beleben, mit’ 
bem ber mahre Chriſt dieſe Erbe verläßt, ſo 


ift es durchaus nöthig, den Tod mit dem tiefe 
ren Blide bes gläubigen Weifen ins Auge 
su fa ffen. So wie wir uns ale Kinder ber Welt 
in finnlichen Gefhäften und Werken umhertreiben, 
werden wir uns unſerer immer nur im Koͤrper und als 
koͤrperliche Weſen bewußt; wir fürchten daher, mit 
dem Untergange dieſes Leibes unſer ganzes Daſeyn zu 
verlieren; unſere ganze Natur erbebt vor dieſer Stun⸗ 
de der Zerſtoͤrung, und darum weichen wir oft fchon 
dem Anblicte eines Todten mit Surcht und Zittern aus. 


Wie ganz anders aber werden wir über biefe große 


MWeränderung unfered Weſens urtheilen, wenn wir be⸗ 
merken, daß nicht das Leben uns verlaͤßt, ſondern 
daß wir als „lebende Geifter nur bdiefew Körper verlafs 
fen; menn wie ung erinnern, daß wir ale. Sterbenbe 
nichtd von unferer höheren Natur verlieren , fondern 
daß wir nur aus einer Hide hinwegeilen, die ung be» 
ſchwerlich und unbrauchbar wird; wenn wir darauf 
achten, daß in ber feierlichen Stunde, wo ung, den 
Serufenen Bottes zur Unfterblidhleit, bie Himmels⸗ 
fonne einer neuen Welt aufgeht, bier auf Erben nur 
der Schatten, nur dag feelenlofe Bild von ung zurück 
bleibt; wenn wie endlih von dem Ausfpruche bes 
Apoſtels ganz burchdrungen find, wir wiffen, wenn 
unfere irdifche Huͤtte zerbrochen wisd, daß 


- 
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uns ein Bau erwartet, von Bott erbaut, 


welcher ewig ift im Himmel?! und wie kam 


uns denn biefe Veränderung ſchrecklich ſeyn, ba wir 
fest ſchon mitten im Wechfel der Kraft und des Lebeus 
fieben ; oder vermag der Juͤngling, vermag bie Jung. 
ftau den fliehenden Augenblick ber aufblähenden Schön 
heit und Jugend zu fefieln; eilen wie wicht von Tag 
un Tag, von Stunde zu Stunde einer neuen Gefalt 
und Derwanbelung zus haben wir nicht im Alter die 


‚fen Körper ſchon oft, fehr oft, mie ein Sewand, 


nach allen feinen Theilen gewechſelt; ift nicht unſere 
ganze Wallfahrt auf Erden ein fleted Fortſchreiten zur 
anfihtbaren Vergeiſtigung und Veredelung unſerer 
Kraft; und da ſich die Erde nicht zum Himmel erhe⸗ 


Yon, da das Sterbliche die Unſterblichkeit 


nicht zu erben vermag, darf es und befremben, 


daß md an den Pforten der Ewigkeit bad Kleib bed 


Erdenpilgers ausgezogen, unb die Geflalt des himm⸗ 
liſchen Menfchen aus Gottes Hand gereicht wird? 
Nein, Chriſten, wie ihr nicht leben und athmen koͤn⸗ 
net, ohne in jeber Bewegung eurer Kräfte die Macht 
des Schoͤpfers zu empfinden, fo koͤnnet ihr nicht fer 
ben, und aus dieſer Welt hinweggehen, ofne in eu⸗ 
rem Abſchiede den Ruf ber Allmacht, ohne in dem 
Schooße des Todes ſelbſt den Keim der Erneuerung 
und Unſterblichkeit zu entdecken; es iſt das Loos der 
Erde, daß fie von dem finnlichen Menſchen mit Thraͤ⸗ 
nen betreten, und mit Furcht und banger Erwartung 


voerlaſſen wird ; aber wer da wiedergeboren if 


—* 
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durch Maffer und Geiſt, ber bleibt feſt im Glau⸗ 


ben an den Heren, der da fein Gott der Tod⸗ 


ten, fondern der Lebendigen if, weil ee 
weiß, daß ihn nichts aus feines Vaters 
Hand zu reißen vermag. Mit dieſen Betrach⸗ 
sungen laſſet ung an das Lager ber Scheidenden tre⸗ 
ten, die eine verheerende Krankheit noch immer fo 
zahlreich aus unferer Mitte binwegnimmt; mit diefen 
höheren Anfihten laffet ung die Kolgen der Zerfidrung 
betrachten, bie unſre Fluren rings umher in ein weile 
tes Todtenfeld verwandelt hat; mit biefer Zuverſicht 
endlich laffet ung an ben Gräbern unferer Geliebten, 
Iaffet ung an der Stätte verweilen, bie ung ſelbſt in 
furzer Zeit. ‚freundlich aufnimmt; und bie Furcht des 
Todbes wird. von und weichen, und unſer gepreßtes 
Herz ſich erleichtern; unſere Schwermuth wird ſich 
aufklaͤren, und unſere Thraͤnen werden ſanfter fließen; 
der Muth des Glaubens wird unſere Bruſt erheben, 
weil wir den Tod mit dem tieferen Blicke 
des chriflichen Weifen ins Auge faßten 
Noch mehr aber wird uns das gelingen, wenn 
wir ung fleißig mit den herrlichen. Anfich 
ten der Ewigkeit befchäftigen, ‚die ung bag 
Chriſtenthum in den freundlichfien Bildern 
eröffnet. Was ung die Vernunft von dem Zuflande 
der Seligen in der Fünftigen Welt fagt, das iſt ſo 
unbeſtimmt und ſchwankend, oder doch fo muͤbſam er⸗ 
ſchloſſen, und wieder aus allgemeinen Grundſaͤtzen ab⸗ 
geleitet, daß es unſer Gefuͤhl nicht ſtark genug iu 
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Beräßren vermag; und was wir aus eigenen Vermu⸗ 
fhungen und Ahnungen hinzuthun wollten, dag wuͤrde 
Po unſicher und täufchend ſeyn, daß wir leicht Gefahr 
laufen koͤnnten, von einer unmwürdigen Schwaͤrmerei 
verblendet und hintergangen zu werben. Wie rübhrend 


"und erfreulich find dafür die höheren Verheifungen, 
noch if nit erfhienen was wir feyn wer 


den, wir wiffen aber, wenn es erfheint, 
daß wir ihn fehen werben, wie er if, 
benn bie da reines Herzens find, werden 
Sott fhauen; tie tief bringt der Ausfpruch in une 
feb Inneres ein, felig find, die in dem Herrn 
erben, von nun an, benn Bott wirb abs» 
trocknen alle Thränen von ihren Augen, 
and ihre Werke folgen ihnen nad; mie glän- 
gend befchreibt und nicht der Apoftel Die Stadt des 
lebendigen Gottes, bie Gemeinde der Erfi- 
geboruen, und bie Wohnungen der Geifter ber 
volfommenen Gerechten; mie verſchwindet niche 
Alles, was die Erde Großed unb Prächtiges hat, 
vor der Herrlihfeit Gottes, und dem Glanze 
des erhöhten Mittlerd zu feiner Mechten, umge 
ben von den Engeln des Himmels; mit wel 
chen feligen Hoffnungen erfült ung nicht die Zufage 
des Erloͤſers, ich will euch wiederfehen, und 
euer Herz foll fi freuen, und eure Freude 
"fol Niemand von euch nehmen! Wie rein, wie 
Gottes würdig, wie anfprechend filr unfere freudigſten 

Gefühle find nicht alle. dieſe Verheiſungen; giebt es 
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denn einen erquickenderen Gedanken, als den, einſt 
ſanft und rũhig im Tode zu entſchlummern, und new 
geſtaärkt nach ſeinem Bilde, zum ewigen Preiſe 
feines Namens, wieder zu erwachen; giebt ed eine 
begluͤcktere Erwartung, ale bie, ung bem Eridfer einſt 
mit Ehrfurcht, Dank und Freude zu naͤhern, und im hei⸗ 


ligen Bunde mit ihm die Herrlichkeit gu ſchauen, 


bie ibm Gott verliehen bat; kann eine Vers 
bindung für ung wonnevoller fein, als die Vereinigung 
mit dem feligen Kreiſe der Verklaͤrten, die ihre 
Kleider rein gewafchen haben in dem Blute 
des Lammes; ja ift irgend eine Ausſicht entzuͤckeñ⸗ 
ber für unfer menfchliches Gefühl, als die, einft die 
Sheuren und Geliebten wieder zu fehen, bie und ver 
waifet und traurend auf Erden zurücließen? Nein, 
ſeid ihr flarf genug: im Glauben, die eitlen Zweifel und 
Bebdenklichfeiten zu uͤberwinden, welche die Nichtigkeit 
des Weltſinnes dieſen Verheiſungen Gottes entgegen 
ſtellt; ſeid ihr ſtark genug, ſie nach ihrer ganzen Be⸗ 
deutung, in ihrem vollen und inhaltsreichen Sinne zu 
faſſen; ſo wird ihr himmliſches Licht, wie das Bild 
‚der aufgehenden Sonne, bald die Dunfelheiten eures 
Gemuͤthes aufhellen; ihr ſanfter und milder Glanz wirb 
ſich, wie ein Strahl der Herrlichkeit, mit freundlicher 
Erleuchtung in eurer Seele verbreiten, und bie Finſter ⸗ 
niffe des Grabes und der Unterwelt vor euch verſchwin- 

ben laſſen; er wird euer ganzes Gemuͤth erwärmen, 

beleben und begeiftern, und noch in ber legten Wieder 

kehr eures ſcheidenden Bewußtſeyns euch mit frohen 

el. 
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Gefühlen und Abnungen beglüden. Selige Bekamm 
und Verehrer Jeſu, wie bat nicht Gott durch ihn Alki 
getban, euch den legten Kampf der Erde zu erleichten 
wie bat er fich nicht durch die Offenbarungen ber kuͤn 
tigen Herrlichkeit zu eurer. Schwachheit herabgelaſſe 
und dag reinere Auge bed Gläubigen in dag Land de 
Friebens und der Vollendung hinübergeleitet ; wie hı 
er euch nicht durch diefe Wohlthat in den Stand gefe 
die Bande der Todesfurcht zu Idfen, und euer Herj dr 
Eindlichfien Zuverficht gu oͤffnen; guverläßig würde ı 
eure eigene Schuld feyn, wenn ihr euch durch bil 
Ausfichten nicht zu dem Muthe der Freubige 
‚Hoffnung begeiſtern wolltet, der aud ii 
Sterben feines Sieges gewiß if. 
Aber auch für diejenigen, welche Für dieſe Erhe 
bungen eines begeifterten Gemüthes minder cmpfänglif 
find, wird doch die Reinheit eines Liebevoll 
Herzens vor Gott eine nie verfiegende Quelle it 
Kraft und des Muthes im Tode werden. Die fittlidt 
Reinheit unfered Herzens überhaupt; denn mt 
weiß es nicht, daß mit der Unſchuld auch jede Ku 
und jeder Troft. aus der Seele weicht, und dag Zur! 
und Bangigfeit recht eigentlich Toͤchter des Unglauben 
und der Suͤnde find? Daß einer fo verzagt ih 
lehrt die Schrift, das macht feine eigene Hoh 
heit, die ihn uͤberzeuget und verdamnli 
und ein erfchroden Gewiſſen verfiept fi 
immerdbar des Aergſten. Der volle und fiegernde 
- Miıh des Chriften- im Tode aber geht erft aus M 
*5 | 
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Liebe hervor, die das Innere des Herzens aufſchließt; | 
aus ber findlichen Ergebung in Gottes Drönung, und 
feinen heiligen Rathſchluß; aus dem gewohnten Ver⸗ u 
trauen fliller Andacht, die den Weg zu dem Throne ſei⸗ 
ner Gnade und Herrlichkeit kennt; aus dem Gegen 
eines frommen Gebetes, das aus der Duelle des ewi⸗ 
gen Lebens den Geift ber Hoffnung und der Zuverſi icht 
in die kaͤmpfende Seele leitet. Wie koͤnntet ihr da, 
wo ihr von allem Troſte der Erde verlaſſen ſeid, auf 
dieſe Staͤrkung des Himmels rechnen, wenn ihr ihn 
euch durch euren Leichtſinn und eure Gottesvergeſſenheit 
verfchloßen habt; wenn ihre als Unverſoͤhnte erſt zur 
Erfenntniß eurer Schuld, und des traurigen Zuſtandes 
eures Herzens kommt; wenn ber Fluch” bes Gefeges 
noch auf euch und euren Thaten ruht; wenn ihr im. 
tiefen Gefühle eurer Unwuͤrdigkeit erft den Herrn fuchen 
und anflehen müffer, baß er euch nicht nach euren Wer 
fen vergelte, und eure‘ Namen nicht aus dem 
Buche bes Lebens vertilge! Nein, nur in dem 
reinen und verföhnten Gemuͤthe kann ber heilige Friede 
Gottes wohnen, welcher Höher iſt, denn alle 
Vernunft; nur aus ber innigen Liebe zu ihm, bie 
alle Furcht vertreibt, geht ber feſte Muth dere 
vor, ber bie Welt überwindet; nur die heilige Gemein⸗ 
Schaft der Andacht und beg frommen Gebetes ſchenkt die 
Zuverſicht, Herr, nun laͤſſeſt bu deinen Die | 
ner in Friede fahren; nur beharrliche Werke 
in Gott gethan gewähren dem Scheidenden ben 
Troſt, und ob ich ſchon wanderte im finſtern 
els 


hal, fürchte ih doch Fein Ungläd, benu 
du, Here, bi bei mir, bu führe wid 
auf rechter Strafe um deines Namens mil. 
len, und laͤſſeſt mih (hauen bein Heil Wel⸗ 
cher Gegen für ung, wenn wir an ber Gebaͤchtnißfeier 
des erfien Maͤrtyrers fo fein Ende aufbauen, 
und feinem Slauben nahfolgen; welches Heil 
für unfere Seele, wenn bie Erſcheinung des Himmels⸗ 
fohnes auf Erben: und von Neuem fein Wort gu Derzen 
bringen laͤſſet, gleih wie mid mein Bater 
liebet, alfo liebe ih euch, bleibet in mei. 
ner Liebe; welche Wonne endlich für die Gcheiben- 
ben und Lebensmuͤden, wenn fie ſich fagen können, wer 
überwindet, ber wird Alles erben, bald wird 
ber Tod für ung nicht mehr ſeyn, denn bag 
Erſte eilt vorüber! Preis, Danf, und Anbetung 
fei dem Ewigen, ber und biefen Sieg verleifen wirb 
durch Jeſum Chriſtum, auf dag wir eingeben zu 
unferes Herrn Freude, und bie Herrlichkeit 
“hauen, bie ihm ber Vater verlichen bat, 
noch ehe der Welt Grund gelegt warb. Amen. 


⸗ 





Predigt 


Dankfeier, 
| für 
die Befreiung von Dresden | 


durch 


den Sieg der verbuͤndeten Maͤchte 
bei Leipzig, 


am 3. Adventsſonntage 1813. 
| . auf höperen Befehl | 


und 


in. Oesenmer ber erfen Landesbehörden in ber Frauen⸗ 
kirche u Dresden begangen. 


Zt: Palm XVUL V. 4 
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Herr, bu rüfeft uns mit Kraft, und ma 
heft unfere Wege ohne Wandel; du giebfl 


ung ben Schild des Heils, und deine Rechte 
fiärfet ung; du machen ung Raum zu gehen, 


daß unfere Süße nicht gleiten, und wenn 


bu ung bemüthigeft, fo madhefi bu ung groß. " 


Dir, dem unvergänglihen Könige, dem 
allein Herrlihen und Weifen fey Ruhm und 
Preis bis an der Zeiten Ende. Amen. 


- DM. a. 3. Je weniger wir ed vermuthen konnten, 


daß uns dieſer Tempel, den ein Alles entweihender 
Feind lange ſeiner frommen Beſtimmung entzogen hatte, 
ſchon heute zum dankbaren Preiſe der goͤttlichen Huld 


und Gnade vereinigen werde, deſto freier muß der 


Lauf unſerer Empfindungen bei der oͤffentlichen und 
feierlichen Erfuͤllung einer Pflicht ſeyn, die uns der 


weiſe und religioͤſe Sinn unſerer Oberen nicht länger 


aufzuſchieben erlaubt. Der freie Lauf unſerer Empfin⸗ 


dungen und Gefuͤhle, ſage ich; denn daß mir ſonſt, 


wo unfere Vorträge zunaͤchſt auf bie Bildung, Ueber 
jeugung. und Befferung unferer. Zuhörer berechnet find, 
ung zuerſt an den Verſtand, und dann erft an das 
Herz wenden; daß wir ſonſt die heiligen Wahrheiten 


c 
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unſeres Glaubens nicht nur aus’ den höheren Quellen 
der Offenbarung ableiten, ſondern ſie auch auf alle 
Verhaͤltniße unſeres oͤffentlichen und haͤuslichen Lebens 
anwenden, mer weiß das nicht, ber ſich erinnert, 
unſer vernuͤnftiger Gottesdienſt, wie der Apo⸗ 
ſtel lehrt, beſtehe darinnen, daß wir uns mit 
Herzen und Sinnen Gott zu einen Opfer 
begeben, welches lebenbig, heilig, und 
Gott wohlgefällig iR! Der außerordentliche End⸗ 
“ swed unferer heutigen, feierlichen Berfammlung pin- 
gegen fordert, wie ibr- von ſelbſt einſehet, amdere 
Anfichteny aubere Vorbereitungen, und eine ange- 
nieffene Kürze; es iſt nicht die Rede von einer Reihe 
kuͤnſtlich und zegelmäßig entwickelter Wahrheiten, ſon⸗ 
bern von dem Ausdrucke des innigſten Dankes, und 
ber kindlichſten Ehrfurcht. gegen den einigen Herru 


und Regierer unferes Schickſals; was unfer Herz 


lange mächtig und lebendig empfand, und dem Ba. 
ter im Himmel im flillen Gebete vorteug, das foll 
num von und Alen in lauter Andacht wiederholt, und 
in der unberedten Sprache bed Augenblickes audge 
drückt werden. Und wie genau entfpricht diefes Bor 
haben ber heutigen Feier, ba man vor dem Throne 


bes Emigen oft am wuͤrdigſten in natürlicher Kunflloo 


ſigkeit und Einfalt erfcheint ; tote reich und unerfchöpfe 
lih iſt die Fuͤlle des Dankes und Preiſes, die wir 
nach fo vielen Überfiandenen Gefahren dem mächtigen 
Metter aus. aller Noch barzubreingen berufen find; ja 
wie ehrfurchterweckend für und Ale muß die gegen 
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wärtige Stunde (om darum: fon, weil der erlauch⸗ 
te Stellvertreter ber uns gebietenden hohen Mächte _ 
feinen - Eintritt -in unfere Mitte. ‚mit- einer feierlichen 
Handlung ber ‚Religion und Andacht beginnt ! Und 
ſo heilige denn ber Herr unfere- Herzen, und weihe 
unfere Lippen; fo'erleuchte er und, noch einmal mif 
geruͤhrter Seele in eine furchtbare und ſchreckensvolle 
Vergangenheit zuruͤckzuſchauen; ſo ſtaͤrke und erhebe 
er aber auch unſer Gemuͤth, daß wir mit Vertrauen 
und Zuverſicht in die noch dunkle Zukunft hinausblik⸗ 
ten! Er gebietet den Stuͤrmen, und lenkt den Aus⸗ 
gang blutiger Kaͤmpfe; er erhöht bie Demüthigen, 
und laͤßt ſtolze Sieger auf ihren Thronen wanken; 
er ändert Stunden und Zeiten, und fuͤhrt 
Alles ſo hinaus, daß man ihn verehren 
muß; mit tiefer Ehrfurcht erflehen wir uns feinen 
Beiftand in Riten Gebete. 


Tert: Palm xvm. V. 2-3. 


Herzlich lieb habe ich dich, Herr meine Staͤrke, 
Herr, mein Fels, meine Burg mein Er⸗ 
retter, mein Gott, mein Hort, auf den 
ich traue, mein Schild und Horn meines 
Heils, und mein Schuß. 


Dae feierliche Lobgeſang des heiligen Dichters, 
deſſen erſte Verſe wir ſo eben vernommen haben, iſt 
M m 


u 595 — 
für den frommen gefer nur darum fo bergergreifenb, 
weil er eine ausdrucksvolle Schilderung ber mannid- 
fahen Truͤbſale enthält, aus melden ber koͤnigliche 
Sänger durch Gottes wunderbare Fuͤgung errettet 
Der Hoͤllen Bande, ſprach er, 
umfiengen, des Todes Stride überwäl 
tinten mid; der Herr bonnerte im Him—⸗ 
mel, und der Grund ber Erde war auf 
gededt; da reichte er mir die Hanb aug 
feiner Höhe, und 508 mich hervor aug 
tiefen Fluthen; er errettete mich von 
ſtarken Feinden, die mich uͤberwaͤltigten 
sur Zeit meines Unfalls, ber Herr warb 
mein Hort, 
ernft und feierlich blickte der fromme König noch ein 
mal in den Abgrund des Schreckens hinab, ber fich 
ſchon vor feinen Süfen geöffnet Hatte, um bie ganje 
Größe der Wohlthat zu preifen, die ihm der Herr 
durch feine Befreiung und Erhaltung erwieß. Folgen 
wir den Empfindungen unſeres Herzens, die auf dem 
Gebiete der Religion immer eine fromme Betrachtung 
voraugfegen , ſo fündigt ung ber gegenwärtige Augen⸗ 
blick diefelbe Pflicht mit einer feierlichen Ruͤhrung an. 
unſer Dank gegen Gott bat feinen feſte⸗ 
ren Grund, als die ernfe Erinnerung 
an die Gefahren, aus welchen ung fer 
ne mächtige Hand errettet bat; diefer Ge 
danke iſt ed, mit den ich eure Andacht in ber Kürze. 
zu befchäftigen gedenke. Faſt von felbft ‚werdet ihr 


Ex 


worden mat. 


und meine Zuverſicht. & 


” 
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aber einfehen, daß es Gefahren unferer Wohl. 
fabrt, unferer Tugend, und unferer lieb» 
fen Hoffnungen find, auf die wir einen Slick 
. zu werfen haben, ehe wir die dbanfbaren Ge 
fühle ausprüden, bie alle unſcke Herzen ertwärmen 
muͤſſen. 


% 


Groß und faſt vernichtend für unſe⸗ 


zen Wohlſtand war die Gefahr, der wir 


nun entronnen find; dieſe Bermerfung dringt fi) Fer 


dem unter und natürlich und mit der größeften Klare 
beit auf. Nicht genug, daß das ſchwere Joch frem⸗ 
ber Gefege ſchon feit Jahren jeden Verkehr unferes 
fleißigen Volfes mit dem Auslande lähmte, und ſei⸗ 
nen fonft blühenden Handel niederdrüdkte; nicht ges 


nug, daß man uns hundert Genuͤße raubte, die ges 


| bildeten Nationen faſt zum Bedürfnige wurden, oder 
fie doch durch die gehäßigften Laften erfchwerte ; nein, 
. 48 üÜbergogen uns auch Heere, bie, um und zu 
ſchuͤtzen, unſere file und friedliche Stadt in einen 
kriegeriſchen Kerker verwandelten; es brachen beivaffe 
nete Schaaren , bie fi) Freunde nannten, in bag 
Innere unferer Familien ein, um von ihnen genährt, 
gekleidet, gepflegt zu werden, und den lezten Vor⸗ 
zath bekuͤmmerter Hausvaͤter aufzuzehren; es zogen 
mit offener Gewalt ganze Horden umher, die unſere 
Ernte verwuͤſteten, unſeren Fleiß in den Staub tra⸗ 
ten, den beraubten und mißhandelten Landmann aus 
feiner Wohnung vertrieben, und unſere fruchtbaren 
| Mm a 


Fluren in eine Wuͤſte verwanbelten ; es bildeten im⸗ 
mer wechſelnde Heerhaufen einen Wall des Berder 
bens um ung, in befien furchtbaren Schranken ung 
nichts ald Mißbandlung, Hunger, verheerende Seu⸗ 
chen, und ein früher Tod zu erwarten fchienen. Da 
lenkten die fohnellen Bewegungen muthiger Meere bie 
ung lange aͤngſtigende Gewalt auf einen fernen und 
entſcheidenden Kampfplatz hin; da ertoͤnte immer lau⸗ 
ter und lauter, wie die Stimme des ſtrafenden Schick⸗ 
ſals, der uf erlittener Niederlagen in die Ohren 
berer, die und brängten; ba dffnete endlich 
eine triumpbirende Hand die lange verfhloffenen Tho⸗ 
ze unſeres Gefaͤngniſſes, und ſchon in ben erſten Ta 
gen unſerer Rettung kehrten Freiheit, Sicherheit, 


und der Segen des fremden Vorrathes, als eine 


ſchnelle Wohlthat des Himmels, zu ung zurüd. Wo 
find nun jene aͤngſtlichen Beſorgniſſe, die ung bie 
Freude der erften Tage zu verbiftern droßten ; mo bie 
furchtbaren Erinnerungen, was aus und geworden 
feyn würde, wenn man uns. noch länger in unfere 
Wohnungen des Mangels eingekerkert hätte; wo die 
ſchrecklichen Ahnungen, daß ung vieleicht ein aͤhnli⸗ 
ches Schickſal, wie den noch bedraͤngteſten Städten 
unſeres Landes, bevorſtehen Edune? Der Here war 
unfer Fels, unſere Burg, und unſer Erret⸗ 
fer; er war unſer Schutz, ber Schild, und 
das Horn unferes Heils; hoͤchſt leichtfinnig oder 
fuͤhllos wuͤrden wir feyn, wenn wir nicht darauf ach⸗ 
‚teten, welche drohende Gefahr bie Hand eines 
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mächtigen Siege von unferem. ohidande ent. .. 
fernt bat. 

ber nicht minder waren die Gefahren unſe⸗ 
rer Sittlichkeit und Tugend, welchen wir durch 
die frohe Wendung unſeres Schickſals entgangen ſind. 
Ich will nun nicht davon ſprechen, daß eine wuͤrdige 
und muthige Faſſung im Ungluͤcke nur das Eigenthum 
reiner und edler Seelen bleibt; ich will es nicht be⸗ 
merken, wie geneigt man zu Unordnungen aller Art 
iſt, wenn man aus ſeinem Geſchaͤfte, oder Berufe 
gewaltſam herausgedraͤngt wird; nicht einmal der trau⸗ 
rigen Verſuchungen derer will ich gedenken, die ſelbſt 
das Elend ihrer leidenden Brüder noch als eine Duelle 
des Wuchers und des firäflichfien Erwerbes betrachtes 
ten. Uber wie nachtbeilig für unfere Sitten mußte 
doch der längere Umgang mit Sremblingen werden, an 
welchen man die Reinheit und Yefligkeit guter Grund 
füge nur zu haͤufig vermißt hat; wie verderblich für 
die Unſchuld mürdiger Samilien- mußte nicht dad taͤg⸗ 
liche Beifpiel derer wirken, bie ale Künfte der Vers 
führung mit der größeften Zügellofigkeit der gemeinſten 
Luft verbanden ; zu welcher Fuͤhlloſigkeit gegen bie Leis 
den unferer Brüder mußte man fich gereist fehen, 
wenn man täglich die faft unglaubliche Unempfindlich⸗ 
keit und Gorglofigfeit bemerkte, mit der diefe fremden 
Krieger ihre eigenen Verwundeten und Kranfen behah- 
beiten; welche Nahrung mußte endlich der Unglaube 
in dem Betragen derer finden, bie alle Religionspar⸗ 








‚theien mit Sleichguͤltigkeit betrachteten, weil fie jeher 
Bottesverehrung entfagt, unb alle Gefühle der Au 
dacht aus ihrer Bruft verbannt hatten ?_ Und nun ben- 
Jet erſt an bie verfchloffene Bitterkeit derer, die in ci- 
nem befländigen Kampfe zwiſchen ihrer Pflicht ımb 
Meigung lebten; an ben nur im Inneren filler Woh⸗ 
nungen bervorbrechenden Kummer, der, von Mangel 
und Dürftigfeit genaͤhrt, die häusliche Eintracht flör- 
te; denket an bie Unzufriedenheit mit Gott und feinen 
Kührumgen, die fich felbft in Aufruhr und eine firdf- 
lihe Empoͤrung gegen den Rathſchluß der Vorſehung 
verwandelte; an den in beftigen, traurigen, und 
ſchwermuͤthigen Gemüthern endlich vorwaltenden lieber. 
druß des Lebens ſelbſt, ber oft nur durch ein ſchwa⸗ 
ches liebergewicht des Glaubens von verzweifelten Ent 
ſchluͤſſen zurückgehalten wurde! D die Schule ſchwe⸗ 
ger Leiden ift heilfam und bildend fir ben unverdorbe⸗ 
nen, aber auch’anfechtend und reijend zum Boͤſen fuͤr 
den finnlichen und fchuldigen Menfchen ; nicht umſonſt 
vertraut ber Ehrift auf bie weiſe Leitung des Welten 
saters, ber unfere VBerfuhung ein Enbe ge 
winnen läßt, baß wir fie zu ertragen ver 
mögen; wir mäffen ihn loben und anrufen, . 
Daß er ung von unferen Feinden terisgt, und 
uns einer drohenden Gefahr unferer Tugend und 
©ittlichkeit entriffen hat. | 


Namentlich bedwegen, weil nun auch bie Ge 
fahre der Hoffuungslofigkeit verſchwunden 
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ar mit melcher das ungluͤck feine äußerfie Höhe ers 
zeicht. Wer fir Necht und Wahrheit leidet, wer fig. 
das Heil und die Wohlfahrt des Vaterlandes in des 
blutigen Kampf eilt, wer für bie Freiheit und den 
Ruhm feines bebrängten Volkes fireitet, ber ſieht doch 
noch eine Frucht feiner Arbeit, und felbft wenn er 
kaͤmpfend niederfinft, einen Preis feiner Aufopferung 
und feines Muthes vor fi. Aber was hatten wir zu 


erwarten, auch wenn die mächtigen Heere fiegten, bie- 


uns uͤberwaͤltigt hatten; auch wenn ſie aus dem furcht⸗ 


baren Norden, den fie bedrohten, sriumphirend zue 


' 


ruͤckgekehrt waͤren; auch wenn bag einzige große Volk, 


dag, mie ein Fels im Ungewitter, ißren betroffenen 


Schaaren wiberſtand, ſich endlich vor ihrer Ueher⸗ 


macht haͤtte beugen muͤſſen? Wuͤrde dann vielleicht der 
Allesbefiegende Ueberwinder die Bande unferer Knecht⸗ 


ſchaft nicht immer enger gefchlungen, . würde er ung. 


nicht ‚fremde Sitten, frembe Gefege, fremde Nechte 
aufgebuͤrdet, wuͤrde er nicht durch immer neue Er⸗ 
preſſungen unfere feste Habe verfihlungen, wuͤrde er 
nicht die Bluͤthe unferer Jugend in neuen Eroberungs⸗ 


friegen Hingeraft, die Anftalten unferer Bildung und. 


Wiſſenſchaft aufgelöst, unfere Fuͤrſten gaͤnzlich unter⸗ 


worfen, und unſer deutſches Vaterland zulezt in eine 


dienſtbare Provinz ſeines großen Reiches verwandelt 


haben? An welchem Abgrunde ſtanden, welches Schick⸗ 
ſal erwarteten wir, welches unaugfprechliche Elend fa« 
ben wir in furhtbarer Nähe vor und; welche Ban 
de des Unrechts umfiengen, welche Stride 
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des Verbderbens uͤberwaͤltigten und fhon; mit 
welchen ſchreckensvollen Ahnungen blickten nicht die 
Beſonnenen und Beſſeren unter ung, die ihre Jugend 
im Gluͤck und Freiheit verlebt, und ihre männlichen 
Jahre unter den immer wieberkehrenden Stuͤrmen ver⸗ 
wuͤſtender Kriege vertrauret hatten, in eine noch truͤ⸗ 
bere Zukunft hinaus; mie waren fie wicht ſchon ges 
neigt, zu glauben, Recht, Tugend, und Wohlfahrt 
fein von ber Erde entfiohen, und bie Gewalt des fie- 
genden Frevels pflanze uͤberall das Panier der Furcht 
und Unterdruͤckung auf! ber fiche da, wo dag Elend 
groß ımb drohend war, ba war ber Herr ung nahe 
mit feiner Hälfe; wo unfere Wege flell und unzu⸗ 
gänglich würden, da machte er ung Raum zu ge 
ben, daß unfere Süße nicht gleiten; wo 
wir uns fon für unterjocht und verlobren bieltem, 
ba. gab er bie Feinde in die Flucht, und 
seite ung ben Schild bes Heils; es ift bie 
geößefte aller Zrübfale, die Gefahr ber Hof 
nungslofigfeit, bie ber Kerr von ung gewenbet⸗ 
und entfernt hat, | 


Mo fände fich aber bei allen diefen Erinnerungen 
das Semüth, das nicht von frommen Ruͤhrungen ere 
griffen, wo dad Herz, das nicht von lebendigen Danke 
gefühlen durchdrungen, mo dag Auge, bag nicht mil 
ſtillen Thränen einer heiligen Freude gum Himmel empor 
gerichtet wäre! Iſt es denn nicht der Herz, der ben 
Entwürfen einer Alles überwältigenden Herrſchſucht in 


\ 
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dem fernen Norden ein Ziel geſetzt, und ben rühnen 
Weg bes Eroberers in eine Bahn des Untergauges und 
Derberbens verwandelte; bat er nicht den’ Geift bes 
Muthes und der Tapferkeit in der Bruſt eines ſtand⸗ 
baften und unbefiegsen- Volkes geweckt, damit durch 
feinen Widerfiand der ‚Stol; ber Feinde gedemuͤthigt, 
und in der Ferne uns Huͤlfe und Rettung bereitet 
würde; hat er bie erhabenen Monarchen, bie unfere 
Feſſeln zerbrachen, nicht durch den hohen Sinn der - 
Weisheit und Eintracht zum Schuge und zur Verthei⸗ 
bigung ber heiligen Sache ber Freiheit und bes Rech⸗ 
tes verbunden, und ihre glorreiche Bahn mit ſichtda⸗ 


ren Spuren bes Sieges und Ruhmes bezeichnet? Wo 


waͤre der Leichtſinnige, oder Unempfindliche, der die⸗ 
fen gekroͤnten Rettern Deutſchlands nicht mit der innig⸗ 
ſten Huldigung einer dankbaren Ehrfurcht entgegen⸗ 
eilte; waren fie es nicht, die als edle Vaͤter ihres: 
Volkes in dem großen und menſchenfreundlichen Kalfer- 
ein Werkzeug der Vorfehung erkannten, der; nachdem 
‚eg mächtig fein eigenes. Reich befchligt hatte, ihnen: 
freundlich den ſtarken Arm zur Abwerfung eines frem⸗ 
den Joches reichte; haben fie nicht mit heldenmuͤthi⸗ 

ger Begeiſterung ihre tapferen Heere in den blutigen 
Kampf des gebeugten Rechtes mit der übermuthigen 
Gewalt geführt ; kamen fie, nach ben glorreichfien Sie⸗ 
gen unferen Beforgniffen und unferen Leiden nicht mit 
fhonender und fegnender Großmuth zu Hilfe; haben 
fie uns da, wo bie treue Anbänglichfeit an eine lange. 
weiſe und. väterliche Regierung unfere file Trauer 


⸗ 


vxchtfertige, nicht durch die Wahl eines färflich ge⸗ 
finnten Stellvertreters ben ſprechenden Beweis ihrer 
Huld und wohlwollenden Fuͤrſorge gegeben ? 


Ja, zu bir, dem ewigen Vater deiner Kinder, 
ber du nur ſchlaͤgſt, um zu verbinden, mir vor⸗ 
wundeſt, um zu heilen, ſteigt in dieſer feierlichen 
. ©tunbe der einmüthige Preis deiner Huld und Gnade 

8 den Höhen beiner Herrlichkeit und Majeſtaͤt auf. 
Noch druͤckt uns die Noch und der Mangel, die, mit 
ten unter den reichen Beweiſen deiner Güte, ein ver- 
beerender Krieg in unfere Mitte brachte; noch umge 
ben unfere friedliche Stadt die Grenel ber. Ber 
wäftung, bie ein Alles zerruͤttender Feind als Deuk⸗ 
möler feiner Zerſtoͤrungsſucht zuruͤckließ; noch binten 
unſere Wunden’ über den Verluſt fo vieler Hunderte 
iifexer -Theuren, die wir heute mit Thraͤnen der 
Sehnſucht in unferer Mitte vermiffen. Deſto flärfer 
wäb lebendiger ift das Gefühl unferer Rettung und Er 


haltung; deſto deutlicher und geruͤhrter die Erinnerung - 


am: deinen Beiſtand und deine Hälfe; deſto andachts⸗ 
voller bie fromme Negung unferes Inneren: herslid 
Iteb Habe ich dich, Herr, meine Stärfe, mein 
Geld, meine Burg und mein Erretter! Auf 


allen Lippen ſchwebt num ber freudige Loßgefang beine 


ſchůtzenden Huld und Vaterguͤte; dich preif’e der Arme 
uhd Dürftige, daß die Zeit des Mangels verſchwun⸗ 
bir, und die Stunde quälender Sorgen vorüber if; 
dich preif’e ber flille Bürger, daß ihm fein Eigenthum 








—— — — e⸗ — 


—— — — 
— — 
——— 
| 


— 537. — 

wiebergegeben, und bie Laſt eines ſchweren Dranges 
erleichtert iſt; dich preif’t eine- lange gedruͤckte und 
fchwergeprüfte Stadt, daß die drohende Gefahr bei, 
Unterganges gewichen, - und in weite Fernen zuruͤckge⸗ 


treten iſt; freudig ſegnet dich der Greis, daß du ihn 


haͤſſeſt in Frieden fahren, und ber ermunterte Saͤug⸗ 
ling blickt wieder geſtaͤrkt und froh in's freie Leben 


bin. O fo erhalte ung denn gnädig den Genuß eines . 
GSluͤckes, deſſen erfte wiederkehrende Empfindungen 


für ung fo abend und erfreulich find; vertilge ſegens⸗ 
vol die Spuren des Elended und des Jammers, bie 
noch fo laut fprechende Zeugen unferer erlittenen Truͤb⸗ 
fal und Anfechtung find; heile vÄterlich die tiefen 
Wunden unferes fonft fo blühenden Vaterlandes, und 


bringe ung nach deiner Weisheit und Gnade bald Tas. 


ge. des Friedens, ber. Ruhe, und der neubegrindeten 
Wohlfahrt zuruͤck! Beſchirme wachſam und maͤchtig 


die edlen Haͤupter der Voͤlker, die du nach deinem 
. väterlihen Rathſchluſſe zu unfern Befreieen und Ret⸗ 


tern erfahft; laß die Feinde vor ber Gerechtigkeit und 


fhügenden Macht ihres Scepters erbeben, und vor 


der Tapferkeit ihrer fliegenden Heere befchämt zurück 


weichen; erhalte. ihr theures und unſchaͤtzbares Leben 
in der Stunde des Streites, und führe fie mit Lob 


und Ruhm, und mit dem noch ſchoͤneren Delztveige bes 


Friedens geſchmuͤckt in die Deitte ihrer jauchzenden Voͤl⸗ 


fer zurück! Deiner Obhut empfehlen wir unfere 


weiſe und wohlmollende Regierung in dem Haupte und 
in den Gliedern; um deinen begluͤckenden Beißand fle- 
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ben wir für Ale, die durch Rath und That das Wohl⸗ 
ſerj des gemeinen Weſens fördern; mit bem kindlich⸗ 
fien Bertrauen werfen wir alle unfere Sorgen 


auf dich, du ſorgeſt für.uns; bu biſt den 


Schild und das Horn unferes Heils, und 
wenn bu und bemütbigen, macheſt bu ung 
groß. Amen. 
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